Google 



This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before il was carefully scanned by Google as part of a project 
to make ihe world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country Public domain books 
are cur gateways to the past, representing a wealth of history, culture and kiiowledge that's often difficuk to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book 's long journey from the 
publisher to a librai'y and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parcies, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial iise oftheßles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google 's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount oftext is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attrihiition The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't offer guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement habihty can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's information and to make it universally accessible and usefui, Google Book Search helps readers 
discover the world's books while helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at http : //books . google . com/ 



Google 



über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfUgbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentliclikeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen, 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden S ie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google, com durchsuchen. 



t-* i ^ 



v^;^ 



■'i* 'V/f, 



\\.'^i A ■;•. 



.iuv,?' 



O^S'IO' S 



l^artoarü CoUcßt liOmvü 




PROM THS lIRLtySST Ol' 

JOHN HARVEY TREAT 

OP l^WRRNCE. UASS. 
rcusd %i tBbi) 



. ^ t 






-^.: 



\^-vV^ 






V.^v" 



^-*»*V-i 






-»•/'.'* 



^^'''/;> 



•• « •; ■ 



■ » - 'a ■ • 



V 



o^o 



Papst Alexander VIII. und derWienerHof. 

(1689—1691) 

Nach den Beständen 

des Kaiser!, und Königl. Haus-, Hof- und Staatsarchivs 

und des Fürstlich Liechtensteinischen Archivs in Wien 

dargestellt 
Ton 

Dr. Sigismnnd Freihemi von ßisehoffshaosen. 




Stuttgart und Wien. 

Jos. Roth'sche Verlagshandlung. 
1900. 



C H s so.s 



HARVARD COLLEOE LItRARV 
HftV. 7. 19t9 
1REAT FUND 



^ 



„Er sei in Wahrheit bestrebt gewesen, die StreittraKon mit Frankreich beisulegen. 

ErkISnmg Alexanders VIII. am 30. Januar 1691. 



Druck des Sttddeataeben Terl«g>-IiutituU, Stuttgart. 



Vorwort 

and 

Bericht über die benutzten Quellen/ 



Die "Wahl und tüis Pontiükat Papat iUexaiiders VJII. in 
ihren BezieJiuagen zum Wiener Hof bilden den Gegcnstanfl 
der TQiliegeiiden Blätter. Aus den leichten AVolken, welche 
bereits am Morgen aiifstiegen, wurde his zum Abend des 
PontiBkats ein drohendes Gewitter, und, als die Entladung 
deseelbeii zu gowärtigcn wai', verschwand es wieder aus dem 
Gesichtakreis. Die Regierung Alexanders VIII. , die am 
C. Oktober 1689 begann, ging eben schon am 1. Februar 16D1 
zu Ende. Dies ist, was wir hier zu schildern haben, weder 
auf päpstliuher noch auf kaiserlicher Seite Ereignisse von 
allzu weitragender Bedeutung. Allein die Geschichte muss 
mit niramermüdem Griffel verzeichnen nicht nnr, was durch 
Grösse in die Augen sticht, Bondoiti alles, was an die Be- 
deutsamkeit geschichtlicher Geschehnisse heranreicht oder 
wenigstens zu solchen in inniger Beziehung steht. 

Der Verfasser wurde von dem steten Betitrchcn ße- 
leitet, die Thatsuchen müglichst genau festzustellen und bis 
zn ihrem ersten Ursprung im Kabioettsrat Kaiser Leopolds I. 
oder in der Persönlichkeit und Politik des Papste's und den 
Verhältuisaen am römischen Hof zurückzuverfolgen. Mit 
ihrer Darstellung und der von französischer Seite bereits 
rorliegenden Schilderung der Beziehungen Alexanders VIII. 
zu Frankreich dürfte dieaer Papst, diT sich als Oherhaupt 
der Kirche zwischen die beiden feindhchen katholischen 
Mächte gestellt sah, unserer Beurteilung näher gerückt sein, 
so dass der Verfasser es vei-sucheu konnte, zum Schluss eine 
Erklärung von dessen dem Kaiser so wenig günstigen Haltung 
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zu geben. Uud durften aucli neue AufkläruHgeii selbst über 
dessen VcrliUltiiis zum Wiener Hof nocli zu Tage gefördert wer- 
den, so soll iiacli der Alisicht des Verfassers dieser Arbeit doch 
der Wert vorbleibcHj dass in ihr das Quellen material, das sieb 
in den beiden genannten Wiener Archiven tiber Alexander VIII. 
vorfindet, seinem wissenschaftlich wertvollen Gehalt nach ver- 
einigt und in Form einer Uai'stoUung und in einem Masse 
mitgeteilt ist, dass ein neuerliches Zui-flckgreifen auf dassolbo 
für die Forschung entbehrlich sein dürfte. Von diesem Ge- 
sichtspunkt au3 möge dio Arbeit beurteilt und darin die Er- 
klärung gesucht werden, wenn die Quellen in den Beleg- 
stellen iu ausgedehoterm Mass yerzeichnet werdeu, als dies 
zum Zweck des blossen Nachweises erforderlich wäre, wenn 
in den Anmerkungen sowohl als im Text auch umfangreichere 
Stellen aus denselben mitgeteilt werden oder dio Erzählung 
mancbmal bei Einzelheiten mit mehr Müsse verweilt, als es 
für ihren raschem Eortscliritt erwllnscht erschoint. 

Mit diesen, archiralischcn Quellen haben wir zunächst in 
einer ücbersicbt bekannt zu machen. 

Vor allem aber obliegt uua die angenehme Pflicht, unseru 
ergebensten Dank abzustatten Seiner Durdilaucfat dem 
regierenden Fürsten iJohann H. von nnd zu Liccfitensfem 
fflr die gnädigst gewährte Erlaubnis, die reichen, auf un&ern 
Gegenstand bezüglichen Quellen schätze, welche sich im fürst- 
lichen Archiv zu Wien befinden, einsehen und verwerten zu 
dttrfen. Wie es uns durcli dii? weitgehende Zuvorkommenheit 
des Herrn fürstlichen Arcbivrates Ijucas Haug ermöglicht wurde, 
die»e Erlaubnis In ihrem vollen Umfang auch zu geuiessen, 
so müssen wir mit gleicher Dankbarkeit der im kaiserlichen 
und königlichen Haus-, Hof- und Staatsarchiv erfabreoen 
Förderung gedenken. 

Von Druckschriften, die uns Dienste leisteten, müssen 
wir an erster Stelle den auf gewisaeuliafter Quell euforBcbuog 
beruhenden Aufsatz von Charles Girin „Le Papo 
Alexandre VJJl et Louis XIV d'apres des docn- 
taents inödits" in Revne des Questions historiques, dou- 
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y.itnie iuiii&e, torao XXII. 1877. Seite 185—210, erwähnen. 
Derselbe schildert die bei unserer jU-beit stets im Auge «u 
behaltenden Beziehungen Alexanders VIII. zu dem Gegner 
das liabsburgi schon Hofes. AVenn der Verfasser den Papst 
wob! etwas zu günstig beurteilt und seine Bemerkung, dass 
der Kaiser keinen ernstlichen Grund hatte, sich über den 
Papst zu beklagen (S. 105), um so mehr bätte wegbleiben 
müssen, als er an derselben Stelle zugestebt, darüber keine 
Xacbforachuugeu angestellt zu liaben, so Ibut dies dem ge- 
schildeitea Wort seines Aufsatzes keineu Eiutrag. — lu Kr- 
manglung eines Bessern mussten auch wir hauptsächlich in 
UHserm ersten Kapitel F. Petruccelli doUa Gattina. 
„Histoire diplomatique des Concia ves," Paris 16ü4. 
Band TfT benutzen. Dieses Werk, das sein Verfasser durch 
seine Vorrede aus den Reihen unparteiischer, von Tagesfragcu 
uubeeinflusster Gcschiclitsdarstelhingeu aussehaltet, hat bereit« 
unter andern Theodor Müller in aeiuem ,,KonklaTe Pius IV." 
gekennzeichnet. Was der Deputierte des italienischen Parla- 
ments .1US Eigenem und ohne Beleg vorbringt, veixlient wenig 
Vertrauen, und die zahlreichen von ihm angeführten Stellen 
aus Aktenstücken müssen wegen der Ungonauigkeit seines 
Zitierens mit Vorsicht benutzt werden. Nur mit dieser B(?- 
treliiünkung berufen wir uns auf von ibm ia französischer 
Sprache mitgeteilte Depeschen; es ist jedoch zu erwähnen; 
dasa iliin für unser Konklave die Aufzeichnungen Kardinal 
Medicig zu Gebote standen. Die ganze Arbeit Petruccelli« 
ist sine ira ot studio nochmals zu machen. 

Tia übrigou berubt die vorliegende Arbeit so gut wie 
ausschliesslich auf Forschungen in den beiden orwühntcn 
Wiener Archiven. 

Unter den im k. und k. Uau8-, Hof- uud Staats- 
ili'cliiv beßndlicheu Aktenstücken uenuen wir zunächst eine 
Heiho von De uk Schriften, welche dem kaiserlichen Hof die 
römischen Verhältnisse und namentlich das Kardinale -Kolle- 
gium vor oder hei Beginn des Konklaves von 1080 schildern. 

Davon ist der „Discorso preparativo (oder pre- 
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paritivo) al prosaimo Conclave" miatreitig von Abbate 
Pomi>eo Scarifttti verfas&t und stammt nacJi oincm Kücken- 
vermerkaus ücm Juli 1G89. Der Verfassf r, mit dorn wir unten 
Seite 80 und 8] bekannt iDachen, giebt in seinem craten 
Kapitel eine Zusammeustellimg der Parteien des Konklaves 
und eine Scliilderung der üaterreicliiscbeii, in einem zweiteii 
eiue solcbe der französiäcbeu und der übrigen Parteien und 
cudlicb im dritten seine Meinung übL^r die Papabili, woran 
or einige Ratschläge für den AViener Hof knüpft. Dio um- 
fangreicbe „Scrittura politica sopra il Couclavo da 
farsi per la morto d'Innoconzo XI" successa venerdi 
passato in ngosto 1080 con la deecnttione cli lutti li Car- 
dinali" scbildcrt dieselben Verbältnisso und eingebend die 
PersÖnliebkeit eines jeden der 60 Kardinäle; sie ist in die 
Zeit von iütte August 1G89 zu verlegen. Eine durch Weg- 
lasüuug der Bescbruibung der einzelnen Ivardinäle und auch 
son&t gekürzte Fassung derselben Schrift ist der „Discorso 
politico ßopra il Couclave futuro pi-r la morte di 
Papa luuoccnzü XL", welche allcui Anschein nach Petruc- 
celli (nach III. 316 und 331) bekannt war. Öegen die teil- 
weise „skandalösen" Bebaux)tungen dieses ,,Po]itico" wendet 
sich die Denkschrift, die mit den Worten beginnt: „L'clet- 
iionc di soinmo Pontcfice etc." Ebenfalls weniger um- 
fangreich sind die Scluldcrungün derselben Dinge „Sei sonu 
li Cardinali del partito Francesa etc." und ,.E cosi 
numerosalafattiono Od es calcaetc'.'jwelchletztere während 
der ersten zwei Wochen des Konklaves vei-fasst ist, ferner 
eine Charakteristik der einzelnen Kardinäle, die mit „Cybo 
uomo non veridico" anht^t, und cudlicli elno Uebersicht 
Uber die Parteien „Perelegere il Papa etc.", die nach Pctrur- 
ccUi III. 310—7 inlialtlich von Kardinal Medici oder viel- 
mehr aus dessen Umgebung herrUhrt. 

An diese vorbereitenden Denkschriften reihen wir einen 
Bericht über das Konklave nach seinem Ahscblusa, der nach 
Yoranstflllung des biblischen Spruches: „Pono Doraine custo* 
diaro labiie nieis etc/ mit den Worteu beginnt: „LV-sito 
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del Conclave, nel iiiialß etc.". Derselbe erweist sieb als 
eine der üalilreiclien Haudschriften der bekamiteu „Conclavi 
de' Pontefici*' in Bezug auf das Konklave Alexanders VTII., 
und zwar stimmt derselbe bis auf wenige Stellen mit der im 
Jahi- 1691 in Ivüln veranstalteten, ebenfalls italieniscbcn 
Ausgabe üborein. Nach dem Wort ^diosa'' {S. 5 dieser 
Druckiiusgabe) entbält die Hnndsclirift des AVienm- Staats- 
archivs eine Stelle, weldiG ibrßu franzüflisclieu Ursprung ver- 
rät, indem die bei liudwig XIV. beliebte Auffassung zur 
Greitung kojanit, der eben lierrsebeudc Ka-ieg sei ciu gegen 
das katbolisclic Frankreieli geführter Bcligionsliricf^. Damit 
stimmt die richtige Schreibweise der frauzOsischeu Eigen- 
namen in dieser italienischen Darstellung üborein, sowie die 
AufsohlüssL*, welche eine in lUr Kölner Ausgabe ebenfalls 
fehlende Stelle (S. 74 nach ,.il (luulü perü era stüto'-) erteilt. 
"Wir füliieu dieselbe unleu S. 47 Anm. 114 teilweise an. 
Eine dritte in jener Di-uckausgabo ebenfalls fehlende Stelle 
folgt (auf S. 80 derselben) iiacb den Worten ,, stall aasicuiati 
ä farlo." Auch die k. k. Hofbibliotliek in Wien besitzt eine 
Handschrift dieses „Konklave" (H. 1424C, 3), welche die 
zuerst erwähnte, aber uii'.ht die Übrigen Abweichungen gegen- 
über de^" Ivüincr Ausgabe von 1891 aufweist. 

Von den wichtigeren Aktenstücken kommen zunächst die 
Weisungen und Briefe des Kaisers Leopold I. an seinen Ge- 
sandten in Rom. Anton Dorian Fürsten von Licchtensteinj in 
Betracht, welche das k. u. k. Staatsarchiv in Konzepten oder 
Abschriften besitzt. Die wichtigste Quelle für unsern Gegen- 
stand bilden die Bi'riclite, welche der Fürst von Liechtenstein 
meist in lateinischer Sprache allwöclientliub nn den Kaiser 
sandte. Dieselhen zeichnen sich durch KUtrheit und Offen- 
heit aus, olmo in Weitschweifigkeit zu verfallen, und bleiben 
ein ehrenvolles Denkmal für den Charakter und die Begabung 
des Gesandten. Neben ihnen wenigstens haben die deutschen, 
Lezw. italienischen Berichte des Kardinals von Goess an den 
Kaiser und den Grafen Strattmann weniger Bedeutung; so- 
weit sie Thatsächliches mitteilen, bieten sie wenig Neues 
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und gewöliulioU weniger iih die Liechteosteins, und im 
übrigen enthalten sie oft weitschw eilige Betrachtungen über 
die römischen oder politischen Vorhältuisse. Den Mitteilungen 
des bereits erwähnten Äbbate Pompeo Scarlatti, die derselbe 
aji den kaiserlichen Hofksuizlßr und den Beichtvater des 
Kaisers, Pater Eden, ricbtete, ist eine Fülle dankenswerter 
Aufschlüsse zu entoehmen. 

Sämtliche im k. u. k. Staatsarcbiv benutzte Quellen sind 
in den Belegstellen von uiia durch die Bezeichnung K. K. A. 
kenntlich gemacht, und, soweit wir es nicht noch ausdrücklich 
nugebeu, sind dieselben in folgenden Faszikeln zu suchen: 
die oben erwähnten Denkschriften in Komana Varia 10. 
der Briefwechsel zwischen dorn Kaiser einerseits und deu 
Kardin&Ieii oder dem Papst andererseits aus dem Jalire 1689 
in Romjina Hofcorr. 21 und derjenige der Jahro 1680 
und 1691 in Komana Hofcorr. 22, sümtliclic Übrige "Wei- 
sungen und Briefe Kaiser Leopolds in Romaua Corr. 92. 
während alle an den Wiener Hof von Rom aus gerichteten 
Berichte, so die von Liechtenstein, UoÖss tnid iScarlatti und 
die minder wichtigen von Ranuccio Palla\icini, Emerix, Eiir^a 
Pio und Tjttta, in Romana Corr. 75 — 70 enthalten sind. 
und zwar enthült Faszikel 75 die Berichte des Jalirus lö8!>, 
76 die Berichte vom 1. Januar bis 1. April 1690, 77 dit* 
Berichte vom 1. April bis 1. September 1690. 78 die Berichte 
vom 1. September 1690 bis 1. Jauuur 1691 uud endlich Fas- 
zikel 70 diejenigen vom 1. Januar bis 1. April 1601. Ausser 
diesen 9 Faszikeln der „Roraana" wurden noch die Konferenz- 
Protokolle des Jahres 1600 in der Abteihiog „Vorträge'' 
und der Briefwechsel des Kaisers mit dorn Gesandten Grafen 
von Mannsfeld in ^[adrid aus demselben Jahr iu den ,.His- 
panica'* lierangezogon , womit das auf unscrn Gegenstand 
bezügliche Qucllenmatorial des k. u. k. Haus-r Uof- und 
Staatsarchivs erschöpft orschcint. 

7tU diesem schon umfangreicbeu Material bietet das 
fürstlich Liechtenstein Ische Ai*chiv zu AVieu die wert- 
TolUten Ergänzungen und mehr als das. Da dasselbe die 
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wichtigen Berichte des Fürsten Autoo Florian ebenfalls in 
dessen Konzepten besitzt, könute unsere Arl)eit nach den 
Beständen dieses Archivs dui'chgefohrt werden, abgesehen 
von den envähnten Protokollen der geheimen Konferenz und 
einigen allerdings ■Äicliügen Weisungcju des Kaisörs au deu 
Fürsten, die man im fürstlichen Äi-chiv umaonst sucht- 

Dasselhe besitzt ebenfalls die oben envähnten Denk- 
schriften „Discorso preparativo al prossimo Conclave," 
„ScrittHra politica" und „Per flegero il Papa" neben 
einigen andern Aufzeichnungen ähnlicher Ali ilher da$ Kon- 
klave Alexanders VIII. von unbekannten Vei-fassorii. Eine 
inhaltlich sehr interessante Handschrift beginnt mit „Koma 10. 
G-ennaio 1691. Lo stato presente della Corte <li 
Roma etc." 

Der Sorgfalt, mit welcher der Fürst Anton Florian die 
eingelaufenen Briefe und die Kntwüi-fe seiner eigenen auf- 
bewahrte, verdanken wir ea, dass wir heute im fürstlichen 
Aichiv ganze Korrespondenzen gesammelt vorfinden. 

Von seinem Briefwechsel mit dem Kaiser Leopold I. 
enthält dasselbe seine erwähnten Konzepte und die Instruk- 
tionen Leopolds vom 7. und 8. September 1 6BÜ und dessen Briefe 
aus diesem Jahre, wälirend wir die wichtige Instruktion vom 
4. September 1 G89 some die wichtigeren Briefe des Kaisera 
aus dem folgenden Jahr vormissen. Diese wertvollen Stücke 
haben wohl gerade durch grössere Sorgfalt, mit der man sie 
aufbewahi-te, den Weg in das Arclüv nicht gefanden. Von 
solchen Korrespondenzen aus dem uns betreffenden Zeitab- 
schnitt verzeichnen wir weiter die wertvolle zwischen Liech- 
tenstein und dem Hofkanzler Grafen Strattmann, ferner 
die zwischen Liechtenstein und dem Kardinal Medici, 
dem Protektor des Reiches, zwischen Liechtenstein und dem 
spanischen Botschaftor in Wien Marques de Borgoniaincro, 
zwischen Liechtenstein und dem kaiserlichen Botschafter 
in Madrid Grafen von Maunsfeld, zwischen Liechten- 
stein und dem kaiserlichen Gesandten in Venedig Grafen 
della TorrOj zwischen Liechtenstein und dem Kardinal 
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oilonitz, 5!wfRcTien Liechtenstein iiud dem Keiciis-Vize- 
Kunzlor Grafen zu Königsegg und andern Rälen und 
Konferenzministern des Kaisers, wie den Grafen von Har- 
rachy KaunitZr Kinsky und andern. Von der Korres- 
pondenz mit dem kaiserlichen Beichtvater, dem Jesuiten 
Ederi, sind aus unserem Zeitabschnitt kaum ein Brief des 
letztem, aber mehrere Liechtensteina erhalten, in denen 
dereelbe suine misaliche Lage im Rom oSeu darlegt. Endlicli 
finden wir in dem Ai-eliiv Briefe des kaiserlichen Seki'etärs 
bei der Gesandtschaft in Rom de Chassignet, des Nuntius 
Casoni und des Kardinals Spinola an Liechtenstein. 
des Kaisers an die Kardinäle Kolion itz und Got'ss 
und das Kardinals-Kollogium, kürzere Mitteilwcgen 
Scarlattis un den Fiirston und ein deutsches und ein 
i tfliieni Bch PS Tagebuch, in welches dessen Besuche,Empfänge 
und andern mehr äusserliche Vorkouiumissc eingeti-agen sind. 

Alle unsere dem fürstlich Liechtensteinischen Archiv 
entnommenen Belege haben wir in den Anmerkungen mit 
F. L. A. gekennzeichnet. Die erwähnten Korrespondenzen 
linden sich in demselben unter dem Namen der Schi'ciber 
vereinigt. 

Fremdspracb liehe oder veraltet deutsche Stellen aus den 
Aktenstücken wurden, auch wenn sie fehlerhaft Rind, möglichst 
unverändert wiedorgegoben ; das Erschoineu unserer heutigen 
Sprache bei wörtlicher Anführung im Text verrät daher eine 
Uehersetzung der meist lateinischen oder italienischen Vorlagen. 
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Erstes 
Oesterreich und die Papstwahl von 1689. 

(12. August bis 6. Oktober 1G89.) 



Äju 12. August 1689 schied Papst luiiocenz XI. au» 
dem Ijeben nach einem iSjüliiij^en Pontifikat, das unstreitig 
zu den ruhmvollsten der neuern Zeiten gehört. Mochten 
auch die Spiirsamkeit und die sittcn polizeilichen Massregcln 
dieses „Lombai'dun" bei den Römern nicht immer Beifall 
finden, der Kirchenstaat sowohl als die christliche Welt war 
Innocenz XI. in melu-facher Beziehung zu Dank verpttichtet, 
In Rom trat er dem überhandnehmenden Luxus entgegen, 
in der papstbehen Venv-altung stellte er manchen MisHbrauch 
ab und im Staatshaushalt, den er mit einer helrüchtlichen 
jährlichen Mindereinnahme antraf, führte er so durchgreifende 
Ersparni.sse ein, dass er denselben mit einem jährlichen Kcin- 
einkomraen und bei allem, was er zum Tiirkenbrieg und an- 
dern Zwecken l>oigesteuert hatte, mit einem namhaften Bar- 
schatz hinterliess. Was dies ermöglichte uud zugleich eine 
der ehrenvollsten Seiten seines Poutifikats bildet, war seine 
bis zum letzten Atemzug festgehaltene Abneigung gegen den 
Ncpoti^-mns, der noch auiter den beiden unmittelbaren Vor- 
gängern Innocenz XI. in den damids seit Sixtus V. herkömm- 
lichen Formen geherrscht hatte. Alle Zuflüsterungen franzö- 
sischer Diplomaten') und alles Drängen von anderer Seite 
vermochte nicht den Papst von diesem Wege abwendig zu 
machen. In dieser Hinsicht weitergehend, als die blosse 
Pflicht e& verlangt hatte, hatte er seinen Verwandten ans 



») Vgl. Charles O^rin ,Xe Pape Äleiandre \Tn et Louis XTV" 
in Revue des Questions historiques annde XII tome XXII p. 147, 

Blicho fTuhailBeii, Akxander VUf. 1 



dem Gute der KircBe tiherbauiit nicbts ziikommeit lasson, und, 
obwolil boi seinem Tode zelin Plätze im heiligen KollegiuDi 
irei waren, weigortc er mch da wie früber seinen Neffen Don 
Lirio Odescalcbi mit dem Knrdinalspurpur za bekleiden. ') 
Erst nach dem Tode seines Oheims erhielt derselbe vom Kar- 
dina ]s-KoUegi um diis Amt des Generals der heiligen Kirche, 
während Innocenz dasselbe als überflüssig und für eine un- 
nütze Last seines Budgets erklärt hatte. ^) Bedeutsam war 
ferner die Stellung, weicho dieser Pap.st gerade aus Rücksicbt 
auf kirchliche Fragen in der Weltjiolitik seines kriegs bewegten 
Zeitalters einnahm. Unter seiner Regiemng wurden in 
Frankreich diireh die Versammlung von 1682 die gallikanischen 
Freiheiten proklamiei-t; aber während Kuropa vor der Macht 
und den Plänen Ludwig XIV, zitterte, stiess der gewalt- 
thätige König bei dem Papst, den er in seinem kireldichen 
Amt wie in seinen weltlichen HeiTscherr echte a heili'ubto, auf 
unbeuftsamon Widwstand. Mochte auch der König noch in 
den letzten Zeiten des Pontifikats den apostolischen Nuntius 
in Paris gefangen halten und Avignou mit seinen Truppen 
besetzen, mochte er den Papst in dessen eigener Hauptstadt 
mehrere Monate lang durch seinen Botschafter, Marquis de 



•) Nach andern Lnbeserhebungeii fllr den oben verstorbenen 
Papst schreibt der Kardinal de A^ulrre am 12. VIU. linSÜ an den 
Kaiser Leopuld I. (K. K. A.): „ . . . . insuper noiuisse conferre Car- 
dinalatus aut disponere de quaulitatibua pecuniae spectantibus ad 

Camernm Apostolicam Meridiana luce clarios est initio Poati- 

flcatus inventani ab eo fuisae Caiiieram ApoHtolicam in sinj^ulis 
anais gravataiu aere altenti 20u[X)() scutorum monetae Homanae, 
naiie autoin mitnere, u(ju libäram inodu, scd et pruTi.saTii anunii» 
redditibus 50iiO<H> praeter ingentes (luaiitilatea in numerato manentes 
et phirimas alias, quas tot anais lar^a manu contdit Christiaois 
armis adversos coinmunem hostem. Haec autem non exij^a sui 
part« processerunt es lacro illo horror«, quo Nepotismum exosum 
habuit et null! umqnam cognatonun etiam indigentium. quamquam 
rogantibus nialtia rlris ma^ae aestimationis, vel obolam dedit ex 
boois Ecclesiae, qain nee peiisioiicm uUam ex iis. quae etiatn extraneis 
dari Toleni." Vgl. Ranke, Die römischen Papst« III. 112. 

■} Msgr. Jakob Kmerix an den Kaiier am 20. ViU. 1689 (E. E. A.). 
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LaTardin, und dessen Ijewaffnete Mannschaft bedrohen und 
der Kirchenstaat in «nmittelbai-e (jiefahr einer französiscbon 
InTasion geraten, IniioceiiK wankte nielit und autwortete mit 
den ungleichen Massregpln, die iluu zu G«botc standen. In 
der Külner Ftagfi stund der Papst auf der Seite von Kaiser 
und Reich , die auf einem der bedeutendsten ÜLSchofstuhle 
au der franzüsiachen Grenze nicht einen von Ludwig XXV. 
uiibedinf^ iibhiiiigigeu Kurfürsten dulden konnten. Diese 
Frage hatte mit andern den gowaltigen Krieg UeraufbeRchworen, 
der eben jetzt auf vier und bald auf fünf Sehauplätzen und 
Überdies zur See ynm Austiag kam. In den nihmvoUen 
Kämpfen, welclic vor allem der Kaiser seit Jnliren, und nun 
gleichzeitig mit jenen im Westen, gegen die Türken zu be- 
stehen hatte, erwies sich Innocenx XI. durch Bej^'Uudung 
und Bcfüx-dening^ der ]jiga zwischen Leopold L, Venedig 
uud Johann III. 8obie.ski und durch reiche GeltUiilfen als 
ein mächtiger Bundesgenosse seit den Tagen, da er zu der 
R-ettung Wiens so mächtig beigetragen hatte. Auch dies 
wiu'de von Frankreich, das dem Kaiser im Osten durch Ifnter- 
stiitÄung des Sultans ScUwierigkeiteu bereitete, ungern ge- 
sehen, du der Papst Lieniit seinen Feind untci-stiUze. Aber 
nicht Voreingenommenheit von seiner Seite, sondern das A'^or- 
geben des französischen Königs gegen die Kirche und dessen 
politische Bestrebungen wai-en es, was Innocenz XI. zu einem 
Verbündeten Leopolds machte.*) 

Als daher die Xachricht vom Tode des Papstes nach 
Wien kam und es sich um Stellungnahme zur bevorstehenden 
Papstwabl handelte, konnte im Bäte des Kaisers nur der 
eine Wunsch laut werden, dass, wie Leopold au die einzelnen 

*) Vgl. Ranke g. a. O.; Klopp, ,J>a8 Jnhr 1683" und „P«U des 
Hiiusea Stuart" I -V; Michaad „Louis XIV et Innocent XI" ; Charles 
tiörin „Rechcrches liiatoriques sur l'AasembWe du Gterg^ de Fmnce 
de 1682*' und die Aufsätze desselben Verfassers „L'Aoibaasade de 
Lavardin", „Innocent XI et la fL-volutiun anglnise", „Innocent XI 
et Ift r^vocatlon de lYdit de Nantca". „Innocent XI et lYlection 
de Cologne", „Innocent XI et le Siüge de Viennc", in Revue dea 
Questions historiques tomes 16, Ü4, 27, Hg, SR. 



Kfli'äinälo scliricb,*) „ein Nachfolger g'owahlt würde, der dem 
Verstorbenen so üJinlich als nuiglich wäre," oder, wie es in 
einem andeni Brief des Kaisers keisst, „der als Lenker dos 
Sdiifft'S der Kirche denselben Lauf beizubehalteii vermöge.'"*) 
In dera grossen Weltkriege, der eben tobte, war es nicht 
gleichgültig, ob der nächste Papst in die FuBSstfijifen seines 
Vorgängers treten oder zu Frankreieh hinneigen werde oder 
wenigstens dessen Drängen nicht den gleichen Widerstand zu 
leisten wusste. In der Kölner Angelegenheit lag demselben, 
wie et'wiihat, auch eine kirchliche Frage zu Grimdt*, die das 
Oberhaupt der Kirche von neuem vor sein Foioun nifen könnt«. 
Der päpstliche Einfiuss auf die katliolischen Ftirsten ver- 
mochto femer die Kraft der zwischen diesen und dem Kaiser 
bestehenden Allianz zu stärken oder zu lähmen. Das Ver- 
halten des riimiscben Hofes hei Neubf-setzung der geistlichen 
FUrstenstühlc in Deutscliland übte auch in politischer Be- 
ziehung seine Wirkungen aus. Von zwei gewaltigen Kriegen, 
welche die finanziellen Kräfte der Erblandc überstiegen und 
die seine Heeresmacht teilten, zu gleicher Zeit in Anspruch 
genommen und mit einem Rteton Mangel an Geld, Sol- 
daten und Kriegsbedarf kämpfend, konnte Leopold I. ohne 
päpstliche Subsidien schon gar nicht an die Fortsetzung seines 
Siegeszuges gegen die Ottomanen oder nur an die Behaup- 
tung seiner Eroberungen denken. Von einem Frankreich er- 
gebenen Papste war aber keine solche Beisteuer zu erwarten. 
Und wollte man auf dem politischen Horizont weitere Cra- 
schan halten, so blieb der Blick auf der schon offenen Frage 
der spanischen Erbfolge, zn deren Lösung schon die nächste 
Ankunft nötigen konnte, mit Besorgnis wie auf einem düstem 
Wetterzeichen haften. Auch da stand man vor einem Kampfe 



') „«ucc6s»or defuDcto tiuam aimilUniuB*'. Gredentiale pro Pr. 
Liecbteiuteinio ad Cardinales vom 7. TX. IGS^ i.Koozepte im E. E. 
A.; auch zahlreiche Originale für die einzelnen Kardinäle im F. K A.). 

*) „qui defuQcto simillimas ejuüdem desiderium lenJre et in 
gabemanda Eulesiae navi eondem t«Derc cnrsum poterit," Leo- 
pold I. an das EaidimUs-Eollegium am 7. IX 1C89 CE. E. A.). 
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zwischen Habsburg und üourbon. Aengstüche Seeleu er- 
innerten dabei, dass der Papst tJnrc h einen jährlichen gering- 
fügigen Tribut anerkannter Lehcnsberr ron Neapel war und 
dieses Königreich einzinhon oder neu vergeben könnte."') 

Das Ziel, das iler kaiserliche Hof bei dem bevorstehen- 
den Konklave im Auge hjibcn musste, war unschwer fesl- 
ziistelli^; die Wege aber, die dahin führten, waren nicht so 
leicht zu tinden. Man wsir sich in Wien über die ilitt«!, 
über welche der Kaiser bei der Papstwahl und überhaupt in 
Harn verfügte, vollkomnien klar. 

Das Ansehen des Kaisers, der dem Ehrenvorrang nach 
als der erste Monarcli der Christenheit galt, des „obersten 
SßMmivogt:es der heiligen Kii-cbf,'* hatte in Rom auch da- 
durch eine empündUchc Einbusse erlitten, doss dei-selbe dort 
keine entsprechende, ständige Vertretung besass, wie sie nur 
ein mit dem geziemenden Glänze auftretender weltlicher 
Diplomat ausüben konnte.') Einen solchen kaiserlichen Bot- 
schafter hatte die ewige Stadt schon seit 40 Jahren nicht 
mehr gesehen, und die Eraennung eines in Rom residierenden 
Kardinals ziun Gesandten, wie es vor einigen Jahren in der 
Pereon des nun bereits verstorbenen Kardin al-Tjaudgrafen 
von Hessen geschehen war, but kt-inen Er^^atz, wenn derselbe 
mehr war als ein blosses Werkzeug weltlicher Politik nach 
der Art mancher Kardiniile Ludwig XIV. Die Thätigkeit 
einiger Prälaten, welche an der Kurie die Angelegenheiten 
des Kaiaei-a betrieben und ihre Berichte nach Rom, vor allem 
die des Abbato Scarlatti, waren ge\vi8s schätzenswert; allein 
für eine würdige Repräsentanz war durch sie nicht gesorgt. 
Auch lebte nun in Rom kein deutscher Kardinal , der die 



^) Vgl. j.Diseorso preparativo »1 prossimo Conclave" (Scarlatti) 
<E. K. Ä.). 

*} Vgl. die Dcnltscliriften Scarlattis: „Ueflesstoni sopra la 
conunissione del Pr. di Liechtenstein" vom 2-1. IX. 1689, „Reflessioni 
in online all'Ambasciatore Cesareo in Roma" vom 15. IV. 1600. 
„Ag^ionta alle rejlessiiini etc.*' vom 29. IV. 1690 and dessen Denk- 
schrift vom 28. IX. Hi90 (K. K. A.). 
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Kiirie ans laDg;«' Erfahrung kannte und im Besitze des kaiscr- 
Hcben Vertrauens für die Interessen desselben eintreten konnte, 
während Frankreich und auch Spanien Wert daraxif legten, 
ausser ihren oft glänzend auftretenden Botschaftern einen 
nationalen Kardinal am römischen Hofe üu haben. Der 
einzige offizielle Vertreter des Kaisers war gegenwärtig der 
Kardinal-Protektor des Reiches und der kaiserlichen Erblande. 
Auch dies war ein unpolitiscLes Amt, ki-aft dessen der Kardinal 
die kirchlichen Bedürfnisse der ihm anveilrauten Länder inx 
Auge zu hehalten hatte und namentlich bei der Eniennuug 
der Bischöfe als Mittelsperson zwischen dem Kaiser und der 
Kurie diente. Ein Eintreten für die Politik des Kaisers war 
von ilun kaum zu Terlangen; wenn die Forderungen auf 
kirchlichem Gebiete eine politische Färbung annahmen, konnte 
seine Stelhing vielmelu- schwierig und seine Dienste zweifel- 
hai't werfk-n. 

Nach dem Tode Kanlinal Bios war das Amt des Kardinal- 
Protf'ktors durch einige Monate imbesetzt gehlieben, und erst 
km-z Yor dem Tode Innocenz XI. vcrUeh Kaiser Leopold 
dasselbe dem jungen Kardinal Francesco de' Modici,*) der 
zugleich das eines Protektors der spanischen Monarchie inne- 
hatte. Diese AVahl war keine g]ückliche. Sie war anf Be- 
treiben des Grossherzogs von Toscana erfolgt,'") und es war 
damit tnohr den florentinischeu als den kaiserlichen oder 
deutschen Interessen gedient. Sie war nur dadurch zu er- 
klären, dass der Kaiser den durch seine fürstliche Geburt 
hcn'orragenden Kardinal nicht übergehen wollte. Die Ver- 
einigung der ileubfchen und K])anischen Protektion musste das 
Ansehen des jungen Kardinals bedeutend erhöbetn, und, da 
man es kaum venneiden konnte, demselben im Konklave die 
Führung der aus den gpanii'chen und deutschen Kardinälen 
bestehenden babuburgificben Partei ganz oder teilweise an- 
KUvertrftueu, wurde er zu einer ganz bedeutenden Persönlich- 
keit bei der nächsten Papstwnhl. Es war klar, dass er, für 

■) DanlfbrieE Medicis au den Kuiser vom \2. VUI. 1630 (K. E. A^- 
»<■) Bericht ScartattiB vom 2&. IV. Iö90 (K. K. A.). 
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die IntereRscn soiaes eigftncn Hause« eingenommen, als Bruder 
des Grossherzogs imd von dessen Ratgeheni umgeben, diese 
MacbtiuUe zn gunsten medicmschor Interessen verwenden, 
nicbt aber iimgt'kehrt den EinfluHs, den er uls Medici auf die 
Kardinäle aus Tuseana austlbU-, in den Dienst des Kaisei'S 
stellen werde. Nun konnte das Mediceerliuus, das begreif- 
licherweise darauf bedacht war, im benachbarten Rom mög- 
lichst Geltung zu gewinnen, bei der Papstwabl und später 
sich mehr Eintiuss versprechen, als dies einer katholischen 
Grossmacht möglich war. Auch Främkieicb gegenüber war 
Kardinal Mediei kehieswegs verlässUcli. Durch nichts ficbien 
sein Haus mehr an die hahsburgischtm Interessen als die 
Frankreichs gebunden zu sein, and nun mussto es eher zu 
letzterm hinneigen. Man war in Florenz verstimmt, dasB 
Karl H. von Spanien Maria Anna von Neuhurg statt der 
Prinzessin Anna von Toscana als Königin heimführte, und 
richtete alsbald seine Hoffnungen auf Frankreich, wo die Ge- 
maliltn des Dauphin dem Tode sichtlich entgegenging.") 
Ancli der Kneg, der sich den Grenzen Italiens näherte, kam 
hier in Betracht. Wie man in Wien wusste, war Medioi 
überdies von dem einäussreichen Kai'diual Chigi abhängig. 

Hatte man schon den Fehler begangen, einen Kardinal, 
der von andern Interessen in Anspmch genommen war, mit 
ein»* Veiiraueusstellmig auszuzeichnen, so erschien es nur 
umso nncrlässlicher, dass demselbeu ein ständiger kaiserlicher 
Gesandter in Rom an die Seite gestellt würde. 

Bei den Pai)atwahlon selbst hatten sich die Kaiser bisher 
mit einer unselbständigen und wenig entscheidenden Rolle 



") ^gä- „Discorso preparativo al prnssimo Conclave" (Scarlatti) 
(K. K. A. und F. L. A.) und die Oenksclirift „Sei sono li Car- 
dinali et«," (K. K. A.) Nach Petniecelli „H'stoire diplomatique des 
Conclaves" in. 818 erteilte der Grossherzog seinem Bruder folgende 
WeisoQgen „d'user d'une gründe prudeuee et d'uvoir soin de nepas 
ouvrir so» cueur ni k Cuccolliido ni i. Aguirre, de ne pas oWir avea- 
glemeot, de ne pus se manifester avec ardeur t^ntro la France, de 
se faire mettre par ecrit tous ce qu'il devait faire pour l'Espagne 
k la denuinde de PambaMadeor, sortont si c'ätait odieux." 



8 



bescliieden. Die Bpanischen Habsburger batten die Stellung, 
welche Karl V. in den Konklayen seiner Zeit eingenommen 
hatte, obwohl er sich dabei auf sein kaiserliches Amt als 
Schii-mvogt der Kirche berief, als ihr Erbe hetraebtet. Der 
Einiluäs Spamens machte sich seit dieser Zeit als der stärkste 
geltend, bis er mit dem Beginn des 17. Jahrliimderts in 
dem Franki-eicbs einen immer gefährlichem Nebenbuhler 
erhielt, und der stiindige Gegensat-z zwischen der spanischen 
und französischen Partei neben den Parteigruppen, welche 
die Kardinäle nach ihrer Angehörigkeit zu den versehiedeaea 
Pontifikaten bildeten, den Konklaven ihr Gepräge gab. Die 
deutschen und österreichischen Kardinäle, aul' welche sich 
der Einfluss des Kaisers zunächst stützte, betrachteten sich 
nach dieser mehr als hundertjährigen Üeborlieferung mit 
den spanischen als eine Partei mit gemeinsamen Interessen. 
Der EiuHuss des Kaisors hatte daher bisher kaum mehr als 
eine Verstärkung des spanischen bedeutet ''J Spanien war 
aber seit den Tagen Philipp II. bedeutend gealtert. lÜt 
dem Hinsinken seiner Macht erkaltete auch sein Interesse 
an den Papstvyahlea oder erlahmte wenigstens die ThatkrafV 
dasselbe wahrzunehmen. Thatsäcblich stand hei der Wahl 
nach dem Tode Innocenz XI. flU" Oesterreich ungleich mehr 
auf dem Spiele als füi* Spanien, und man musste darum in 
Wien umsmnehr bedacht sein, alle verfügbaren Mittel an- 
zuwenden, als man sich bei dieser Teilnahmslosigkeit und 
Fahrlässigkeit der befreundeten Regierung grosscnteils auf die 
eigene Kraft angewiesen sah. 

Das sogenannte liecht der Kxklusive, wenn man überhaupt 
Ton einem solchen reden kann, war im .fahre 1(580 noch 
nicht soweit ausgebildet, dass die katholischen Grossmächte 
darauf rechnen konnten, das Kardinalskollegium in seiner 
Gesamtheit werde eine Kandidatur schon deshalb fallen 
lassen, weil eine von ihnen dieselbe als ihr missliebig be- 



■^ Wohrmimd .,Diu Ausftchliessangtirecht der kathaUscben 
Staaten bei den Piipfit wählen'*; Petniccelli, „Histoire dipL dei 
Conclares"; Scsrlnttis „Discorsu prepürativo". 
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7eichnet oatte. Wohl schwebte den Mächten damals bereits 
etwas Aelinliches wie diese formelle Kxklusivo vor"), alleiu 
sie hiUeton sich noch, ihre offene Einsprache in die Wag- 
schale zu -werfen. Das Wahlkollepum hatte trotz solcher 
Proteste auch Monate lang an einL'm Kantlidaton festgehalten '*) 
lind sokhe, die von einer Regieining bekämpft wurden, selbst 
gewählt.''^) Die katholischen Grossmäcbte trachteten daher 
Tor allem, und auch da möglichst unbemerkt, durch die 
mittelbare oder Stirameaexklusion zu ihrem Ziel zu gelangen, 
indem sie durch die ihnen ergebeuen Kardinale und andere, 
welche diese zur Stell ungnaluue gegen eine bestimmte Kan- 
didatur bewogen, das Zustandekommen der erforderlichen 
Zwei-Drittei-Mehrheit verhinderten. Dies war der wichtigste 
Beweggitind, warum jede Macht bestrebt war, möglichst viele 
KardinaJshüte zu erbalten, und warum dieselben ao eifei-sÜchtig 
darüber wachten, dass das Kräfte verliilJtnis der Nationen im 
heiligen Kollegium keine Verschiebung erleide. 

Von den 60 Kardinälen, die beim Tode Papst Inuocenz XI. 
vorhanden waren, gehöi-tea nur zwei, allerdings zwei Zierden 
des Kollegiums, den österreichischen Ländern an. Es waren 
■dies Leopold Graf KoUonitz, Bischof von Wiener-Neustadt, 
und Johann Freiherr von Goess, Fiirst-Bischof von Gurck. 
Der eratere war ein. eifriger Beförderer des Kampfes gegen 
die Türken, ein aufopfernder Vater der AV'aisen und aller 
Bedrängten und ein angesehener Berater seines KaiRe«. Im 
Jahre 1683 hatte er die rautvoUe Verteidigung vou Wien 
durch seinen bischöflichen Einfluss mächtig gefui-dert, wie er 
früher als junger Maiteaerritter auf Kreta mit dem Schwert 
gegen den Halbmond gekämpft hatte.'") Der Kardinal von 

*■) So Spanien ira Konklave Leo XI. von IGDö und in dem von 
1623, Wahrmond a. a. 0. 117 und 126, und Frankreich im Konklave 
von 1670, Wahrmund 14a 

**) So an Sacchetti ^gen die Einsprache Spaniens in den 
£onklaven von 1&44 tmcl 16D6. Wahnntind läl mid 187. 

^) So Cardinal Pamfili (Innocenz X.». Wahrmund 13S, 

") Klopp, „Uas Jahr 1883" a 209 ff., dazu die Biographie des 
Kardinals Hs. der k. k. Hofbibliothek 9309, 13. 
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GoesB hatte in cüplomatischen Sendungen, in denen er ein 
Menschen altor zugebracht und ganz Europu und selbst Teile 
von Asien kennen gelernt hatte, eine seltene Erfahrung ge- 
sammelt, als er im Alter von 65 Jahren in den geistlichen 
Stand trat") Im übrigen deutschen Reich gab es damaU 
keinen Kardinal. 

Spanien, dessen Kardinäle, wie bereits bemerkt, mit den 
österreichischen im Konklave eine Parteigruppe bildeten, be- 
sass deren di-ei. Allein das Erscheinen des Kardinal-Erz- 
btschofs Ton Toledo, Luis de Portocarrero, heim Konklave nnd 
auch das des Trinitariers Kardinal de Salazar war ungewiss, 
nnd mit Sicherheit war nur auf die Anwesenheit des Kardinals 
de AguijTG aus dem Orden des hl. Benedikt zu rechnen, der 
sich in Rom aufhielte Die Erklärung, welche dereolbe ab- 
gegeben hatte, er wolle seinem Kiinig bei der Papst^vahl in 
allem zu Diensten sein, jedoth unbeschadet der Pflichten, 
welche das Gewissen ihm auferlegen würde, ^*) beweist, dass 
die kirchlich gesinnten Ivronkardinäle — und solcher Ge- 
sinnung waren alle eben Genannten — sich iiu Konklave 
keineswegs als blinde Workaeuge ihrer Höfe betrachteten. 
Dem Kardinal de Aguii'rc sowohl als den beiden österreichi- 
schen sicherten ihre anerkannten persönlichen Vorzüge ein 
hohes Ansehen hei ihren Kollegen, und die beiden letztem 
waren noch mehr als der epanische für die schwierige An- 
gelegenheit einer Papstwahl von damals befähigt; allein auch 
sie nahmen das erstemal an einer solchon teil imd es mftngeltü 
ihnen die nötige Vertrautheit mit den einzelnen Mitgliedern 
de« WfthlkoIIogiums und den roioischen Verhältnissen, die 
nur ein längeiTr Aufenthalt an der Kurie zeitigen konnte. 
Die Fülirerschaft musstc dai'um umso gewisser dem Kardinal 
Medici zufallen, der al^ Protektor ebenfalls zur habsburgischen 
Partei gehörte. Ausser den Genannten stammten sieben Kardi> 



•') Vgl. seine Charakteristik in „Scrittm-a Politiea «opr* U Con- 
dftve" (K. K. A. Q. F. L. AO. 

**) Petniccalli III. 823; „DUcorso preparativo", „Scrittnra poli- 
tiea", „Sei BODO". (K. K. A. d. F. L. A.) 
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näle ans dem spaiiiRchen Italien, dem Königreich Neapel und 
dem Herzogtun» Mailand. AVc'nn es galt, eine von den beiden 
Kronen gewünschte ExMiiEion durchzusetzen, könnt« sich die 
spantbi^he Partei einigen Erfolg von einem Appell nn die 
Lojalitilt dieser italienischen Unterthauen des kaÜiuliöcheu 
Königs vorsprechen,") doch galieu dieselben Jiiclit al« Glieder 
der spanischen Piulici. Ks waren, dies zumeist Männer, diu 
in jungen Jahren die Laufbahn der römischen Prälatur be- 
treten hatten und im päpstlichen Dienste zinn Kardinalat 
hinangestiegen waren oder diese Würde als italienische Bischöfe 
oder Angehörige voraebmer italic'niscber Familien erlangt, 
hatten. Da sie somit nicht vric die nationalen Kardinale den 
Purpur einer Empfehlung der Bpanischen Krone verdankten, 
fühlten sie sich zu keinen beijondem Diensten gegen den Be- 
herrscher ihres Heimatlandes verptUcht4;t. *") Auch manche 
der übrigen italienischen Kardinäle, namentlich die Genuesen, 
standen in engen Beziehungen zu den spanischen Neben- 
ländern, in welchen ihre Familien begütert waren, oder zum 
habsburgischen Hause, in dessen Diensten sieli ihre VtTwandten 
befanden. '^) Man raussto von ihnen grössere Geneigtheit er- 
warten, die Gi-ünde. welche der Kaiser oder der katholische 
Künig gegen oder für einen Wahlkandidaten geltend machen 
würde, in Erwägung zu ziehen. 



'•) In der (nach Petniccelli m. 316-517) dem Kardinal Medici 
zuzuschreibenden Zusammenstellung der Parteien: „Per elegera il 
Papa etc.*- (K. K. A. u. F. L. A.) erscheinen diese 7 Kardinale mit 
der Bezeichnung „SpagnuoU per Tesclusiva", sich selbst und Aguirre 
bezeichnet Medici als „Spag:nuoU presenti", Portocarrero und Salazar 
als .rSpagnuoli absenti" und KoUonitz und Goess als „Austriaci, se 
Yerranno". 

»») VgL Duc de Chaulnee an Ludwig XIV. am 8. VT. IÖ90 in 
Rbv. d. Quetitv Hist. XXII. 180. In den Weisungen, welche der 
Conde de Ognate seinem Nachfolger aut dem rCJmischen Botsdiafter- 
posten gab, bemerkt derselbe Über diese KardinJÜe: „ol fine sono 
vasalli d'acquisto e Creatore del Papa e con del Re ?(ro. Sig'«-''. 
(F. h. A.) 

'") So in diesem SonkJave die beiden Kardinäle aas der Familie 
Spinola. 
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Bei den zahh'eichen Kardinälen Innocenz XI. war das 
Vorhandensein stärkerer Sympathien für den Kaiser, die unter 
dem letzton Poutitikat zum Ausdruck gekommen waren, mit 
gnteni Recht voi-auszusetzen. Offenbar um dieselben zo kräftigen 
und sieb des Einflusses Don Livio Odescalcbis auf diese 
„Kreatm-en" seines Obeims zu Tergewisseni, erliob Kaiser 
Leopold denselben eben jetzt in den Reiclisfiirstenstand.**) 
Im allgemeinen staudun die kircblicli gesinntt'n Männer im 
heiligen KoUegimu, wie wolii die Interessen der Kii'che selbst, 
dem Kaiser näher aU Frankreich, das die Kii'che damals nm- 
ausnutzte und bedrückte. 

In geradem (xegensatz znr spanisch-österreicliischeii Partei 
stand die Franki-cicbs , welche sechs "^) französische oder 
wenigstens französisch gesinnte Kardinäle, daiiinter den seit 
seiner Jugend in französiachi-m Sold stehenden Kardinal 
Alaidalcbini'*) und den nur seinem Blut nach deutschen Kar- 
dinal und BiBchof von Sti-assburg, Wilhelm Egon Eürsten von 
Piirstenberg, in ihren Reihen zäblte. Alle bis auf den Kardi- 
nal Le Camus, dem Ludwig XIV. die Keise verbot,*') weil 
er seiuer nicht sicher war, wurden bestimmt beim Konklave 
erwai-tet. Vor der spanischen hatte die französische Gruppe 
den Vorteil voraus, dass zwei ihrer Mitglieder, die Kardinäle 
d'Estrees und von Bouillon, nicht mir die römischen Verhält- 
nisse au» langjähriger Anschauung genau kannten, sondern 
bereits bei mehreren Konklaven eine bedeutende Kolle ge- 
spielt hatten. Beide Kirchenfiusten, besonders der erst«re, 
waren treu ergebene Diener Ludwig XIV. und seiner Plane, 
mochten sich auch dieselben gegen die Kirche richten. Uebcr- 
tlioÄ gesellte der König seinen Kardinälen den in Rom wohl 
bekannten Duc de Chauliies, der in den Koidduveu der beiden 

■*) de dato Neubiirg 28. Vlll. 1889. Der Kaiser an Odescatcfai 
Ein 29. Vnr. (K. K. A. Rom. Varia 10). 

") Bouillon, d'Estr^es, Le Cauma, FOrstenberg, Botui, lfai> 
dalchini. 

»*) Q^rin, „Louia Xr\" et le Saint-Sifeg«" I. 217—219, 341—8, 
U. 204, 617. 

«) Bev. de» Quest. Hist. XXIL 138. 
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letzten Clem<>nB zur Entscheidung IjeigelraKen liatt^, als Bot- 
scliafter bei. Ausser den fimf erwähnten konnte Fraulcreich 
im Konklave uur auf einige wenige Kardinüte in isi(;mUch uu- 
beatimmter "Weise rechnen. Man vermochte allerdings nicht 
vorherzusehen, welche Mittel der Ueberredang:, des Intereases 
und der Drohung die daran reichen französischen Kardinäle 
bei ihren Kollegen versuchen würden. Im Hintergnind dieser 
wenigen unbedin^en Anhänger der franzÖ-sischen Ijiterosson, 
die wohl diszipliniert waren und bei der Wahl den Willen 
des abseinten Herrschers als oberstes Gesetz anerkannten, 
stand die gewaltige und gewaitthatige Jlacht Ludwig XTV.i 
jdie man, wenn irgendwo, in Korn kannte, und die schwer zu 
teaeitigendcn Streitfragen, welche dcrselbo zwischen Kirche 
und Staat aufgeworfen hatte und die eine der drückendsten 
Sorgen des konmienden Papstes bilden musRten. 

Die beiden habsbnrgischen Fiirst^-n hingegen hesassen bei 
einer noch geringem Anzahl erklärter Anhünger gerade, dank 
der Politik, welche Ludwig XIY. gegen die Kirche befolgte, 
im Wahlkollegiuni zahlreichere und aufrichtigere Freunde. 
Der Kaiser stjmd- da als der Vorkämpfer gegen den Erbfeind 
der Ohristeniieit und gegen die Uebermacht Frankreichs, die 
auch gegen Pafist und Kirche sich wandte. Mit diesem Gegen- 
satz zwischen der französischen und spaniseh-kaiscrlichen 
Kurdiuftlspartei trat die Rivalität zwischen den Hüusem Bour- 
bou und Habsburg auch bei dt?r Papstwahl zu Tage und fand 
der Waffenlämi des Weltkrieges auch in den RUunien des 
Konklaves seinen Widerhall. 

Die Anwesenheit eines fcpaniscben Botschafters Marques 
de Coccolludo in Itom niusste an sich als ein Vorteil für die 
Sache des Kaisers betrachtet werden. 

Schon im Juli während der Todeskrankheit des Papstes'") 
wurde die österreichische Regierung von Rom aus mit dem 
Hinweis auf die FaLrlkssigkeit des befreundeten Spanien er- 
mahnt, rechtzeitig ilu'e Entschlüsse zu fassen und ilu-e Vor- 

*•) Die erste Nacbricbt hleTon im Briefe von Emerix an den 
E&isec vom 25. VI. 1689 (E. K. A.). 
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kelirungen für die Papstwalil zu ti'effyn, „da der gegenwüiügo 
Papst im Alter von 79 Jahren scliwM-ki-ankdamicderliegfi". Man 
solle sich eiligst mit dem Hofe von Madrid über ilie genehmen 
Kandidaten verständigen nnd dürfe sich von den Ereiguiason 
nicht unerwartet treffen lassen. Da Medici nicht genügend 
zu trauen wiire und er von Cliigi abhänge, wäre Kardinal 
von Goüss wohl geeigneter mit dem „Geheimnis des Kaisers" 
im Konklave beti-aut zu werden; jedenfalls sollten die ösler- 
reicliischen Kardinäle bereit sein, auf die erste NaeLricht vom 
Tode des Papstes abzureisen. J^er Kurier könnte dieselbe 
weben Tage nach dem EreigniRse nach Wien bringen, und 
wenn die Kardinäle darauf fünfzehn Tage auf der Reise zu- 
brächten, küunteu sie bereits ungefiilir zehn Tage nach Er- 
(3ßnung des Konklaves, das nach kanonischer Vor&chiift zehn 
l'agu nach dem Hinscheiden des Pa[)stes zu beginueu hatto, 
in Rom eintreffen. Inzwischen solle der Kaiser vom Wabl- 
kollegium das Zugeständnis beanspruchen, welches bei der 
letzten Walil Ludwig XIV. gemacht wurde, die Wahl vor der 
AnkunJY der Kardinäle zu keiner Entscheidung kommen zu 
lassen. Dem spanischen Gesandten, der sonst die Leitung 
der Bogonannten spanischen Partei im Konklave givnz an sich 
rciBsen könnte, solle ein kaiserlieher beim Konklave beglaubigter 
Gesandter an die Seit« gestellt werden.*'^) 

Die beiden Kardinäle wurden sogleich zur Abreise auf- 
gefordert. *") Im Übrigen „verstanden es die Deutschen" 
auch in diesem Falle ^nicbt rasch zu handeln", wie Hcarlatti 
in Rom klagte. Eine gewisse Langisainkeit im Entscldiefisen 
herrschte wohl überhaupt am Wiener Hofe.*") Nicht znm 
mindesten war dieselbe dadurch veranlasst , ilass alle An- 
gelegenheiten durch die Hände derselben wenigen Stanta- 
mänuer gingen, so Tor allem des Hüfkanzlers Grafen Stratt- 



"} So die Rate Soarlattis im „iliscorso preparativo" im JoU 
1689 (K. K. A.>. 

") Leopiild an Medici hiu 20. TTTT. 168.9 (K. K. A.). 

**) ,4^ luughexKe coiisuete ili Üort« Cesarea", der kulserL Beicht- 
vater Ederi an Liechtenstein im J. IQBO (F. L. A.). 
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IQftim, der nun gleichzmtig von den Bedürfnissen der beiden 
grossen Kriege, von der Heiratsangclegenlieit in Nfuburg und 
den Vorbereitungen auf die rümisebe Königswahl in Anspruch 
genommca war, und des Reich» -Vize -Kanzlers Grafen zu 
Köntj^rsegf(, dessen TUätigkeit überdies durch beständige Ki'äok- 
lichkeit behindert wurde.'*") In dtrm besondem Falle kam noch 
in Betracht, dass die Regierung bei dem Mangel einer eigent- 
lichL'ii Verti'etimg in Rom ihro Infoniialiuüeit auf Umwogen 
beschaffen oder ergänzen und der Kaiser sieh erbt mit doni 
spanischen Gesandten an seinen Hofe Marques de Borgo- 
mainero ins Einvernehmen sctzeu musste. Dei'scibe kannte 
die römischen VerbäUnisse aus eigener Anschauung und wurde 
am kaiserhchen Hoflager in Neuhurg stündlich erwartet, "') 
wo der Kaiser weilte, um die Heirat seiner Schwägerin, der 
Prinzessin Maria Anna, mit Karl IL von .S[janien zu vennitteln. 
Schon früUer^^ wurde der BescbJuss gefiusst, einen Diplo- 
maten an das Konklave zu entsenden. Anton Florian Fürst 
von Liechtenstein wurde, allerdings mit dem bescheidenen Cha- 
rakter eines aussirrordentlichen (yesaiidten, dazu auseraehen.^*) 
Seiner Mission irui'de zunächst nur der doppelte Zweck Tor- 
gesteckt , die Interessen des Kaisers beim Konklave zu vei'- 
treten und Subsidien flh' den Tttrkenki-icfj zn verlangen.**) Wie 
man aus Rom srhricd), durfte man hod'en, dass das Kaidinals- 
kollogium uocli vor der Wahl oder wenigstens der neue Papst, 
besonders wenn er sich dem kaiserlichen Hofe für seine Er- 



**■> S. das Urteil des Ungjährigen Nuutius in AVien Kardinal 
Buonvisi Über diese Yerhftltniäse im Berichte Scarlattis vom £S. X. 
1690 (K. K. A.). 

") Leopold an Medici am 20, VUI. (K. K. A.). 

'*) Strattmann an LiechteDstein aus l^enfaurg am 19. Till. (F. 
L. A.). 

'^ Am 27. Vitl. reiste Liechtenstein »af den Brief Strattmanns 
nach Nouburg, am 'dO. VIIL langte er daselbst au und folgte am 
I. IX. dem Hof nach Augsburg. Eiu italienisches Tagebneh im 
F. L. A. 

•*J Hofkammerdtkrete vom 25. \in. u. 2. K. 1699 (K. K. A. 
Rom. Varia 10). 
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böbim^ zu Dank verpflichtet fühle, bald nach derselben eine 

Btisteuer bewilligen werde/^) 

Die Abreise Liechtensteins verzögerte sich, obwohl die 
Wahlhandlung in ßom inzwischen ihren Fortgang nahm, da 
die Abfassung genauer Instruktionen für denselben keine leicht 
zu bewältigende Arbeit wo:'. Von den allgemeinen Ausdrücken 
des kaiserlicbeu Wunsches, dass „der Geeignetste*' gewählt 
werden möge, wie Leopold auf die erste Nacluicht vom Tode 
des Papstes an Modici schrieb,'**) oder, dei;ienige, welcher 
„seineoi Vorgänger am ähnlichsten" sein werde, wie es in den 
Handschreiben an die einzelnen Kardinale hiess,*^ galt es 
nun zu ganz genauer Bezeichnung der dem Kaiser genehmen 
oder missUebigen Pei-söniichkeiten herabzusteigen. 

Ende August erging nach Rück&pracbe mit dem spanischen 
Gesandten die erste diesbezügliche Instruktion an den Kardinal- 
Protektor.^*) Auch diese wai* noch sehr allgemein gehalten. 
Medici wurde angewiesen, von der Wahl alle fernzuhalten, 
die zu dem hohen Amte mitaughch oder dem Hause Oester- 
reich und „folglich" dem Besten Kuropas feindlich gesinnt 
wären, und hingegen die Kandidatur jener zu begünstigen 
oder zu dulden, welche durch Gaben der Natur und des 
Charakters hefäbigt. wären, besonders wenn sie dem kaiser- 
lichen Hause zugethan oder wenigstens ohne Parteilichkeit 
und dabei geneigt wäi-en, für die Bekämpfung der Türken 
und füi' einen ehrenvollen Frieden unter den christlichen. 
Mächten einzutreten. Das Uebrige stellt der Kaiser unter 
Berufung auf seine mangelhafte Kenntnis der einzelnen Per- 
sönlichkeiten und unter ostentativer Vertrauensbezeugung für 
Medici der Klugheit und dem Eifer desselben anheim. Er 
erwähnt nur, dass ihm viele der gemeinhin als PapahiU geltenden 



•*) Diflcorso preparativo. (K. K. A.) 

••) Am 20. VIII. (K. K. A.). 

") vom 7. IX. (K. K. A. u. F. L. A.). 

*•) Kaiser Leopold an Kardinal Medici am 99. Vni. (K. K. A.) 
Orossenteil» abgedruckt bei Wahnnund, Atuschlieisungsrecht S. 
SÖO— 1. 
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Kfli-dinäJe als geeignete Kandidaten geschildei-t wurden, und 
nennt dabei nicht, weniger als 21 Namen. Jcdocb, von Kriegs- 
gedanien in Anspruch genommen, wolle er siolj für keinen 
entBclieiden und keinem hinderlich eein, obwohl er zu einigen 
ihm hesser hekannteu und von kt-iner Macht abliängi^en 
röiniscben «nd florentiiiisoheu KardinUlen hinneige. Das aber 
wünsche er, dass, wenn ein Kardinal auszusch Hessen sei, dies 
2ur Vermeidung jedes Anstosses so geschehe, das» er Ton 
einer andern und nicht von der kaiserlichen Paiiei aus- 
geschlossen erscheine, der (jewahlte aber sich für seine Er- 
hebung auch dem Kaiser vei-pflichtet halte. Leopohl kündigt 
femer die Sendung des Fürsten von Liechtenstein au, mit dem 
der KaifUnal-Protektor, wie mit dem spanischen Botschafter 
■trnd den spanischen und OBterreichiscben Kardinälen, vertänt 
vorgehen möge, uud verlangt schUeaslicU in scharfen Worten, 
dass der Kardinal von Füi-stenberg als Aufruhrer gegen den 
heiligen Stuhl aus dem Konklave ausgeschlossen") und, wenn 
dies nicht miiglich sei, wenigstens verhindert werde, irgend etwas 
gegen den rechtmässigen Kurfürsten von Köln zu unterneluuen. 
Dieses kmserlichii Schi-eiben, das kaum mehr als all- 
gemeine und teilweise fast selhstverstaudliche Weisungen ent- 
hält, hatte offenbar vor allem den Zweck, dem Kardinal 
Medici das Vertrauen de» Kaisei*s zu bezeugen. Gerade die 
gros»e Zahl der wenigstens hidirekt als annehmbar bezeich- 
neten Wahlkandidaten macht es klar, dass auch dieses schein- 
bare Eingehen ins Einzelne nicht mehr bezweckte, als den 
Kardinal die Nennung einzelner Namen niclit venriissen zu 
lassen und .allenfalls den ausdi-ücklich genannten Kirchen- 
fiirsten damit ein Kompliment zu maclieu.**) Es stimmt hie- 

") „a coBßlavi iit contumacem nntoriiun adyersQS SiiDctain 
Sedem, nt scandahim Orbis et fasern belli iiaiic per Enropam 
Cliristianam flag^rautis, sl üeri pntest, araendmii." 

•") Ausser den 10 in der gleich zu besprechenden Instruktion ftr 
Liec'hteusteiu vom 4. IX. genannteu Kardinälen befanden sich dar- 
nnter die in dieser abgelehnten Kardin&le Ottoboni, Chifci^ Altieri, 
Lauria, Buonvisi und Raiiuzzi Qud ausserdem Colonua, Casanatt«, 
Marescotti, Fignatelli niid Capizucld. Die Kardiufile Cibo und 
BUobotßtluuuu, Al fK »n''T vnx. « 
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mit ToUfeommen überein, wenn der Jesuitenpater Ederi, der 
Beichtvater des Kaißfrs, der dessen volles Vertrauen genoss, 
drei Tage später au Medici se-hreibeu konnte*'): „Er wollt* 
nicht wiederholen, was Liechtenstein. ihBi zu sagen Imbo ; denn 
das Geheimnis dürfe keiner Gefahr ausgesetzt M'erden. lu- 
zwischf*n miige der Kardinal den Kamen, die in dem Briefe 
der Hofkanziei stünden, koinerlei Bedeutimg beilegen . . Ks 
befänden sich danmtei- einige von zweifelhaftem Klang." 

Der eigentbche Ausdi-uck des kaiGerlicheii Willens ist 
in den verschiedenen schriftlichen Instruktionen für Liechten- 
stein zn suchen. In der „geheimen Instinktion" vom 4. Sep- 
tember**) wurde vor allem betont, dass nicht die „weniger ein- 
geschränkten und unbestimnitei'n'' Instnifctionen Medicis als 
Richt&chnur zu gelten hätten, Rondem, was Liechtenstein aus 
dem Munde des Kaisers seihst vernommen habe. Auf münd- 
liche Weisungen, die der Gesandte erhalten , wird hier alsd 
verwiesen, wie wir bereit« von Pater Ederi gebiirt haben und 
der Kaiser auch die Kardinäle Goess und KoUonitz**) ver- 
tröstete. Eine Aufzeichnung dieser mündlichen Aufträge ist 
uns nicht bekannt. AVie man im Bäte des Kai^ei's zu den 
unH noch vorliegenden schriftlichen gelangte, können wir 
einigermassen feststellen. In der erwähnten geheimen la- 



Carpegna siml schon in dem uns vorliegenden Konzept dieser In- 
fitiuktion für Meilici genannt und wieder aosgeslrichen. 

••) am 1. IX. lei Petruccelli m. 826. 

**) Von dieser Instruktion besitzt das K. K. A. drei Konzepte, 
die wir nach ihrer xeitlicheu Reilienfnlge mit A, B, C bezeichnen. 
Dieselben bctginnen wie folgt: „Tlli^i* Princiin Ant. de Liechtenstein 
In&tructlo pro ageudia Uome in Ablegatione ipsius extra ordinaria ad 
sacrum Conclave" (A), ,.In5tructio secretior pro Pr. Ant. Liechten- 
fiteinio ad Sacrum Conclave Ablegato" (B) und (ohne Aufschrift) 
„4u 7bria Leopoldus, Attente leget . . ." (O), Diese wohl endgültige 
fauung ist hei Wahrmund S, 2öl teilweise abgedruckt. Das 
Original der Instruktion, dessen Wortlaut jeden Zweifel darüber, 
vrdche Fassung die definitive ist, beseitigen müsst«, ist im F. L. A. 
nicht TorhaodeD. 

*■) Kaiser Leopold an Goeas un a DL (K. C A.), an KoUonitz 
am 10. DC. (F. L. A.). 
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struktio]! voiii 4. September tritt zunuchst die Besorgnis 
des Kaisers vor der Wahl eiiits Fraukreick gcneijften Papstes 
henor. J->ie Kardinäle Cibo, Caq>egn!i und Kaniuzl und, 
wenn auch womgpr dringeTid, Älticri imd Laiiria werden- 
darin als französisch gesimit odor wenigstens solcher Gesinnung 
TCrdUchtig abgelehnt. In der That hatten die uns noch er- 
haltenen Mitteilungea uns Rom den kaiserlichen Hof darauf 
aufmerksam gemacht''*), nur in Bezug auf AlUeri scheinen 
erst neuerliche \\Thandiungen dieses Kardinals mit dem 
Kanliual d'Esti-ees Verdacht erregt zu halieu.*-^) Die 
Hatschiägc Borgomaineros übten dabei offenbar auch ihren 
Einliuss aus.^^) Weiter erklärte die Instruktion den Kardinal 



**) In Bezu«- auf läeu Kardinal Cum tue T>enksrhriffen „tj'elet- 
tione di soßiiuo Pontefiice" iimt ,,G cosi niimernsa" (K, K. A.), welch* 
letztere jednch erst narli Abfassung der Instruktion an den kaiser- 
lichen Hof gelangen konnte. Cito bezog sclion ant«r Clemens X, 
eiu6 geheime Peiinioa von Frankreich (Göriu, Louis XIV et le 
Saint-Hi^ge 11. ^75, 4tiä>; an diesem Verliältnisse änderte auch der 
l'rastand wenig, dass Ciho unter IniiDcenz XI. die hohen Aeinter 
des Staatssekretärs und des Sopraintcndente Genorale dollo Stato 
Ecclesiastico bekleidete (G^rin, Revne des Quest. bist. XS. 439, 
477). In Bezug auf Carpegna bemerkt Scarlatti (Discorso prepara- 
tJTo), dass viele Um för französisch gesinnt halten, weil er einen 
in Frankreich verheiratete a Neffen habe und mit d'fistr^es be- 
freimdet sei- Banuzsi war wohl als Nuntius in Paris verdächtig; 
Scrittura politica vermutet, vielleicht mit L'nreclit, dass er seinen 
Frieden mit Ludwig XTV. gemacht habe, obwohl derselbe ihn bis 
vor kurzem durch Monate hindurch gefangen gehalten hatte {GiJrin, 
Revue des Quest. liist. XVL). Lanria war ebenfalls mit d'Kströcs 
Iiefreandet (Scrittura politica, L'elettione dt sommo Pontefice) und 
hatte das Missfallen der habshurgiächeu HUle erregt, da er jUngst 
wohl auf Anstiften von d'Estr^es in einer Sitzung des Kardioals- 
KoUegiums eine Motion zu Gunsten einer FriedensTerraittlung 
zwischpn den Milchten eingebracht hatte (Scrittnra politica, Emerix 
an den Kaiser am 20. VTEl. K. K. A., Ederi an Medici am a IX. b«i 
Petmcelli III. 826). 

"} Kardinal Lauria hatte eine Annülherung AJtieris an d'Ksträes 
zu stände gebracht. (Scrittura politica.) 

*") Nach einem üerichte des Hören tinischen Gesandten in Madrid 
Coriolano Konteniagno an Uedici vom 19. VHI. (bei PetruoeelU XU. 
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Ottoboni, den mau allgemein als den würdigsten Anwartei* 
auf ihn päpstliclien Thron beb-achtetts den spätem 
Alexander YIH., als „aus gutea Gründen für uiclit ganz ge- 
nehm, jedoch annehmbar," Aus einem frühem Konzept der 
Instruktion ersehen -wir, dass diese „guten Gründe" in der 
Abneigung des Kaisers gegen den Kardinal als einen ge- 
borenen Venetianer bestanden.'*'') Zwischen den beiden habs- 
bargiscben Holen und den Venetianem, den Grenznachbam 
«panischer und österreichit^eher Gebiete, die oben jetzt, trotz 
ihrer Angehörigkeit zur heiligen Liga, das siegi-eic-he Vor- 
dringen der kaiserlichen Waffen gegen die Türken mit scheelen 
Augen ansahen, heiTschte seit den Tagen Karl V. eine 
traditionelle Abneigung, so dass man einen Papst aus Venedig 
fürchtete. Die Kardinäle Colonna und BnonTisi bezeichnete 
die Instruktion als unruhige Köpfe, die man fürchten müsse 
— beide waren energische Männer, denen man weittragende 
Pläue zutraute, und der Wiener Hof halte den erstem als 
Nuntius kennen gelernt ^ und ilmen wurde der Kardinal 
Chigi, ein feiner Politiker, der „erste Mann in Koni" wie 
Scarlatti ihn nennt , hinzugefügt.**) Als „die besten oder 
wenigstens gut" nannte die Instniktion die Kardinäle Barberini, 
Oon-i, Conti, beide Spinola, AcciaioH, XerÜ, Ginetti, Palla- 
vicini mid Durazzo.*^) Dies waren also die kaiserlichen 



S21 — 828) verwarf der spanische Hof Oibo wegen seiner franzUsi&cheii 
Gesinnuitg, Carpegna uad AUieri wegen ihrer Strenge und Politik 
und auch Lauria. 

*'') In Kuiiznpt B nnd C heisat es: ^Ottobonus, älioqui mazimus 
vir, justis de causis non omninn esset gratuR, tolerabilis tanien", 
tu A liingegen: „Ottobouus ut Veuetos non omaino gratiu, tolerabilis 
tarnen. " Auch Madrid teilte nach MoatemogTios Bericht diese Ab- 
neigung gegen die venetianischen Kardinale. 

") Diu Kardinäle Baldescbi-ColuDua. Buonvisi und Chigi waren 
als nntemehniende Männer bekannt und dem Wiener Hof in den 
Denkacbriften Discorso preparativo und Scriltnra politic« greschildert. 
Aach der spaniädie Hof fUrchteic nach Montcmagno die Pläne und 
die Hartnäckigkeit Colonnas sowie die Unbeatändigkcit Cbigis. 

**) Nach Uontemagno war der spanische Hef gegen DurRzso» 
den Tfantins in Madrid, und ebenfalls Air die beiden Spinols nnd 
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Kandidaten. In dem ersten Konzept der Tiistniktion erscheint 

jedücb ihro Zahl tlurcli Zusütze hodiMitcinl i-iiigcselirtlnkt. 
Nachdem nucli dort diosolheu zRhn Kaidiiiitle genannt worden 
waren , wurde hinzugefügt , dass Cerri indess schon altei"s- 
schwaclf''^), Ginetti nicht alt genug"') und Conti den Franzosen 
und dem römischen Adel missliebig''') sei, „die übrigen" aber 
Geniteson seien — die beiden Spinola, PaUaTicini und Dtt- 
lazzo waren es allerdings, während Aeciaioli und Ncrli aus 
Toscana stamnitcm und der Kaisc^r diese somit als solche in 
seinem Sclueiben fiti ilen Knrdinal aus dem Hause Medicl 
empfohlen hatte") — und darum keine Aussichten hätten"), so 
dass nui- der erstgenannte' Barbei-ini, als „der einzige,** wie 
der Kaiser übrigens ausdrücklich sagt, übrig blieb, dessen 
AVahl „am leichtesten von allen durchzusetzen sei** wegen 
seiner Vorzüge, und da man ihm als Römer bessere Hoff- 
nungen an Seite seiner römischen Kollegen machen müsse. 
Man halte also im kaiserlichen Rate einen Augenblick lang 
dem Gedanken nachgehangen, den kaum Spanieu zur Zeit 
seines grüssten EintlnsRi-s auf die Pai)stwahl gehegt hatte, auf 
die Wahl eines bestimmten einzelnen Kandidaten hinzuarbeiten. 
Auch im weitera Verhiuf des ei-sten Konzeptes findet sich 
noch eine Stelle, die Liechtenstein befiehlt, mit Medici die 
Mittel und "Wege zur Erhebung Baiherinis zu besprechen, 



den Kardiual Conti, der in liabsburgisclien Kriegsdiensten gestanden 
^var, aber, da Frankreich wohl dieselben bekflmpfen wHrde, vor 
alleu; für den JLlten, miulioriehig'en Kardiual Cerri. 

") „etÄ ^avB di 79 uiitii, incapace di negotii aiico minimi" 
(L'elettioTie di sommo Pontüfitie). 

"') Er war „erst" GCI Jahre alt. 

") So Scarlatti in Discorso preparativo. 

'•) Accinioli und Nerli wurden wohl aus Rücksicht auf Medici 
fienannt uod daun auf diese Weise wieder übergangen. An Ncrii 
dachte wohl niemand und Acciaioli soll nach Petrac«elli HL S24 
Spanien nicht genehm gewesen sein. 

") wegen des Widerstandes von Frankreich, wie der Kaiser in 
der deutschen Instruktion vom 8, IX. nagt. Ludwig XIV. musste 
einen Fapst uns Genau l'Urditen, da er diese Stadt vor nicht langer 
Zeit mit üincin Bombardement heimgesucht hatte. 
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■wenn er sehe, dass derselbe zu dieser Kandidatur hinneige. 
Was den Kaiser zu dieser Vorliehe für den GrosBneffen 
Urban Vm. bestimmte, wissen wir nicht. Die ihm vorliegenden 
Denkschriften über das heilige Kollegium, soweit wir dieselben 
noch besitzen , schildem Barberini wohl als einen wünligen 
Kirchenfiii*stcn, aber rechnen ihn nicht einmal zu ihren zahl- 
reichen Papabili, und thatsächlich wurde seine Kandidatur 
im ganzen Verlaufe des Konklaves nicht aufgeworfen. Auch 
konnte man bei Barberini vielleicht mit mehr Gnmd eine 
Partoilichkett für Frankieich befiirchten als bei manchen der 
vom Kaiser aus diesem Grunde ausgeschlossenen Kardinale.^") 
In der endgültigen Fassung der lusti'ulction ging man von 
der schriftlichen Fes:itlegnng dieser kaiserlichen Weisung, die 
liiechtcnstcin jedoch offenbar bekannt war, ab und fügte im 
Gegenteil unmittelbar an die Aufzählung der zehn geuelunen 
Persönlichkeiten die Bemerkung, „dasa die Wahl eines jeden 
von ihnen willkommen sein werde, wenn die Sache nur auf 
eine Weise vor sich gegangen sei, dass der Gewühlte sich 
für seine Erhebung iivm Kaiser vt-rpflichtet ftilile." Der Ge- 
sandte solle in Rom sorgfältige Informationen einziehen, um 
zu sehen, welcher von ihnen der Geeignetste wäre, und dami 
dessen AVahL betreiben. Auch dem Kardinal Medici dürfe 
er die dem Kaiser missliebigen oder genehmen Kandidaten 
erfit bekannt geben, „nachdem er dessen Absichten aus- 
geforscht hätte," imd denselben vor zu gi'osser Vertrautbeit 
mit Chigi und Ältieri, den erfahrenen Parteiführern dos 
Konklaves, warnen. In dem Bewusstsein, die römischen Ver- 
hrtltuisst! nicht genügend zu kennen und soweit zu beheiTschen, 
um die heikle Frage von Wien aus entscheiden zu können, 
ging man mit grosser Vorsicht zu Werke. 

Kaum war jedoch diese Instruktion ausgefertigt, als aus 



**) Bei dem Kardinal Carlo Barberini, dem GrossnefTen de« zu 
Fruikreich biuueigeuden Urbaii VIII., dvui naheu Verwandten des 
eatcnsischen Fürstenhauses, dem Prot-ekl^r von Polen, dessen KOnig 
vnn Prankreich abhing, waren leicht Beziehnogen zn dieser Krone 
ausfindig zu machen. 



23 



Rom die ersten KacUricbten Über die Vorgänge im Konklave 
anlangten, in dem sich zuniiciist dio KrystaUisation der Par- 
teien vollzog und deren Verhältnisse unter einander festere 
Formen annahmen. Chigi, von dem man sagte, dass «er 
Päpste mache", hattt' mit Altieri, der wie er eine Kardinals- 
partei führte, eine Vereinbai'ung getroffen*^*) und suchte den 
Kardinal Medici und den spanischen Gesandten vollend» zu 
gewinnen, um mit Hilfe der Stimmen der spanitsch-kaiüerUcbea 
Partei seinem Kandidaten zum Siege zu verhelfen.^'"') Dem 
Kaiser wurde jedoch, wie wir aus der Einleitung zu der 
nun folgenden Instruktion vom 7. September^") ersehen, die 
Sache etwas anders gefichildi^rt, „Aus jüngst eingelaufenen 
Berichten erfahren Wir, " so beginnt die Instruktion, „dass die 
Kardinäle Chigi und Älticri mit Medici gehen und fllr Uns 
eintreten wollen, wovon auch der spanische Gesandte über- 
zeuj^ sein soll." Es beständenjtidochJVlisshelligkciten zwischen 
den Genannten und dem Fürsten Odescalchi, der als das 
nussei-halb des Konklaves stehende Haupt der von seinem 
Oheim promovierten Kardinäle galt, „weil Chigi, Ältieri, 
Medici imd der spanische Gesandte den Verdacht hegten, 
dass einige Mitglieder ik'r Pailei Odescalchis zu Frankreich 
hinneigten und von Versjirechen verleitet noch mehr hinneigen 
würden. Odescalclü hingegen sei verstimmt, weil er sich ein- 
bilde, dass man seine Kreatiiren überhaupt ausschliessen wolle 
aus persönlichen Gründen Cbigis und Altieris, welche ihre 
eigenen zu befördern wünschten, und weil Medici und der 
spanische Gesandte diesen augenscheinlich mehr Vertrauen 



**) «Hier soir eut lieii la visite de Chi^i et AlÜeri avec one 
satisfaction r^ciproque. On peut dire qu'Us se «ont unis." Medici 
an den Grossherzog am 12, Wll. in der Uebersetzung PetruccelHs 

m. 318. 

") Siehe weiter unten. 

") Instructio idterior pro Principe de Liechtenstein, ablegato 
Caesareo ad Sacrmu Konklave, dat. 7. Sept. 1691) (Original im F. L. 
A., zwei glcichlautGndö Konzepte im K. K. A.) Grösstenteils ab- 
gedruckt bei Wahrmund 26-2 und 283. 
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schenke als ihm'*.^^) Es bestäude dio Gefahr, Aasa die Partei 
OdeBcaJchis sicli zuia Gegner schlage; dieser selbst aber 
wünsche, dass die Zenvüifnisse durch das Eiagreifeu des 
Kaisers beseitigt -würden. „Sein Verlangen sei, dem Kaiser 
nach Kräften dienea zu können," dasa man aber auch „den Mit- 
gliedern seiner Partei, namentlich Ginetti nnd Lauria, Be- 
achtung zuwende". „Mcdici selbst erkenne nun die Kardinäle 
Ciljo und Rauuzzi als französisch gesinnt an." „Da Wir,*" 
so fährt die kaiserlichy "Weisung fort, „nunmehr von der Auf- 
richtigkeit des Kardinals Medici genügend überzeugt sind, 
möge Euer Liebdeu denselben unsere Gedanken über die aus- 
zuBchUesH enden, zu duldenden und zu befördernden Wahl- 
kandidaten nicht mehr auf Umschweifen, sondeni offen mit- 
teilen." Es war somit gelungen, das Misstrauen gegen den 
von Chigi abhängigen Kardinal-Protektor, das noch ans der 
vorhergehenden Instiiiktion spricht, so ziemlich zu zerstreuen. 
Neben einer Klage Odescalelus, der in der Thnt Anschluss 
an Spanien und den Kaiser suchte,^''') stammten die Berichte, 
auf welche der Kaiser anspielt, wenigstens mittelbar Ton 
Medid, und mit den Weisungen, welche sich daran knüpften, 
konnte die kaiserliche Partei, ohne dass man dies in Wien 
durchschaute, nur noch mehr in das Fahrwasser Chigis ge- 
lenkt werden. Dio Exklusionen, welche Li ecliten stein nun 
Medici mitzuteilen hatte, betrafen (übo, Kanuzzi und dann 
wiederum Carpegna und Lamia. Als genehme Kandidaten 
sollte der Gesandte die uns schon bekannten zehn Kardinäle 
bezeichnen und aus ihnen sollte der geeignetste ausgewählt 
werden. Den Fürsten Odescalchi hatte Liechtenstein des 



") ,Cette faction (Odescalchi) a pris la tfiche d'allomer la 
disstmion entre Chigi et Altieri." Medici an den Orosslicrzog am 
8. IX nach Petniccclli 111, 318. Enfin Don Livio sc plaigiiant quo 
CoccoUodo ßvait fait alliftncc avcc Chigi et Altieri et 6cartait toutcs 
ses eniatures .... Worte Petrucceliis. Ebenda S. 824 

••( .Don Livio m'a ofTert ses cr^atares au aen-ice da roi S. 
C3AeUta (Kard. Giov. Batt. Spiiiulu), ami de Otloboiii, lus gaide. On 
rtglcpii l'affttire avec Votre Altesse." Cocwolludo an Medici am 
1. IX. nach PetmccelU DI. S17. 
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Vertrauens seines Kaiserlichen Heim zu versichern; derselbe 
Kei seinen Kreaturen durchaus nicht abgeneigt und sogar für 
die beiden Spiuola., Pallaviciui und Oiuetti. Lauria kfinue ftr 
aber wegen dessen Beziehungen zu d'Estrees nicht zulassen.*") 
Von allen Übrigen in der frühem Instniktion genannten Per- 
sonen solle der Gesandte schweigen, und iu Bezug aui" Otto- 
l)oni nur „notgedrungen" uud wenn er gefragt werde, erklären, 
der Kaiser „betrachte ihn als den besten und derselbe raiss- 
faJle ihm nicht nach jenen, die er vorgeschlagen habe".**) 
Schliesslich wird es als die Hauptaufgabe Liechtensteins be- 
zeichnet^ zu G unstni eines aus den Genannten Idug aus- 
gewählten Kardinala, die dem Kaiser günstigen Parteien zu 
einigen. 

Diesen Instruktionen wurde unter dem 8. September noch 
„eine Instruktion und Befeleh" ^•^) in deutscher Sprache hin- 
zugefügt, der ausser verschiedenen andern AVinken für das 
Verbalten des Fürsten in Bezug auf die Auswahl der 
Kandidaten nochmals hervorhobt, dass der Kaiser die Wahl 
eines Venetianers für „bedeukhch" halte, dass einige der 
(IJenuesen ihm wohlgeneigt wären \ da aber Frankreich ihi-p 
"Wflbl liintei-treiben werde, sei es das Aussichts vollste, sich 
für einen Wohlgesinnten aus den „Romanern" zu entscheiden. 
AVir können somit neuerdings feststellen, dass die Wahl des 
Venetianers Pietro Ottoboni, des spätem Alexander VHL, 
nicht den Wünschen des Kaisers entsprach. 

Mit diesen Weisungen ausgerüstet konnte der Fürst von 
I Liechtenstein endlich am 10. September 1689 den kaiaeidichen 



"') Ederi schrieb aui 8^ IX. nach Petniccelli Iu. 826 an Medici, 
.(Cjue Lauria dtiplaianitj i cause de son ntnitiä pour d'Estrees et 
uvait ofFeos^ Icb alli^e ä propos Je celtc iK^gocitttitiü en faveur do 
la paix qu'il avait promae." 

") „Lo^ui coacta respondeat (Diloctio Tua) Ottobonum a nobis 
considerari ut Optimum et noii disphciturum post eos, quos pro- 
pos uimus." 

**) Instruction mid BefelcU fttr Änt. F. v. Liech1«u8teia, womach 
sich derselbe in seiner Abschickung nach Rom zti richten bat. 
Original im F. L. A., Konzept mi K. E. A. 
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Hof in Augsburg verlassen uud fast mit der Schnelligkeit 
eines Kuriers reisend, langte er über Imisbruct, Mantua, 
Bologna und Florenz, wo er von einem Abgesandten des 
ah-wesenden Grosslierzogs begrüsst wurde und einen halben 
Tag and eine Nacht zubrachte, am 20. desselben Monats ia 
der ewigen Stadt an.*^) 

Hier hatten sich bereits am 23. August die Pforten des 
Konklaves geschlossen. Da man jedoch bei den Verkehi'S- 
bedingnngen der damaligen Zeit der Ankunft der ultramon- 
tanen Kardinäle noch immer entgegensah und die verwickelten 
Paiieirerhältnisse unter den Kardiniileu erst der Klärung 
bedm*ften, hatten die nach der Vorst^hrilt nun seit einem 
Monat täglich zweimal stattfindenden Sknitinien noch zu 
keinem Ergebnis geführt. Sie hatten nur ziu- Prüfung der 
Sicherheit, mit welcher die einzelnen Partei gi'uppen auf ihr© 
Mitgliedei' sich verlassen konnten, und als Kraftproben der 
Parteien in üirem Verhältnisse zu einander gedient. Freilich 
kam dabei manche vorsclinell aufgestellte Kandidatur, die 
sonst aussichtsvoll gewesen wäi'e, schon wegen der abwartendeu 
Haltung des Wahlkollegiums zn Falle oder wurde von den 
gewandten Führern zu Falle gebracht, um für ihre eigenen 
Jreies Feld zu schaffen. 

Von den Parteien der kaÜiolischen ffrossmächte war rar 
Zeit von Liechtensteins Ankunft diu französische nur durch 
die beiden KardiniUe d'Estr^es und Maidalchini, die in Rom 
lebten, imd die der habsbui-gischen Kroueu dm-ch Medici, 
de Aguirre und Kollonibs vertreten, welch' letzterer das Kou- 
klave am 13. September bezogen hatte.^^) Ausser diesen 
beiden nationalen Gnipi>en gab es in dem Konklave von 1689 
noch drei grössere Verbände, welche als eigentliche KardinaJs- 
partoien zu bezeichnen sind. Dem damals bestehenden Ge- 
brauche folgend, der es als eine Pflicht der Dankbarkeit gegen 
ihren gemeinsamen Beförderer und selbst gegen dessen Familie 



**) Ein dentsches und ein italicnisclie« Tagebach ün 7. L. A.; 
Liechtenstein an den Kaiser am 24. IX. 1680 (K. K. A.). 
"> Bericht Scurlattis vom 17. IX. (K. K. Ä.J. 
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odfr Nepotcu und als eine der Kollegialität gegen ihre 
„Kouki-eatureu*' ansah, traten die Kardinäle oder Kreaturen 
desselben Papstes, soweit sie nicht Kardinäle der Kronen 
waren, unter der Führung seines Kardinal-Nepot^i bei den 
Papstwahlen zu einer Partei zusammen. So vereinigte nun 
der Kardinal Flavio C'higi 6 Kardinäle seines Oheims Papst 
Alexanders VII. unter seiner Leitung, während 8 Kardinäle 
Clemens X. den Ädoplivnepoten desselben, den Kardinal 
Paluzzo-Altieri, als ihr Haupt betrachteten. Nach dieser 
Zählung yerfügte somit die Gruppe Chigi über sieben und die 
Partei Altieri über neun Stimmen. l)a jedoeli der erwähnte 
Gesichtäptinkt nicht durcbauä ausschlagend sein konnte, war die 
eine oder die andere die-ser Stimme den beiden Parteihäuptem 
nicht ganz sieber, was jedocli dadurch mehr als aufgewogen 
wurde, dass auch einzelne andere Kardinäle sich unter die 
Leitung dieser eintlussreichen Männer stellten. Eine dritte 
Kardiüalsi>aitei dieser Art wurde von den zahlreichen Kardi- 
nälen des letzten Papstes gebildet. Von diesen 34 Innocen- 
zianern betrachtete man ungefähr 20 als von den Interessen der 
Kronen und andern soweit unabhängig, dass man von ihnen 
die Bildung niner neuen und zwar der numerisch stärksten 
Partei in diesem Konklave erwartete. Da jedoch der dem 
Nepotismus abholde Tnnocenz XI. seinen Neffen Lirio Odes- 
calchi nicht zum Kardinal erhoben hatte, fehlte der Gruppe 
das herkömmliche Haupt imd damit viel von dem Halt einer 
eigentlichen Kardiualspaitei. Von den 51 Kardinälen, die 
wenigstens beim Schluss des Konklaves anwesend waren, ver- 
teilten sich siimit über 40 in die en\-tthnten fünf Gruppen. Unter 
den übrigen von den geschlossenen Parteien an sich unab- 
hängigen Wählern befanden sich Kaidinäle, welche der Pro- 
motion nach die ältesten aud als solche bereits vereinzelt 
waren, durch ihr Alter und ihre pwsönlichen Eigenschaften 
aber unter allen hervoiTagteUj so Cibo, Ottoboni imd Bar- 
herini aus dem Pontihkat Innocena X., sowie Cerri und 
Acciaioli aus der Zeit Clemens IX. Eine Vcrscbiehung 
dieser in allgemeinen Umrissen wohl feststehenden Partei- 
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gruppiemng konnte leicht heirorgpnifen worden, durch das 
Bewxisstsein der verantwortungsvollen Pilicht dor gesaniteu 
Kirche ein wüi'digps Oberhaupt zu geben, das bei den meisl^n 
Kardinälen imsti-eitig vorbanden war. Bei der Eifüllung 
dieser PfÜcLt musste der einzelne Wähler vor allem seinem 
Gewissen, nicht fremder Führung, folgen. Seit dem Konklave, 
das auf das Poutifikat des cboufalis nepotenlosen Innocenz X. 
im Jahre 1655 folgte, hatte man wiederholt die Eüdung einer 
sogenannten Zelanten -Partei ei-lebt, einer Vereinignng von 
Kardinälen, welchn die Wahl des würdigsten und geeignetsten 
Kandidaten uubeiiTt durch fremde Envägungen als ausdrück- 
lieben Grundsatz auf ihre Fahne schrieb. Bei dem Einflüsse 
der ausBerhalh der Parteien stehenden Kardinäle wie bei der 
kirchlichen Gesinnung der von Innocenz XI. emannt«ii und 
dem Fehlen eines anerkannten Führers unter denselben, wai" 
die Bildung einer solchen Partei, welche der OdescalcUi- 
UruppB durch Entziehung mancher Mitglieder Gintrag tliun 
dürfte, gerade diesmal mit grosser AVahracheinlichkeit voraus- 
zuRagen.'"') 

Auf diese Partei des Püi-sten Odescalcbi vereinigte sich 
von allem Anfang an die Aufmerlraamkcit aller Beteiligten i 
in und ausser dem Konklave. Dieselbe tiat nun nicht bloss 
als eine neue Partei, das Bild des Konklaves nach dem 
langen Pontißkat bedeutend verändernd, in die Wahlhandlung 
ein, sondern war, wenn auch innerlich geeinigt, bei ihrer Zahl 
im Stande, diu'ch Verhinderung der Zweidiittel-Mehrheit eine 
jede ihr missliebige Kandidatur zu stürzen, ja durch Beharren 
auf diesem Stand|nirikt und durch Änglicderung einiger 
anderer Kardinäle eiuo Wahl aus ihrer Mitto zn erzwingen. 
Unter günstigen Umständen konnte diese Partei, wie man 
88^, das Konklave „mit einem fertigen Papst" "\) betreten. 
Demgegenüber musstcn Chigi und Altieri auf Abwehr bedacht 



•") Vgl. Discorso preparativo, Scrittiira politica und die Übri^n 
Öfters erwähnten Denkschriften der beiden Wieaer Archive, sowie 
Petruccclli Uh 318 ff. und ConclaW dei Pontefici. 

") „k Papa fatto." 
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sein, und nocli vor Bi?gmii des Konklaves kam zwisclien ihnen 
eine wtnigstens t^^ilweise Vei-stfimligiinf;; zu stanile.**) Allieri 
war aUerdings für v'm vollständiges Biiaduis uicUl zu habend 
da er vor allem seine eigene Wahl im Auge hatte und erst 
dann eotschicdcno Hand zu einer andern bot, wenn er seine 
Aussichten schwinden sah, Aussichten allerdings, die nach 
dem Urteil Unbefangener Ton Anfang an kaum vorhanden 
waren.'*) 

Die erste Kandidatur, die im Konklave zu einiger Be- 
deutung gelangte, war die des Rümers und Dominilianers 
Raimondo Capizuchi. Fiii- iliii standen seine Kollegen von 
der Odescfllclii-Partei ein, und auch Altieri und Cliigi schienen 
ihm niit andern nicht abgeneigt zu sein. Von iiVanki'eich 
war gegen diese AVahl etntj ernste Einsprache zu erwarten, 
allein die französischen Kardinäle und der tresandto de» 
Königs, der dessen Wünsche überbrachte, hatten kaum die 
Reise von Marseille nach Civita-Vecchia angetreten, und raan 
konnte die Wahl vor ihrem Eintreffen beenden, der Kaiser 
aber hätte damit vielleicht zufrieden sein können. Durch 
volle vier Wochen kehrte der Name Capizuchi in den täg- 
lichen Skrutiuicu wieder. Aber der Eifer für ihn erkaltete 
bald. Altieri hatte die Kandidatur aus persönlichen GrUuden 
nie ernst genommen und ebensowenig Chigi, der andere Pläne 
verfolgte. Beide wollten es sich mit dnn Kronen, namentlich 
mit Ludwig XIV., nicht durch Beendigung der Wahl vor 
dem Eintreffen ihrer BevollraäehtJgten verderben. Sowohl der 
Kaidinal d'Estrees als Medici und Coccolludo stellten das 
ausdruckliche Verlangen, dass man warte.''') Dabei trat in 
der Partei der Innocenziancr immer mehr Uneinigkeit zu 
Tage. Capizuchi ei'hielt noch immer ötimmen, aber er hatte 

"*) Medici on den Urossherzog am 19. VTII. bei Petruceelli IH 818. 

S. oben Anm. 56. Der luhalt der Abmachung in Konklave ebendos. 328. 

") Meilici au den Grossherzog am 6. IX. ebeudas. 819, Bericht 
Scarlattis vom 8. ES. (K. E. A.). 

") „11 (d'Estr^es) insiste qne Ton attende les di^püches royaies. 
J'en ferai autant." Medici an Coccolludo am '25. VIIL nach Petrac- 

ceia in. 331. 
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keine Aussicht ruelir durchzudringen. Seine Partei hattP, 
indem sie, obwoLl nicht genügend geinlistet, unter so uugüustigcn 
Umständen allgemeinen Äbwartens seine Kandidatur gewagt 
hatte, eine emplindÜche Niederlage erlitten, und bald konnte 
man in ihr eine Spaltung in zwei Gruppen wahrnehmen, in 
Zelanten, die auch hei andern Kardinälen Sympathien er- 
weckten, und in eine Gruppe von ungefähr 12 Kardinälen, 
welche der llan gälteiste der In noc enzianer, Kardinul WioTanui 
Spinola, uorh vereinigte. Ottoboni soll au der Scliwächuiig 
der Partei nicht unbeteiligt gewesen sein. Der Name, der 
nun in den Vordergi'und trat, war der des Kardinals Grcgorio 
Barbftrigo, eines der würdigsten Mitglieder des heiligen Kol- 
legiums, «Dl dessen Person auch im nächsten Konklave nicht 
ohne guten Grund durch mehrere Monate ein hai-tnäckiger 
Kampf gegen den Widerstand der Mächte geführt wurde. 
Wie im Jahre 1691 waren es auch Jetat die Zelanten mit 
Kardinal Colloredo an der »Spitze, die sich für seine Wahl 
einsetzten."'} Wenn Chigi nicht als Anstifter die Hand dabei 
im Werke hatte, so stimmte es doch vorlix'ü'lich zu seinen 
Plänen, dass Oolloi'cdo seinen venetianischcn Landsmann in 
den Vordergrund schob. Der Neffe Alexanders Vit., der auf die 
Wahl Üttobonis hinsteuerte imd sich mit demselben noch 
nicht often vorwageu konnte, wollte sich dadurch erst ver- 
gowisBom, wie weit die allgemein angenommene Abneigung 
des Kollegiums gegen die Wahl eines Venetianers thatsächlicb 
Torbanden wäre. Der Versuch glückte zu voller Befriedigung; 
immer melu* Stimmen vereinigten eich auf Barbaiigo.'^') Als 



") Bericht« Scarlattis an den Wiener Hof vom B., 10., 17. und 
24. DC (K. K. A.) Vjrl. PctrucccUi III. und Conclavi dei Poutcfici. 

"j Wie gut man solche Kunstgriffe, die bei den Papstwahleii 
von damals zur Anweaduc^ kamen, kannte, beweist folgende Stelle 
dtiz Scrtttara politica, welche imi Mitte August, also einen Monat, 
bevor Barharigo Stimmen erhielt, in ßezup auf die Vcnetiancr 
Delphiun nnd BarbariRo und die Venctiancr und Genuesen überUaupl 
es für möglich crklfirt, „che qucjiti o alcunj de due fusscro proposti 
prima per scoprire, sc realroent-e ö supernbile nn taie iutoppo allhor 
che cio siB animo tra Capi d'essaltare Ottobono, come e verisinüUineiite 
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der Fürst Ton Liechtenstein am Morgen des 20. September 
in Korn einzog, widerlial]t«n die StraRBen der Stadt von dem 
Gerüchte, dass Barbarigo gewählt sei,"") und das Volk begann 
bereits zu man-en, dass es nach dem ernsten Regimente 
Innoccnz XI. einen gleich strengen Herrscher bekommen 
solle. "^) Allein der übliche Ruf, welcher das Gelingen der 
"Wahl der harrenden Menge verkündete, ertönte noch nicht. 

Barbarigo war nicht der En^'Uhlte jener Männer, welche 
das Konklave in ihrer Hand hatten und dessen Lauf alles 
klug berechnend zu dem Ton ihnen geivUnschten Ausgang 
lenkten. 

Fürst Anton Florian von Liechtenstein, der auf der 
letzten Post von Hom von Medicis Hofleuten empfangen 
wurde, stieg im Palaste dieses Kai'dinals auf der Piazza 
Madania ab. Hier schlug er seine AVohnuiig auf, bis er nach 
einiger Zeit ein Haus mietete. Der Gesandte hielt sich zu- 
nächst in strengem inkognito, ohne diesen Titel anzunehmen,'*) 
Es musste erst entschieden werden, welcher Ehrenbezeugungen 
er von seit« des hfiligen KiiUegiums gewärtig sein könne, 
und dabei hHrrtL* man noch der Ankunft des fraiizö siechen 
Botschafters Duc de Chaiünes, dessen Auftreten abzuwarten 
wai", und der Kai-dinüle Bouillon, Bonsi und Fllrsteuberg. 

An dem Tage , an welchem dieselben ihren feierlichen 
Einzug hielten, besuchte Liechtenstein zum erstenmal die 
Kardinäle Medici und Kollonitz „alln rota". Das imbefriodi- 



per la dlsuuione delle Odeacalchi, ant«ponendo il pio decrepito et 
il piu degno". Kaeh dem Ereignisse schrieb der savoysche Gesandte 
Uonte de Guberaatis, der seine Informationen dem Kardinal Barberini 
verdankte, am 20. IX.: ,,Pour s'assurer du scutiment du colltge ä 
;tropos d'nn siijet de rrpuhlLque, Ics amis de Chigi engag^renr le 

fönitien Barluirigo On liii donna 29 votes. Chigi g'abstint. 

Le lendemain, on essaya ces mßraes votes sur Ottoboni. Le parti 
ötait disciplinö." (Petruccelli III. 327) 

") Liechtenstein an den Kaiser am 24- IX. (K. K. A. u. F. L. Ä.). 

") Bericht Scarlattis vom 21. IX. (E. E. A.). 

") Tagebücher im F. L. A. 
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gendc Ergebnis dieses ersten Besuches war: er habe „gahr 
nichts eigentliches der Election halber abnemben können."'^) 

Iiu Schosse des heiligen KolUigiuins fanden nun manch- 
mal bewegte Beratungen statt, wie dasselbe dcu beiden neu 
eingeti-offenen Diplomaten begegnen solle, Verhandlungen, 
welche das Interesse an dem Wahlgeschäft, dem man oblag, 
lUr den Angenblick zurückdrängten. Es wurden Stimmen laut, 
dass man den französischen Gesandten überhaupt nicht zu- 
lassen könne, solange der König das von ihm besetzt ge- 
haltene Gebiet von Avignon nicht zurückgebe. In der That 
würde kein Souverän — und ein solcher war das Kardinals- 
kollegium während der Sedisvakanz — den Gesandten eines 
Monarchen empfangen, der einen solchen FriedenshrucU auf- 
recht hielte. Allein die Mehrheit der Kai'dinäle setzte sich, 
über dieses Bedenken hinweg.''') Das Papsttum, das seine 
Würde vor allem seinem geistlichen Amte Tcrdankt, konnte 
um höherer Interessen willen so handeln, ohne sich zu Ter- 
geben, auch stellten die französischen Kardinäle die Rück- 
gabe von Avignon in Aussicht.'^) 

Eine Frage jedoch, die alle fremden Gesandten gleicher- 
niassen betraf, war die der sogenannten Quartierfreüieit. Dieser 
schreiende Missbrauch des den Vertretern auswärtiger Staaten 
eingeräumten Gastrechtes hatte sich trotz zu Recht bestehender 
Bullen und wiederholter Proteste der Päpste bis in die Re- 
giomngszeit Innncenz XI. hinein erhalten. Man verstand 
darantei* nicht bloss die mit der Auffassung der Kxterritoria- 
lität gegebene Befreiung von der Gerichts- und FinanKhohoit 
de« Kirchenstaates ftir die Personen der Gesandten und ihre 
Paläste, sondern diese dehnten diese Ansprüche auf einen 
ganzen Bereich von Häusern und Strassen der Stadt hmh, 
welchen sie für ihr Quartier erklärten. AVcitcr forderten sie 
die Freiheit tou Steuer und Zoll nicht bloss JUr alle ihrem 



") Liecbtenstein an den Kaiser am 'M. TX. 
") Medici an CoccoUiido am 28. IX. hei Petniccelli UI. 838. 
**> M^moires de Oonlanges (eines Begleiters tod Chaulnes) 
luraiugc^ebcn von de Monmergnä. 
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Bedai'f entsprechenden Sendungen, sondern für alle AVaren 
olme Unterscliied, wenn diesidben nur ihren Namen oder ihr 
Wappen trugen. Weiter erstreckten sich diese Forderungen 
auf alle in der Stadt zerstreuten Häuser, über deren Thoren 
das Wappen ibres Souveräns oder Staates angebracht war, 
auf alle in der Stadt heündUchen Konnationalen und sogar 
auf andere Personen, welnhe die Gesandten durch Ausstellung 
eines duiiiii lauteudL'n Briefes in ihren Schutz genommen 
hatten. Der Papst musste es mit ansehen, dass ein niclit 
unbeträcLUicher Teil der Stadt, in dem die Terschiedenen 
Diplomaten wie Souveräne geboten und seine eigenen Organ« 
sicli gar nicht bücken lassen duitten, seinem HeirscheiTtJüht 
entzogen wurde. Jeder Verbrecher konnte auf diese Weise 
dem Anne der pttj>8tlichen Gerechtigkeit entrissen werden, 
und wollte ein Gesandter den Pai)st seinen Unmut fQhlen 
^lassen, so brauchte er nui- Schuldnera, Falschmimzeni, Dirnen 
Q. dgl. in seinem Quartier ein Asyl 'lu. gewahren und das 
Gesindel, das in Rom aus aller Heini Ländern zusammen- 
sti-Ömte, in seinen Dienst zu nehmen.'") Unter Gelteudinacliung 
ihrer Zollfreilieit konnten die Gesandten zum Nachteil der 
päpstlichen Finanzen einen ausgedehnten Schleichhandel 
treiben. Die beiden Brüder Kardinal und Duc d'Estrees 
hatten auf diese Weise eioen Teil ihrer kostspieligen Hof- 
haltung bestritten.^") 

Um diesem unerträglichen Unwesen ein Ende zu machen, 
erklärte Innocenz XI., er worde wenigstens in Zukunft keinen 
Gesandten zulassen, wenn deraelhe nicht vorher auf die 
Quartierfreiheit iu dem bezeichneten Sinne verzichte. AVübrend 
die übrigen Mächte sich diesem berechtigten Anspruch einiger- 
massen fügten, wollte sich Frankreich die wirksame Waffe 
gegen das Papsttum nicht entwinden lassen. Nach dem Tode 
des Duc d'Eströes erzwang der Marquis de Lavardin von 
hundert auserlesenen Offizieren und Kadetten der französi- 



**) G^rin, Louis XIV et le Saint-Sifege 1. 297 ff., eine französisclie 
Schrift im F. L. A. 

") CWrin a. a. O. 11. 688 ff. 
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sehen Mariue, von <lc'iit?ii ein jeder noch oinen waffeniähigen 
Diener mit sich i'ührte, begleitet und mit Wägen, die mit 
Waffen beladen waren, um noch andere Leute damit zu ver- 
sehen, seinen Eintritt in Rom, worauf der König nach einiger 
Zeit eine niilitärisclie Verstärkimg von gleicher Auswahl und 
Anzahl sandte und der Botschafter in Born noch 200 Be- 
wafliietc in Reine Dienste nahm. Durch eine Kundmachung, 
dass er jedfii, der ihn nicht als Botschafttr anerkenne, sofort 
zur Strafe ziehen werde, und durch Uigliche UinzUge durch 
die Stadt, welche er mit seiner hewaffncteu Sfannschaft vor- 
nahm, hielt Davardin Rom durch volle 9 Monate in Schrecken. 
Es folgte die Verschärt'ung des Zwiespaltes zwischen Frank- 
reich und Korn, der wir eingangs gedacht haben.^') 

Nun war wieder ein französischer Gesandter in Rom 
erschienen. Die Entsendung des gi-eiscn und gemässigten 
Duc do Chauhies an Stelle des eskonnuunizierten Mai-yuia 
ww wohl ein deutliches Zeichen, das» Lud^-ig XIV. zum 
Einlenken hereit sei. Allein ein Verzicht aul' die angemasste 
Quartierfreiheit lag nicht \m; und das Kardinalskollegiuni war 
nicht gesonnen, diese Verneinung der päpstlichen 9ouverämtftt 
von Seite irgeud eines der Gesandten hinzunehmen. 

Mit dem Gesandten des Kaisei's war diese Angelegenheit 
bald geordnet, wenn dies ühcrhaupt bei dieser Gelegenheit 
geschah. Als ausserordentlicher Gesandter konnte er keinen 
Anspruch auf die Quartierfveihcit in dem bezeichneten Sinne 
erheben und auch überhaupt erklären, dass er von seinem 
Herrn keinen Befehl erhalten hahe, dies zu thirn.'*) Es er- 
übrigte nur noch, das zu beobachtende Zeremoniell zu verein- 
baren, da der Fall eines ausserordentlichen Gesandten dea 



") OiSrin, I'Aiabassadc de Lavardin et U Sequestration du Nonce 
Banuzzi in Hcvue des Quest. bist. XXII. 3&2— 132. S. oben S. 3. 

") Diese Erklärung enthalt \vcnißr«ie>jß ein „Maaifesti» dell' 
AmhascJatore Cesareo intomo aUa Frauchitria do Quurlieri", Konzept 
ohne Datum im F. L. A., das jedocli ofl'enhar in ^nsJahr 1091 g«hflrt, 
wo IJechtcnstein den hier em'lihnten Charakter eiuea Bot«chaAer9 
erhalten halte. 
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Kaisers wälirend dtn- .Sedisvakauz «och kaum vorgekommen 
war,^) worauf Liecbtensttfin am 29. September seine feierliche 
Audienü beim heiligen Kollegium erhielt. Dasselbe räumte ihm 
alle den Botschaften! zukommenden Ehrenbezeugungen ein 
mit der einzigen Aiisnahmr, dftss er seine Anrede mit un- 
bedecktem HaUjjto zu halten hatt4\ 

Ein glänzender Zug bewegte sich an diesem Tage zum 
Vatikan. Der Fürst von Liccbtcnsti-iu bfgal> sich dahin in 
einem Prachtwagen des Kardinals Medici, begleitet von dessen 
Hofieuten in 20 weiteren Wägen, von zwei AV'ägen deR Kar- 
dinals d'Este und nicht weniger als 76 Kftrossen, in denen 
die in Rom weilenden Grafen und Adeligen des heiligen 
römisehen Reiches und der Erblaude und an 200 Edelleute 
fuhren, welche faat alle römischen Fürsten und Hcraoge und 
die angesehensten Bischöfe und Prälaten zur Verlierrlichimg 
des Zuges entsendet hatten. Nach dem militürischen Grruss 
der Wachen imrde der kaiserliche Gesandte von dem Fih'sten 
Savelli, dem Marschall und Hüter des Konklaves, empfangen 
und zu dem Fenster geltritet, an dem die Gesandten angehöit 
wurden. Liechtenstein fiel hier auf die Kniee, mn den Segen 
des Kajdinal-Dekftus Cibo, der sich in Begleitung dc-r Häupter 
der Kardiual-Diakone und Subdiakonc diL'Sfs Tüges, Norfulk 
undSacchetti, zeigte, >:u empfangen. Während alle Kardinäle mit 
bedecktem Haupte da sassen, erhob sich der Gesandte und 
überreichte dem Kardinal-Dekan das Schreiben,") in welchem 
der Kaiser sein Beileid zum Tode Innocenz XI. ausdruckte 
und zur Wahl eines würdigen Nachfolgers aufforderte, worauf 
dasselbe durch den Seliretni- des Konklaves zur Vorlesung 
gelangte. Nachdem Liechtenstein auf ein Zeichen des Kar- 
dioal-Dekaus sich wieder von den Knieeu erhoben hatte, be- 
gann er seine Anrede."*) „Seine Majestät," so führte er aus, 



**) Liechtenstein an den Kaiser am 1. X., Kollonltz an den 
ICniser am 24 IX. (K. K. A.>. 

") Kaiser Leopold au das KardiuaLs-KoUegiom am 7. IS. (K. K. A.). 

") Liechtenstein an den Kaiser am l. X., die Tagebücher im 
F. T.. A. 
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„beklage den Hintritt Innocenz XI. und beteuere, dass seine 
Absicht keine andere sei, als jene, die dem Kaiser als 
Scliinnvogt der Kirche zustehe, uänilich, dass die Kirche 
wieder ein Oberliaiipt erhalte, wie sie es üur Bekämpfung 
ihrer Fwnde und zur Wiederherstellung des Friedens in 
Europa bedürfe. AVie der Kaiser so oft bewiesen habe, stelle 
er seine Kräfte gegen die Feinde der beiligon Kirebe zur 
Verfügung." Scliüeaslicb deutete Ijechteustcin das Ver- 
langen des Kaisers nach weiterer Hill'e gegen die Türken an.'*) 
Hierauf überreichte er ein zweitüs kaiserliches Schreiben,*') 
welches dem heiligen Kollegium von den jüngsten Siegen des 
Markgrafen von IJaden über die Tüi-ken an der Morawa und 
der Wiedererobemng von Mainz Mitteilung machte. Diesca 
Sebreiben wurde jedoch zurückgegeben, offenbar aus Kiicksicht 
auf die Fruuzusen, für welt^he diese Erinnerung tui ihre am 
Kbein erlitteuö Schlappe weniger angenelim war.**) 

Die Unterliandlungen über die Zulassung des frauzö- 
«Bchen Botschaftei-s wurden durch das Verhalten des spani- 
«dien Botschafters erschwert. In der nicht unberechtigten 
Furcht, dass Chanlnes den Äufti-ag habe, die Quartierfreiheit 
KU beanspruchen, hatte der MaTipiL-s de Cocwilludo neuerdings 
von dorn Quailicr Besitz ergriffen mit einem Aufgebot von 
4—600 neapolitauischcn Banditen, wabroud der Vizeköing 
von Neapel an der Grenze noch 3000 solcher Leute für ihn 
bereit hielt. Liechtensteins Mahnungen blieben erfolglos. Wie 
CoccüUudü erklärte, er werde seine Leute nicht entlassen, 
solange Chaiüncs die 28 Galeeren, die mit ihm und den fran- 



*") St) sollte die Anrede des Gesandten nach der Instruktion 
vom 4. IX. § II lauten. Nach der deutschen Instruktion vom 8. DC. 
sollte der Gesandte den Wuuhch des Kaisers ausdrucken nach einem 
neuen „Haubt derKimlitf, welcheH di-m ahg-E?leiht«!n in Kiffer. Liebe 
Qroflsmüthigkeit, Weisheit und andern Tugenden allerdings gleich 
wyt". »Wer der Kirchen wohl wolle, kOnne dem Krzhaas nicht 
Abel geneigt seyn." 

") Kaiser Leopold an das Kardiuals-Kollugium am 10. IX. Das 
Original befindet sich im F. L. A. 

") Liechtensteins Bericht vom l.X., die Ta^bUcher wie oben. 



— 37 



zösischcu Kardinälen gekommen WAren, imvcit von Rom 
verantert liegen lasse, weigerte sich dieser auf eine solche 
Zumutung einzugi^lien, solange fler crstere seine Mannseliafl 
beieamiuRn halte. Endlich licss Rieh Chaiilnes, ohne einen 
endgültigen Veraclit aiiszusprcchen, zu der Zusage herhei, 
dass er kein Quartier bt'ansijruchL'n werde; er habe deshalb 
auch den Gesandtschaflspalast niuht hezugeu und wohne bei 
Kai'dinal d'Estr^es. Nun wurde auch er am 2. Oktober mit 
dem Range eines Botschafters in feierlicher Audienz empfangen. 
Die Freunde des Kaisers bemerkten dabei mit sichtlicher 
Freude, dass die Beteiligung an seinem Aufzug keine ßo 
glänzende war, wie an dem des kaiserlichen Gesandten.'*) 

Die eigentUc;be Angelegenheit des Konklaves hat-t^i iinter- 
dcRsen nicht gendit. Der gescheiterte Versuch mit Kai'dinal 
Barbarigo hatte den führenden Männern den dopiielten Vor- 
teil gt^hoten, dass dabei das WahlkoUegium eine wider Er- 
warten gftringc Abneigung gegen einen Venctianer bekundete 
und der Zwiespalt in der O d es r.alchi-( Gruppe neue Nahrung 
erhalten liatte. Man versuchte es noch mit anderen Kandi- 
daten. Giulio Spinola fand einigen Anhang. Der Name des 
Kardinals Cerri und andere traten neben dem Ottobonis 
schüchtera auf. Der Tod, der den Kartlinal Ranuzzi auf der 
Reise von Pai-is zum Kooklaye en'ilte, betreite von den Besorg- 
nissen, welche seiu baldiges Erscheinen wach gcnifcn hatte. 

Vor der Ankunft der Franzosen wusste Chigi, sobald 
eine AValil zu gelingen drohte, das Konklave durch die 
Mahnung, dass man dieselbe abwai*ten müsse, ünmer wieder 



•') PetmcccUi m. 3Si7-am, 336, 839. „L'Ambaaciatore di 
Spagna ba aniiato di geute fwomscit« e bandit« il suo palazzo" 
(Banumo Puüaviciiii an den Kaiser am ]tl. IX. K. K. A.). Liecliten- 
»tein an ilen Kaiser am 1. X, „Fa conccduta L'andienza (dem Duc 
de Cliauloes) con voti affirmativL quarantadne e sei coutrarii'' 
(Medici an Licchtejistein am 30. IX. ^F. L. A.). Biglietto ans dem 
Konklave vom 30. IX. unter den Bericbt«n Scarlattis (K. K. A.). 
Die Audienz von Chauliies fand statt „con treno e se^uito molto 
inferiore di quelle del Sige Iiivialo Cesareo" (Tagebucli im F. I*. A.); 
Memoire« de Coulftugea wie oben. 
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iu die frijliere TJnscbUisöiglteit xtirückzuweiscn. Nach dem am 
29. September erfolgten Eintritt dei" frauzysischen Kardinale 
hatte man auf eine Beschleunigung der AVahiliandlmig ge- 
rechnet, aber statt dcRsen wurde die allgemeine Aufmerksam- 
keit durch die geschilderten Verhandlungen über die Auf- 
nahme des französischen Botsebaftera in Äiisimicb genommen. 
Kun, nachdem auch diese Frage entschieden war, machte 
man eich auf das haldige Eintreten einer entscheidenden 
"Wenilung gefasst.^*) 

Mcdiei hatte sich ganz an Gbigi angeschlossen^') und 
handelte im Einverstüaclnis mit dem spanischen Botschafter. 
üer Füi'st von Liechtenstein hingegen sah sich ausser stände, 
den Wünschen deS Kaisers nm' einigen Nachdruck zu ver- 
schaffen, da diese beiden Persönlichkeiten, mit denen er 
vereint und in vollen» Vertrauen vorgehen sollte, ihm eichtlich 
auswichen. „Ich habe," berichtet er nach AVien,*') ,, bisher 
mit Medici nur selten und ganz flüchtig sprechen können und 
nur in Fällou, wo ich wegen der Nabe und Menge der Um- 
stellenden eine offene Aussprache kaum wagen konnte. Ich habe 
danun noch keine Gelegenheit gefunden, ihm die Absichten 
E. K. D. K. M. der Znsatzinstmktion gemäss mitzuteilen; auf 
den schriftlichen Weg, der bleibende Spuren binterlässt, kann ich 
mich nicht genügend verlassen, da ich aus anderer (^iifclle er- 
fahren habe, dass Kardinal Cldgi ihn so an sich gezogen habe, 
dass er von demselben ganz abhängt und ihm altes mitteilt. 
Jedoch konnte ich ihm gestern mündlich Itundgeben, dass E. M. 
die von ihm vorgcschbigeue Exklusion der Kai'diuäle Cibo 
und Ranuzüi " — der Tod dieses Kardinals wurde einen Tag nach 



"•j Liechtenstein an den Kaiser am 1. X., Scarlatti 1. X (K. K. 
A.); Aufzeichnung vom l.X. (.Tuttaßoma havera concepito etc.) im 
F. L. A. 

'*) „Si je ne m'ötait pas uni ä. Chigi et Alticri, je u'aurais 
eu avec mes votcs aucune coulewr et je me scrais tronv6 avec un 
pape fait k mon insu et k mon grand regrct." Medicl an OooooUudo 
am 17. IX. nach PetruccelU UI. 31Ö. 

"*) Liechtenstein an den Kaiser am 1. X. Lateiiü^jcher Bericht. 
(K. K. A.) Teilweise abgednickt bei Wahrmund S. 288. 
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diesem Gespräch in Korn bekannt — „in hohem Massf hillige 
und dass es giit wäre, wenn mit diesen beiden die Kardinäle 
Cariiegna und Lauria als der Hinneigung z» Fi'ankreich ver- 
dächtig ftiisgeschloftsen wiu'den, was ich doshalb vorzubringen 
prkliirte, weil nat-h meinen lufnrmationen mauehc zu ihrer 
Wall! liiimeigten. Medici entgegnete jedoch lächelnd, dass 
eine solche Gefahr nicht hestjinde. Als ich ihn aber frag, 
wer nach seiner Meinung zu wählen sei, envidei-to er: Peter 
OttoEioni, ein Venetianer, Vize-Dekan des heiligen KoHegiums 
lind eine Kreatm- Innoeenz X., da er 80 Jahre alt sei. Die 
Spanier wären nicht gegen ilin. Er sei von sehr zugänglichem 
und doch standhaften) Charakter; Innoeenz XI. hätte ihn zu 
den meisten Geschäften lierangezogen und in seine wichtigsten 
Geheimnisse eingeweiht, und er habe diesem Papst in allen 
seineu Bedräugulssea mit i^eincm bochsinnigen Rate bei- 
gestanden. Er sei in allen Staatsangelegenheiten , die er 
meist mit viel Glück verwaltet habe, hoch erfahren und werde, 
wie er hofie, E. K. u. K. M, aus allen diesen Gründen 
niclit unajigenehm sein. Ich fügte allem dem noch hinzu, 
das» Ottohoni durch seiueu Lebenswandel und Charakter 
hervorrage und dass S. K. IC. M. nur noch wünschen könnten, 
da.Hs er ein Riitner oder Florentiner wäre; doch stände sein 
CharaktM' so hoch, dass er eine Parteilichkeit in Bezug auf 
die verschiedenen Jf atiouen nicht kenne. ^*) Äledici ging 

'") Im F. L. Ä. befinden sich drei Eutwdrfe eines Briefes 
Liechlcosteins an Meditii (beginuentl mit den Worten: „Sua MaestÄ 
Im assai approvato . . ."), <ler die erwähnten Exklusionen des Kaisers 
and dcsscu Stellung zu Ottohoni im Sinne des eben niitgeleilten 
Gcsprttches schildert, aber ancli die zehn dem Kaiser geueiiaieii Kar- 
dinale mit Namen nennt. Bei der ebeu niitgeteilteu Sehen Liechten- 
steins vor dem schriftlichen Wege uiUsst« mau diese Entwürfe fär 
unbenutzte Konzepte erldfLren, wenn nicht der eine den Vennerk 
aufwiese: t,Lettera orii^iaale resa dal Card, de Medici scrittagU al 
terapo tiel Conclave." SoHtc also Medici nacli dem Rate des Gross- 
herzogs eine sohriftUclie Aulzeichnung solcher Dinge von Liechten- 
stein gewünscht und dieser seinen Brief spftter zurückTerlangt haben, 
da CS darin hices, Ottoboni wäre willkommen, wenn er nur kein 
Venetianer wÄre? Auch Petmccelli IlL 326 erwähnt einen Brief 
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hierauf zu anderen Dingen über. Nur Eins will mir \ev- 
flüchtig vorkommen, dass die Franzosen au diesem Werke 
beteiligt sind, wohl um durch seine Vermilthmg von. K. K. 
K. M. einen Frieden zur Unzeit zu erlangen." Auch der 
Marques de CoccoUndo beobachtete gpgen den kaiserlichen 
Uesandten nicht weniger Zm-iickhaltimg. Liechtenstein suchte 
ihn auf alle mögliche AVeise zu gewinnen, aber Coccolludo 
rühmte diese Anfmei'ksamkeiten andern gegenüber, während 
er seinen Kollegen nur den Stolz des Spaniws fühlen Hess, 
j.der keinem Storblichen traue und keines Menschen Rat 
annehme, da er doch schlechter ala seine eigenen Gedanken 
wäre". Zwischen Ohigi, Altieri, Medici und „folgerichtig" 
den SiKuitem einerseits, wie Ijiechtenstein selbst bemerkt, 
und der Odescalchi-Gruppe andererseits bestand noch immer 
kein gutes Einvernehmen. Als jedoch der kaiserliche Ge- 
sandte den erhaltenen Weisungen geniRss dem ab'zidielfyn 
suchte, vnirde sein Vei'sucb von Medici mit der Eemerkiuag 
abgcthan, „das werde sich schon alles] zum Vorteil Seiner 
Majestät beilegen lassen".'^*) Don Livio selbst, der an der 
Kandidftlnr Lanrias festhielt, hatte Liechtenstein noch keine 
Aufwartung gemacht. 

Liechtensteins an Medici desselben Inhalts Tom 9. TX,, welchca 
Datum auf einem offenbaren Verachreiben Petraccellis statt 8, X. 
bembt. Petrnccelü hatte die Schriften Medicis üijer das KonklRve 
vor sich. Jedenfalls war es diesem Kardinal sehr erwünscht, den 
Namen des Kaisers zu Gunsten seiner Hausinteressen aasspielen KU 
kttenen. Nncli Petrnc^elli IJI. 324 hatte der Gmssherzog- von Toscann 
sowohl iu Wien als in Madrid gegen Carpegna Stimmung zu machen 
gesucht. ,,Le ji^rand-duc ordoniia", saojt Petniccelli weiter S. 827, 
„4 Medici de donuer Ttixchisioii & Oarpegna et h Attieri. mais 
cachant le nom de Snn AUenRe et mettant en avant celiii de l'Bspai^o 
oti de l'Ernpire. auxqnels il avait donnö a croire qne ces deiix car- 
ditiaux ^t-aient periucienx." Schon am 3. X. schrieb Medici an den 
Orossherzoß-: „J'ai piirltS ä ramiahle avec Altieri et je lui ai dit 
que ni le CatUoUqite ni rSnipereur ue veuleut Carpegna. II est 
rest^ sm-pris." Ebenda«. SS7. 

**) „Siguor Prtncipa lascia pura che gia nl adjustera qnesto 
negocto per il senritio di Situ Mnesti^.'' Liechtenstein an den Kaiser 
an 1. X. (K. K. A.X 



— 41 — 

Die Wendung, welche die Dinge im Konklave nslinifln, 
ist durch riieson Bericht Lipchtonstpins vom 1 . Obtohpi- ge- 
kennzeichnet. Jene Persünlichkeiten, welche seine Aufgabe 
mit ihm teilen sollten, gingen ihre eigenen Wege, die Kar- 
dinüle, mit deren Tvaiulidatur sieli die kaiserlichen Instruk- 
tionen bcfasstpn, kamen sonst gar nicLt in Betracht und zu 
der Wahl des Veuetianei-s Ottoboni, welche bereits als gesichert 
galt, konnte der Gesandte nur mehr eine mö|^lichst freudige 
Miene machon. 

Es lianÜL-lte sich dabei um einen Mann, dessen Wahl 
zum Oberhaupte der Kirche warme Freunde der Kirche 
wünschten und manche als die unaweifellmft beste ansahen, 
■welche das heilige Kollegium nur ti-effeu künue.^'") 

Pietro Ottoboni war im Jahre 1610 aus einer Familie, 
velche einige Jalirzehnle früher in den Patriziat der meer- 
!)eherrschendcn Ropublik eingetragen worden war, geboren 
und kam schon als zwanzigjähriger Jüngling nach Rom, um 
in den Dienst der Kurie zu trpten. Schon als junger Prälat 
gab er Proben seines Yerwaltungstalentes durt^h erfolgreiche 
BekSmpfung des Ruuberunwesens in den Abbnizzen. Er 
vurdi' Auditor der Rota, Bischof von Brescia und unter 
Innocenz X. Kardinal. Als eine j^Kreatnr" dieses Papstes, 
der ohne Xepoten regiert- hatte, gehörte Ottoboni im nächsten 
Konklave zu der Gruppe, die unter dem Namen der „Smia- 
drone volantc" bekannt ist und sofort die Wahl eines Papstes, 
Clemen>i IX., aus ihrer Mitte durchsetzte. Gleich nach der 
Wahl desselben, dessen kiiree Regierung mnn voraussah, galt 



") „II Cardinalc Otloboni k ü irisg^iore e pin dcgiio personaggio 
c^e non solamente oggL qiiÄ viva, ma che da im grau tenipo habbia 
prodotto la Corte di Roma" (Scarlatti in Discorso preparativn; in 
seinem Bericbte des 10, IX. stellt er ilm sogar über Innocenz XI); 
T^Ottobojii fe il piu abile et il piu degiio del Sacro Collegio" (Scrit- 
tura puIiticB); ,,Niim so-rgetto meglio, in cui si miiscliino le qualitjl 
jiBr i! servitio della Chiesa e di CSovemo del mondo, potrohbe 
desidcrarsi UL-lle preseiiti coiigiiintiire" (DeiikscUrift „E cosi 
nanierosa"j. 
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Ottoboni JUS der näclistft Kandidat der Squadrone.'") 
Clemens IX. Iietraiito iliu mit dem Ämto dc-fi Datars'^ und 
unter lanoKenz. XI. galt er als dessen eiutlussreiclister Be- 
rater. Dem Kardinal wurden reiche Kenntnisse, besonders 
auf dem Gebiete des Kirchen rechtes nachgerühmt; diese 
sowie die gi'osse Geschäftskenntuia, welche er sich in einem 
vollen, dem Dienste der Kirche gewidmeten llenacheaalter 
unter sech^ Päpsten augeeignet hatte, belaliigt^'n ibu an die 
schirirrigsten Angelegenheiten mit der Hofinung auf den 
miighclien Erfolg heranzutreten. Das Ansehen und die Ver- 
ehiiing, die er allgemein genoss, wurden uicht in K^tzter 
Keihe durch seinen stets musterhaften Lehenswandel be- 
gründet. Emst und genau, klug und zui'tickhaltend in Ge- 
schäften, war er zugleich bekannt durch seinen munteren 
AVitz und durch diL' (iüte, mit der er gewann. Der Teueti- 
anische Uebertiusa an Komidimenten stand auch ihm zu 
Gebote. Trotz seiner Haltung gegen h^ankreich sprach aus 
„seinen Reden eine tiefe Verehiung für den König selbst".'**) 
Seine Entscbiedenheit, mit der er Entschlüsse fasste, imd der 
Fi-eimut, mit dem er seine Meiniuig vei*trat, waren durch die 
That bewährt. Bezeichnend für ihn war ferner seine Spar- 
samkeit und die eifolgi-eiehe Öorge fiii" seine eigenen Finanzen. 
Ohne dass man ihm das Bereichemngs verfahren mancher 
römischer Würdenträger von damals zum Vonvurfe machte, 
spraeh man von gana erklecldichen Summen, die er im Laufe 
der .lahre gesammelt hatte. Im Zusammenhang damit stand 
seine allgemein bekannte Vorliebe für seine Verwandten. Die 



•*) Mnchaot au Hngnes de Lionne am 12. n. 16. Vm. 1Ö67 bei 
Görin, Lmiis XIV et le Samt-Sifege n. 204. 

*'') Damals schrieb der Abb6 de Machant au Lionne am aS. VL 
1867: „Clement IX commencc son pontificat par une glorieusft 
actiun; cor U semble qu'en muttant le cnrdinal .\zzoUuo dan» la 
c-harge de secr^taire d'Etjvt et le cardinal üttoboai dans la datariet 
11 se vetdlle servir des personnes de mörite" (bei Gerin a. a. O. 807). 
Aehnliche f^lnstige Urteile von Franzosen a. a. O. S. 343 und 296. 

>*) Kard. d'Kstr^es am ö. VII. 1689 bei G6rin, Revue des 
Quest. bist. XXII S. 145. 
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allgemeine Meinung bezeichnäte ftii' den Fall eeinei' AValil 

seinen gleichnamigen (irossncffon als den künftigen Kardinnt- 
Nepoteii. Die Geisteskräfk' des Kardiniils wiireu noch friwii, 
wenn man ihm auch bei seiueiti allzu hohen Alter keine 
langt- Regierung versprechen konnte. Nicht geringe Besorg- 
nisse, auch im Hinblick auf den wohlj^efülltcn Staatäscbatz 
und das Gleichgewicht im Staatshaushalt, das Innocenz mit 
soviel Miiho wieder hergestellt hatte, wurden durch ein AVieder- 
auf leben des Nepotismus erweckt,, dem man nun allein Anschein 
nach entgegeuging.**) 

Die Diplomaten der Republik Venedig, Tor ollem der 
Senator Lando in Rom, waren an den verschiedenen Höfen 
noch Tuiter dem Pontitikat Innoceuü XI. tbiitig gewesen, lu« 
die liandidatm- ihres Landsmaiiues vorzubereiten."*") Mehr 
als ihre Bemühungen kam es in Betracht, d&ss Kardinal 
Chigi sich die Wahl Ottobonis zum Ziel gesetzt hatte. Naüh- 
dera er die ei-ste Zeit des Konklaves, in welchem die Kan- 
didaturen schon wegen der ahwfti*tenden Haltung des Kollegiums 
keinen Erfolg haben kountL-n, hatte vorübergehen lassen und, 
wenn die Bewegung zu Gunsten eines Kardinals zur Ent- 
scheidung zu drängen schien, dieselbe durcb dcu Hinweis, 
dass mau doch auf die Franzosen wailen niUsae/*") oder 
durch andere Mittel wieder lahm gelegt hatte, schritt er nun 
zur Ausführung seines Planes, filedici und der spanische 

••) Uebcr diese Einzelheiten siehe die envShnten Denkschriften 
der beiden Archive, besonders Scrittwra politics. Rs ist vollkommen 
irrig, wenn man spilter tmter dem Pontitikat Alexander Vlll. be- 
hauptete, man habe sich in ihm getßuscht und er hatte die minder 
gdnstigen Züge seines Uharakters als Kardinal zu verbergen gewusst, 
wie z. U. die Schrift des F. L. A, vom 10. I. 1691 „Lo st-ato preaent-e 
dtllft Corte di Roma'". Dieselben sind von uns aiissclilie^slicli nach 
Anfzeichnnngen aus der Zeit vor seiner Walil finpedeiitet, und 
tieusD erklärt eine Schrift., die Lieclitenstein bald naclt seiner An- 
kunft in Rom erhielt, man halte Ottoboni allgemein fUr einen 
„tiiiomo incUnato all' interesse". (P. L. Ä.) Dies als einen 80 heiTor- 
stecliendeu Zug anzuführen, war sogar eine Uebertreibnng. 

"•) Bericht von de Gubeniatis vom 18.X. beiPetrntcelli III. 340. 

»") Ebenda«. 8S7. 



Gesandte waren fiii" deuselibeii bereits gewounen. Altieri sali 
die Atissielitslosigkeit ein, die Tiara für sich oder seine 
Gruppe zu getviiiTien, uiid er wie andere Prätendenten 
Iiatten an Ottohoni niclits auszuseftzen, da derselbe ihnei» 
kaum etwas von ihren Hoffnungen nahm. „Er war," wie 
Jledici als eisten Grund angfituhrt hatte, „80 Jahre alt," "") 
I3er frühero General der unbeschuhtan Karmeliter, Pater 
Slavata aus dem böhmischen Grafengestihlechte, der mit Ältieri 
lii'froundet war, sucbte, von CoccoUiido dazu bewogen, auch 
die Stimujen der Imioceuzianer fiii" Ottoboni zu gewinnen."'^) 
Bereits am 1. Oktober schrieb er an den Kaiser, Don Livio 
habe ihm eröffnet, dass er die Wahl Ottobonis tur den 
Dienst des Kaisers und Spaniens für erspriesaUch halte und 
„seine Kreaturen dafiJr disponiere*'.'**) Da dieselben bei dem 
Mangel an Einigkeit und einer Fühning einem Kardinal aus 
ihrer Mitte nicht zum Siege verhelfen konnten und sich ihnen 
überdies die nicht ferne Äiissicht auf ein neues Kouklave 
eröffnete, ergab sich auch diese zahlreiche Gruppe. Wir 
brauchen nicht nochmals zu cn\*ähnen, dass die hohen Vorzüge 
des gi*ei8en Kardinals diese Entscheidung beeintiu säten. Auch 
den Zelanten konnte er willkommen sein. In dem Auftreten des 
österreichischen Kanneli(*rs l>egegnen wir hier einem der 
Einflüsse, welche Unterthanen des Kaisers in Rom geltend 
machten, angeblich im Dienste desselben, ohne dessen walu'e 
Wünsdie zu kennen und ohne Rücksicht auf dessen be- 
glaubigten Veiixeter, dessen Bemühungen sie dadurch er- 
schwciten oder vereitelten.'"'') Unter den geschilderten Um- 
ständen konnte der kaiserliche Gesandte selbst, schliesslich 
„zum Sprechen genötigt nur die Erklärung abgeben, d&s& 

'"J „utpote octoginta annoa natum**, Liechtenstein an den 
Kaiser am I, X. (K. K. A.). S. oben S. 39. 

'") Scarlatti in seinen „Reflessioni intomo alle doglianze etc.** 
vom 17. Xn. 1689 (K. K, A.K 

"*) fra Carlo Feiice di St» Teresa (Slovata) an den Kaiser ami 
1. X. CK. K. A. Hom. Varia 10). 

"•) Die Odescalchi'Umppe konnte viehnehr als Mittel dienen, 
nm die Wohl Ottoboiüa zu verhindern. 
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Otloboni auch nach den WcisimRen des Kaisers der bcsto 
und ein besonders erwünschter Ka:ididat sei; denn die Dinge 
waren bereits soweit gediehen, dass er nicht ohne die grösste 
Gefahr ihre Hintertreib unfi verj^ucben konnte."'*"*) 

Auch den Franzosen blifb trotz allerWiniHühe Ludwig XIV., 
die Wahl in seinem luteressp zu beeiiiHiissea , kein« andere 
Steiltmgnalmie mehr übrig, als sich piit der vollcudctou That- 
sache abzufinden. AUein bei der Stellung, die Krankreich in 
Rom einnahm, gewann dessen Zustimmung eine viel grÖRscre 
Bedeutimg; die Franzosen yermochten für jedes Zugeständma 
einen Vorteil einzutaiisclieu. Aus drijigenderen Gründen und 
auf viel entschiedenere Weise als der Kaiser hatte sich auch 
Ludwig XXV. in den Instruktionen fiii" seinen Gesandten 
gegen die Wald des Kardiuals Ottoboni ausgesprochen.'*'^) 
Auch nachdem er „denselben schon einigermassen aus der Zahl 
der Proskribierten gestrichen" und der Gesandte auf die Wahr- 
scheinlichkeit dieser Wahl hingewiesen hatte,'*"*) machte der 
König von neuem geltend , „dass Ottoboni , wie Chaulnes 
wisse, stets als der erste Ratgeber des verstorbeueu Papstes 
betrachtet wurde**; er habe denselben mit andern „in seinem 
harten Vorgehen gegen die Kroue Frankreich und in der 
Parteilichkeit fiu' das Haus Oesterreich stets bestärkt" ; man 
müsse daher fürchten, dass „die Vorzüge und die Tüchtigkeit 
dieses Kai'dinals nur dazu dienen wüixlcu, sein Pontiäkat für 
die Krone Fraiiki'eich noch nachteiliger zu gestalten als das 
Tnnocenz Xl.'^^""} Vor allem jedoch bestand der französische 
König darauf, dass die Papabüi (und ihre NpÖen) oder gar 
fiämtUche Mitglieder des WaldkoUegiunis sich Franh-eich 
gegenüber verpflichten sollten, im Falle Üirer AVahl einige 
genau bestimmt« Artikel zu Gunsten Frankreichs zur Aus- 
führung zu bringen. Diese Ijetrafen die „bedingimgslose" Be- 
stätigung der aus den Keiheu der Vereanimlung des galli- 



'*•) Liechtenstein an den Kaiser am Ei. X. (K. K. A.). 

»•0 Mitgeteilt von Görin in Revue des Que-st. bist. XXH. 188. 

'"") ChauJnes an Ludwip; XTV. am 2. X, ebenda». 140. 

'-^) Ludwig XIV. an Ohaulnes am lö. X. ebendas. 139. 
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kanisclien Klerus von 1682 eraaimtt'n Bischöfe, die Zulassung 
Lavardiuä ab BoUcIiafter und das Zugeständnis von llnter- 
ImiidliiTigen in Bezug auf die Quartitrireiheit. Erst daan 
sollten Kte die Stimmen der früiizü^isclien Partei „im Au9- 
tauscli" erbaltca. "°) I>er französische Herzog hielt es jodoch 
nicht für geraten, mit solchen Zumutungen au die Kurfürsten 
des Papsttums heranzutreten. In Be^ug auf dön letuten Punkt 
hatt« er die Üesinuungeu des Kardinal skoUegiums kennen ge- 
lernt. „Ich kenne", schrieb er übrigetiH an seineu König, 
„kein Beispiel solcher Abmachungen in der Vergangenheit 
und die Kardinale hesitzen jetzt eher mehr wirkliches oder 
scheinbares Ehrgefühl und Gewisseuhaftigkeif. Dennoch 
thaten der Gesandte und die französischen Kardinale ^bei 
fünf oder sechs Papabili ihr Mögliebstes imdbraehteu dieselben 
soweit, als man anständiger Weise gehen konnte."'") Der 
Neffe des Kardinals Ottoboni, allerdings me Lud^h-ig XIV. 
seihst bemerkt, „c-in junger Mann Ton 22 .Tahren, der au» 
eigenem Anti-ieh viel versprechen konnte, um seinem Onkol 
zum Papsttunn zu verhelfen und seihst Kardinal-Padrone zu 
werden," machte Chnulnes Zusagen über „die Ernennung des 
Bischofs von Beauvais zum Kardinal, die Erteilung der Bullen 
(für die Bischöfe) und die Entfemimg des (den Franzosen 
Terbassten) Casoni."'") Ottoboni selbst war für einen solchen 
Handel nicht zu haben. Im Gespriich mit den französischen 
Kardinälen „sprach er sein Verlangen nach Beilegung der 
Älisshelligkeit^n mit Franki-eich aus, jedoch unbeschadet seiner 
Ehre und seines Gewissens".'^') Es scheint jedoch, dass die 



"•) Instruktionen fUr Cliaulnes cbendaa. 140. 
"V Ghanlnes an Ludwig XIV. am 2. X, 
'"^ Ludwiir XJV. an Chaulaea am 16. X. ebendas. 142. 
►, '") Chaulnes au Ludwig: XIV. am 2. X. Kben der Umstand, 
flau Knrdinal Ottobüiii die von Ludwig XIV. gewünschten Zusagen 
nicht macht«, steigerte in den letzten Tagen des Konklaves den 
Zwiespalt miter den franzOsisclieii Kardinalen »tawie zwischen 
Chaulues und il'KstrtfcM und fllhrle zu den Klagen, die letrterer über 
den Botscbafler beim Kniii-r iiar.h drr Wahl erhob, (Oärin, Revue 
des Queat. liiüU XXII. 14S~144.) Wie dtiruh diene Klageo ist es 
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Befiirderer seiner Walil sieh dafür verbtlrgtou, das« diPSf sohr 
allgeiuciiten Vcrsiclicrungni hoi^Utmnto Forinpii annphmen 
wlirden."*) Worin diese Abmachungen bestanden, trat, wie 



noch iwrdi andere Zen^^nisse klar erwiesen, dnns Ottoboni seine 
WaJil nicht durch solche Versprechen erkauft hat. Ang-esicbta der 
Pestii^keit Alexander VIII. peften die fninzüsiscbeu Forderungen 
schrieb der Kanlinal de Foiliiu-Jnuson nni 28. X. IÖ60: ^On ijonvait 
prÄvenir tons les embarras eu jirenaut dans le coiiclave des 
angagements avec le paper", worauf Chanines sioh von neuem damit 
verteidigte, dass er wegen der Aussichtslosigkeit solcher BemühunKen 
auf der Erlangimg von Versprechen nicht bestanden habe (Ebendas. 
190), Scarlatti ist in seinem Berichte «her den Verzicht Frankreichs 
Buf die Quartierfreiheit vom 9. XI. Iii89 (K. K. A.> ebenfalls der An- 
sicht, dass Ottoboni keine solchen Versprechen ]u:emacht hat. Dein- 
gegentther ist es nnr einer d*-r FflUe der tendenRÜlsen und vi-r- 
leumderischen Leichtfertigkeit PelniccelÜB, wenn derselbe dennoch, 
ohne jede Beleg:e anzuführen, aus Eigenem behauptet: „Ottoboiio 
promet tont ce que les cnrdinaux fran^ais proposent au nom du roi 
et en lenr prupre nom, acccpte toutes les proinesses de satisfnction 
et d'accommodKment qua \k duc de Ohaulneg fait priSsenter. Aprt^s 
cett« entente " Petrußcelii III, SMii. 

"*) Nach den franzUsischen Quellen erscheint die Darstellung 
der Hs, des K. K. A. „Pone Dominc (.'ustodinm lubiis ineis etc>, 
welche bis auf einige Stellen mit di-n bt-kaniilen Condavi de! 
Pontefici gleithlaul^^nd ist, als g'lfiuliwllrdig-; „II Gardinule d'Rstr^es 
allhora, che si riscaldorno le praticlie k favtirt; dcl Card. Ottohono, 
gli fece parlare dl tali promeaee da un accreditato c(incla\nsta, h 
cni rispo&e Ottohoni ch' egli si dicliiitrava proute di farle tntte, ma 
che non voleva proniettere nlcuna, benuhe mininiu cosa, 
per nou iliaqueare la propria coscienza, il ehe si deve credere, 
che fnssa il vero moHro della giia renitenza, beuthe altri informati 
di qaesto porticolare, liabbiano divnig'ato, ch' e^li non volse im« 
pegnargi con d'Estr^es, perche dal Card, di Bouillon era stato 
assicurato per parte äi^V Ainli. Dura di filiatdiies, che i franc*si con« 
correbbern »IIa di lui esaltiitiime sopra la sola parola data loro 
dal Card. Chigi, si per qnelche concerac la sicnrczza dclla Proraozionc 
del VescoTO di Beauvais, come per la revisione delU causa di Colonia 
e che tntt' il rimanento si sarebbe rnggiustato) all' atnichevole tra 
il nuova Papa e V istesso Card, di Bouillon." Diese Stelle fehlt im 
Wortlaute der Conclavi dei Pontellci. Eine solche Zusage Chigis 
(im allgemeinen) er^-ähnt auch -Scarlatti in seinem Bericht vom 
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wir sehen werdeü , iu den nächsten Monaten mit ziemlicher 
Klarheit zu Tage.^") 

Der Widerstand den Kaidinals d'Estrees , der erst eine 
bindende Zusage zu sehen wünschte, wni'de durch Chaidnea 
gebrochen. Auf eine nicht niissznverstebende scliriftHcho 
Weisung gab aueb er seine Stimme für Ottoboni, „um dem 
König 211 gehorclien.""^) 

Altieri machte noch immer uinigc Schwierigkeiten, und 
auch die Innocenzianer, welche bei jedem SkruÜniura ihi'e 
numerische Stärke fühlten, bekamen Anwandlungen, auf einen 
Kandidaten aus ihrer Mitte zurückzugi-eifen. Als daher die 
Franzosen gewonnen waren, wollte Chigi die Ottoboni günstige 
Stimmung nicht länger auf die Probe stellen. Er drängte 
zui' Entscheidung, und am C. Oktober wm'dc Kardinal Pietru 
Ottoboiii mit den Stimmen aller anwesenden 51 Kardinäle 
zum Papst gewählt. Er nannte sich Alexander Vill. Der 
letzte Papst dieses Namens war der Oheim Chigiä gewesen. 



9. XI. 1689 (über den Verzicht Frankreichs auf die Quartierfreiheit) 
tmd in seiuen ^Keäessiüui iutoruo alla condotta. dei francesi in 
Corte di Roma" vom 7. I. 169U (K. K. A.). 

"*) „(Gallos) multa, quae teinpiis edocebit, Tel facto Tel pro- 
niiBsiti extomtsse crediderim", schreibt Liecbtcnstcin schon am 6. X. 
1669 an den Kaiser {K. K. A.). Der Gesandte konetc darüber freilich 
nicht melir haben als „suspicioues , tarnen uon ita teveV tan den 
Kaiser am 17. XU. ebendas.). Am 20. XJ. meint auch Koni, von 
Gotfss (an den Kaiser ebendas,), dass die Wahlabmachungen mit den 
Franzosen nun zum Vorschein kämen. Dass die Kardmalserncnnung 
des Bischofs von Beauvais von irg'end einer Seite zugesagt war, ist 
gewiss. Dies gebt aus dem oben S. 4ö angeführten Brief Ludwigs X IV. 
hervor, dien gcjitund der Nupote Alexaudsra Vill. Liechten.st«in 
(dieser au den Kai^iu- am II. I. 1690 K. K. A.) offen ein, imd darüber 
schrieb CoccoUudo am 7. X. 1()69 an Medici: „ha n^ociadon a ^t^ 
aid^e cependant auprvs des Fran^ais par la promesse du cbapeau 
i l'Äviiquc de Bt-auvais" (Peiniccelli III. 34^}. 

"*) d'Eströes an Ludwig XTV. am 7. X. bei G6rin , Revue des 
Quest. Hist XXH. 144. üeber das Verbalt«)i der französischen 
Partei siehe diese Darstellung Gärins, Scarlatti im oben Änm. 11-1 
erwähnten Bericht vom 7. 1. 1090, die Conclavi dei Pontefici und 
deren Hs. im K. K. A., wwic FctrucveUi 111. 
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Der bocLbetugte Kardinal von Goess hatte die beschwerliche 
Hciiie uicht schcell ^eniig zui'iicklegfn künnen, da, wie er an 
deu Kaisür von Foliguo scbrü'l», SL-in»; .^KrelTten nii:lit damacb** 
waren,"^) und traf am 6. Oktober in Rom ein, eben als die 
Salven von der Engelsbui'g das Gelingen der Papslwahl ver- 
kündeten."^) Mancben, vor allen den Anhüngcra des Kaisers 
ecbien es, wie GoesK berichtet, „frpmbd, das« man der fi-an- 
zösischeu Cardiualen so lang erwartet, ohne dass interim in 
couclavi etwas erustlicUes geschehen, und man auf einen 
teutscbcu Cardinalen, den mau wusste, dass er ganz iu der 
Nähe und also zu sagen vom Thor wäi'e, nicht einen halben 
tag warten solle.'* Allein das IConkInve schien, obwohl 
viele Kardinäle für einen Aut'sehub waren, auf die Nach- 
riclit von der unmittelbar bevorstehenden Ankunft des Kar- 
dinal!^ von Gurck sich mit derAVaUl eher beeilt zu haben;"*) 
denn abgesehen davon, dass man bei jedem Aufschub eine« 
Umschwung in der Stimmung befürchten konnte,"**) hatte si(;h 
die Nachricht verbreitet, dass der Kardinal die ausdrückliche 
Exklusion des Kaisers gegen den Kardinal Ottobnni bringe.'") 
Auch nur ein Versuch dL-bselben, die Abuctigung des Wiener 
Sofes gegen den Venetianer doch noch zur Geltung zu 
bringen, hjitte das Konklave neuerdings in Ungewissheit gastiirzt. 

Die Vorfcehmngeu, welche der kaiserliche Hof gettoffen 
hatte, waieu hcimit ungleich grasser aU ihr Erfolg. An dem 
Ausgang der Wahl hatte derselbe so gut wie gar keinen An- 
teil. Der Fürst vtm Liechtenstein konnte bei derselhen, wie 
er selbst t>agt, nur „einen staunenden Zuschauer abgeben." '") 
„So zurückhaltend verhielten sich der Kardinal Medici und 



"') Goi^ss an den Kaiser am l.X. (K, K. A.>. 

"") Ootss an den Kaiser am 7. X. (K. K. A.). 

"*) Goi-Bs an den Kaiser am 16, X. (K. K. A.) Abgedrackt bei 
Wahrmnnd 2ft4-S8ö. 

"") Liechtenstein an Strattmann am 8. X. (P. L. A.) und Petruc- 
celli UI. 343. 

'•') Kbendas. Vgl, Torletzte Anmerkung zu diesem Kapitel. 

"*J Liechtenst.eln un den Kjiiser am 16. X, (K. K. Ä.). 
Bi^nhftfTihauiQn, Alcnoiwicr VJII. 4 
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der spanische Gesandte, welche diese "Wahl imter der Leitung 
des Kardinals Cliigi mit allem Eifer betrieben.'^"*) 

Der spanische Hof hatte an der Sache kein thatkräftigeä 
Interesse bewiesen. Erst spät hatte er seinem GJesandten In- 
fitruktioiien zukominen iassen, weh;he das meiste seiner Klug- 
heit anheijustellten."*) Bei der Eigenmächtigkeit, mit welcher 
der Marques de CoccoUudo vorging, kam ihr wirklicher Inhalt 
wenig in Betracht. Er trat für Ottoboui ein imd nach seinem 
spätem Verhalten kann man den Verdacht nicht unterdrücken, 
dass er dabei seinen eigenen persönlichen Vorteil hatte."*) 

!Neben dem üblichen und selbstverständlichen herrschte 
in RtMU aucli wohl berechtigter Jubel über die Wahl eines 
so ausgezeichneten Papstes, und, da sich die Stimmen der in 
blutiger Fehde liegenden katholischen Grrossmächte auf ika 

"*) Liecliteustein an den Kaiser am 8. X. (K. K. A.}. Als Grund 
dieser Zui-iickhaUunß ^iebt der Gesandte die Furcht beider au, das« 
er die Wahl Ottobonis bekämpfen könnte. 

"*) Was Scarlatti daiüber wissen konnte, in dessen. „Reileüsioni 
iatorno alle Joglianze del I'apa etc." vom 17. Xu. 1089 {K. K. A.). 
Zn Ounstcn Ottobonis lauteten dics^elbon wohl nicht. Petmccelli 
m. 924 schreibt, ohae eiueu Beleg anzuführen: „CoccoUudo Äcrivjt 
en faveur d' Ottoboni et obtint la permision de le pröner, arec 
reserre.** Vgl die oben erwähnten Berichte Moutemagnos. 

'l*.i Scarlatti bezeichnet CoccoUudo in seiueui Bericht vom 
7. I. löiH) (K. K. A.) als „ono di que' santi che non famio miracoli, 
»e nun per iiuclli die appeudono voti d'oro o d'argento nlli loro 
altari> „L'ainbafisadcnr de Vi^nise caliac Cuc(v>lliidc> avc^i uu douclie 
de 100000 eciis," PetruMelü m. 342 nach einem Bcriulil des 
savoyiüchen OeBandten de tJubernatis. In der Hs. des K. K. A. der 
Conciavi dei Hontelici und zwar in der sonst fehlenden Stelle heisst 
es, die Iimocenzianer seien fUr Oitoboui gewomieu worden „per 
Opera (oorae si dissoj deU' Ambasciatore Marcbeso di OoccoUndo, 
li dicni netnici et imiidiosi publicarono niuliliiisamuute e eon detesta- 
bile r-Hluninia, eHHerHi egU lascinto corrumpärc da un douativo rigu- 
ardevule fatto li da fauttori d'Ottobonu.'^ Bin pt-rsUnliches Intcrcsso 
hatte der spfinische Botschafter wohl bei dieser Wahl. „CoccoUudo 
ne fait pas de scrupule de dire lututement icy qu' il a trourä ses ad- 
T&ntages particuliers dans l'exaltAtJun dn Pape,** Liechtenstein 
an Mannsfeld am 80. IV. 1690 F. L. A. Vgl. Scarlattis Bericht vom 
16. IL and unten Kapitel II. 
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vereinigt Latten , konnte dorselbe allen «liei Herrscliern seinen 
Tifviik für ihre Mitwirkxmg aussprechen.'") Liechtenstein war 
gerade zuiaÜifi beim Konklave erschienen, als die Wahl «tatt- 
fand, und konnte seine GrlUctwtlusche sofort vorbringen.'") 

Mit einer Ä^wissen Verwunderung liest man die Berichte 
der Botschafter von Frankreich und Spanien, von denen ein 
jeder die Wahl als einen Vnrtfiil tür seinen Hof und als 
einen Nachteil für den üegner darstellt. 

, Keine Papstwalil", so schreibt der französische Herzog 
nach Pai-is, ^hat je stattgefunden, welche grossem Beifall 
gefunden oder Eurer Majestät griisneres Loh verHchaft hätte. 
Niemand hetraehtet sie anders als ein Werk aus der Hand 
E. M. Dw Kaiser hat eie nicht gewiinsebt, und Spanien 
nicht daran gedacht""*) Einen Monat später übersandte 
der RtaatsKekri.'tiir des Auswärtigen de Oroisjsy die in Frank- 
reich auf^'f'i'augeHi'n Berirhte, wc-lche der Manjui^s rlf Coc^col- 
lado für Ma*lrid hesljmmt hatte, au Chauluos und fügte hin- 
zu: „Diese Briefe werden Sie erkennen lassen, dass die 
Spanier aus dieser Wahl einen gi-osaen Triumph machen und 
dass dieselben überzeugt sind, sie hätten nichts Nützlicheres 
für Spanien unternehmen kÖnnfn. Ich bin sicher, dass Sie 
bald alle diese Schriften Lügen strafen und Seine Majestät 
stets eine volle Befriedigung an diesem Pontitikat finden 
werde.""") 

Der Piü-st von Liechtenstein, der keinen Grund hatte, 
seinem Herrscher durch libcrtriebone oder falsclie Berichte 
2U schmeicheln, wie der französiache Botschafter, oder sein 
Verhalten entschuldigen zu müssen, wie der spanische, schrieb 
an den Kaiser Leopold : „Obwohl der Kfti*dinal Ottohoni aus 
Venedig stammt, hat derselbe doch ohne Widerspruch die 

*••) Alexander VUT. sandte wiederhoK zu Liechteiiistcin, um 
seine Dankl)«rkeit ge^en den Kaiser aiiszutlrilckeri. Bericht vorn 
18. X. und Brief Alexanders VHI. an Kaiser Leupold vom 16. X. 
(K. K. A.). Gönn in Revne dos Qucst. hiat. XXII. 153. 

'") Liechtenstein an deu Kaiser am 16. X. (K. K. A.). 

"■) Ohauinea an Ludwig XIV. am 7. X. bei G^rin a. a. O. 143. 

•»•J Croi«sy au Cbauhieä am 4. XL ebendas. 144. 
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päpstliche "Wüi-dc erlangt, leb habe nicht vergessen, dass 
die Kardinale aus den Ke[>u]>Iiken und besonders die 
Venetianer aus vielen Oründen, wnd am meisten im gegen- 
wärtigen Ängrenblick, dem Allerhöchsten Hause verdächtig 
erscheinen." Allein zum Sprechen genötigt, habe er sieli 
seiuei' Jnsti'uktion gemäss für Ottoboni erklären müssen, 
dessen Wahl bereits fertig und von andern veranlasst wai-. 
„Zwei Uingü", fkhi-t er fort, „trösten mich ein wenig. Erstens, 
dass ich die Abneigung Eurer Majestät gegen die einen und 
die Hinneigung zu andern keinem Sterblichen mitgeteilt hahe, 
und üveitens, dass ich, soviel an mir lag, mich so verhalten 
habe , das» Seine Heiligkeit nicht zweifeln kann , dass ihre 
Erhöhung Eiu-er Majestät sehr angenehm sei. Als das GrC- 
rUcht verbreitet wurde , ich hätte im Namen Eurer Majestät 
ihm die Exklusion erteilt, habe ich dasselbe sofort fiir einen 
Irrtum erklärt-.'»") 



'•") Ijifclitciistem an Jen Kaiser am 8. X. (K. K. A.). Der erst« 
Teil ilieses Berichtes ist abgedruckt bei Wahriiiunil mit dem irrigen 
Datum vom 6. X, Der erste Satz lautet nach richtiger Auflösimg, 
bezw. Verbessemng der fehlerhaft angewendeten CLiflfern: „Licet 
Cardlnalis Ottobonus natione Venetns, summuin tameu poiitilicatura 
nullo contradioenfce adeptus est. Ef,'o eiiim quoqiic repiiblicanos et 
praesertim Venetos ex mulüs Benjper capitibus, muic vcro maxime, 
AngnstisBimae Domiii Kuspicienclns iion oblitus, coactus lorjm, hunii 
ex dem <"" V. M. t<* mandato uti Optimum et inprimis desideraudum 

ultro profiteri debui " Auch ist der spatere Teil dieser 

Relation wicht verloren f^egangen, wie Walirmund glaubte, sondern 
beiladet sich im K. K. A. und wird tou uns im folgenden Kapitel 
verwertet. 

Was das QerUcht von der Exklusion dea Kaisers ^eg;eQ Ottoboui 
betrifft, dürfte dasselbe durch die Unverlässlichkeit Kardinal Medicis 
entstanden sein. Einige Tage Da«h seincin oben S. 89 mit- 
^teilten Gespräch mit dem Kardinal musste Liechtenstein an den- 
selben schreiben: „Sua ld<^ li restera molto obli^to di tutto il suo 
zelo et ancora piu, qunndo si potranuo darc le esdusioDi, seiiza ch« 
paresscro provenire purainente di suoi dem lai ordini. Ju non man- 
car6 di sostcner di mia parte qucsto comc d'obcdir a tutti cenni di 
V. A. sperando. ancbe che 1' Ambasciatore di Spogiia sarä del mio 
partito. In tanto corre per tntta Roma ch'io babbia 
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Das bisherige Vwbalt™ des neuen Papstes als Kardinal 
berechtigte den Kaiser z\i der Ho&iung, „Seyne Heyligkeit 
werden sich," wie Lcupold I. an Kardinal Kollonitz schrieb, 
„in der i*egieruug also resolut bezeigen, gleich sie sich vor 
diesem in ihren rathgebungeu und consiliis erwiesen haben."'") 



dato r eaciliiaiTa aI Sig. 0«rd. Ottoboni." Der 
Gesandte fügt noeh Kinza, wie grossen Wert er ildrttuf lege, 
dass wenigstcus dieser Kardiiifll selbdt, vom Gegeateii niid von der 
Hoehschatzung des Kaisent für seine Person Überzeugt sei fLiecb- 
tcnstein an Medici am 4. X. I6S9 im F. L. A.). Die oben erwflhnt* 
SrblArang gnh der Gesandte dem Papst selbst gegenüVr ah. 

I» eeineni Bericht vom 31. XU. (K, K. A.) giebt Licchteiisteiii 
iiochtnals seiner Befriedigung darüber Ausdruck, dass er „das Ge- 
hüimnis'' des Kaisers keinem Sterbliclien mitgeteilt habe; auch wSre 
dor Papst vollkommen überzeugt gewesen, dasa seine Wahl dem 
Knieer besonders angenehm wäre, wenn nicht Card, von Öoees 
seinem Unwillen darllber, dass man auf Üin nicht etwas länger ge- 
wnrtet habe, zu viel Raum gegeben hätte. Offenbar liess der Kar- 
dinal dabei etwas von der Abneigung des Kaisers gegen Ottoboni 
verlaotea; denn Liechtenstein filgt den Rat- hinzti, mau aolle künftig 
das „acheiranis" mir Einem navertraaen. Ob Go^ss vom Kaiser 
einen Auftrag erhalten hatte, die Exklusion gegen Ottoboni gerademi 
ousziisprecheti, können wir nicht feststellen. Immerhin ist folgende 
Steile bei Petniccelli III. :^3, dem die Anfzeichmingen Medicis zu 
Gebote standen, bemerkenswert: rtD'Eströe^ anrait voulu ajoumer 
l'^lection an Icndemainj 7 Octobre, Mais en ce moment arrive une 
stflffette dn card. de Garck k Medici, qn'il entrerait h Rome A vmgt> 
deux henres et se rendrait ilirectement ati conclave aynnt des 
lettre« de rEmperenr ä lui comniuniquer. Kollonitz iusiste pour 
que Giireli Boit attendu. Medici qui connaissait les revircment* de 
Vienne, gagnö par Chigi, refuse ce anrcis. 11 se doiitait que Uurck 
Hfl portät l'exciusion d'Ottohoni." 

"') Kaiser Leopold mi Kollonitz am 2S, X. (K. K. A.). 



Zweites Kapitel. 
Die ersten Monate des Pontifikats. 

<Ö. Oktober 1689 bis 13. Februar 1Ö90.) 



„Eiü Papst olme Verwandte könnte füi' die Kiixho von 
Xulzfii seiu ; aber, weim er ein ganzer imd unbeugsamer Mann 
ist, würde er für die Ki-onen unzugänglich sein. . . Der Ne- 
I>otisnius ist allerdings das Vcrderlien dos Volkes, aber er 
ist auch die wahre Ursache der Schwäche der Püpslc und 
der Macht der christlichen Fürsten und ror allem der beiden 
Kronen." So schrieb ein fianzöfdscher Äbb^ wenige Tage 
vor der Wahl Innocenz XI. an den Minister Poniponne.^) 
Der erste Teil dieser Werte ging unter dem Puntiükat dieses 
Papstes zu Ungunsten Frankreichs in Erfüllung, der zweite 
sollte sich unter seinen» Nachfolger, wenn auch nur insoweit, 
bewalirheiten, als es sich zeigte, dass der Nepotismus auch 
in mildem Foniien die Kraft eines gewiss vortrefflichen 
Papstes einigennaesen lähmte. 

Schon zwei Tage nach der Wahl Alesander VITI. wusste 
der Fürst von Liechtenstein nach Wien zu bcrichteu, dass 
der Papst alle seine Verwandten nach Eom eingeladen habe. 
Sein GroösneiTe Pietro Ottoboni sei wohl zu hohen Würden 
bestimmt. Bald wurde man gewalir, dass die Verwandten, 
an welchen der Papst mit so grosser Liebe hing, zahlreicher 
waren, als man bisher wusste, und nach dem ersten Monat 
de« neuen Pontitikats, während dessen der kaiserliche Ge- 
sandte in den Angelegenheiten seines Herrn wohl Ver- 
lieissmigen erhielt, aber nirgends ihre ErHillung sah, fassto 



') Abbö Servient an Pomponne am 9. IX. 1676 bei (^frin, 
Loms XIV et le äaint^i^ge U. 61&. 
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er seiß Urteil allenlmjjs viel zit scliarf bereits tlalün ztisHnimen, 
dass der Papst ^sicb nur ein kuracs Pontitikat veisprtchen 
könne und deshalb mehr auf Hube b(?dacbt sein werde als 
auf das B<*Kte der Kircliu amd der Christenheit, um seine 
Familie, der er überaus zugethan sei, Änsphon und Reichtum 
xü verschaffen". Ani 7. November verlieb Alexander VIII. 
s^em Neffen Pietro, einem 23juhrigen Jüngling, der erst 
vor kurzem die Tracht eines Prälaten angtdegt hatte, den 
Kardinalspurpui' und machte ihn damit, wie mau damals zu 
sagen pfiegte, zum regierenden Nepoten. Zugleich wurde er 
zum Sopraintendente Generale des Kirchenstaates und zum 
Vize-Kanzler ernannt. Im nächsten Jauuai- erhielt er noch 
den Titel eines Leguten vun Ävignon, und mit diesen Aemtern, 
sowie mit den zahlreichen Benefizien, welche ihm z« teil 
wurden, waren beträchtliche Einkünfte verbunden. Bald cr- 
sclüeu auch der SchweäterKuhn des Papstes, Msgr. Kubini, 
Bischof von Vicenza, in Rom, um das Staatsscki'etariat, dessen 
Titel der Kardinal -Nepote bin dahin innehatte, zu über- 
uebmen, dasselbe üiit dem Amt eines Legaten von L'rbino 
verbindend. Antonio Ottoboni wurde Genoral der heiligen 
Kirche und sein Bruder Marco G-eneral der Galeeren. Andere 
geistliche iind staatliche Einkünfte, die beträchtlichen Taxen 
der nach dem damaligen Brauch verkauften Aemter imd glän- 
zaide Geschenke, die von allen Seiten sieh einstellten, kamen 
den Venvandten des Papstes zu gute. 'Bald ging derselbe 
auch darauf aus, seine Familie mit Gnmdbesitz im römischen 
Gebiete auszustatten und Heiratsverbindungen mit den grossen 
romischen Häusern anzuknüpfen.*) 



») Liecbtenatein aii den Kaiser am 8. u. 29. X., 5. u. lö. XI. 1689 
luid am 11. I. 1Ö9Ü, GuÖss au den Kaiser am 18. XI. (K. K. A.). 
^Giimse Hsgr. Rnltini, äegretario di Statu, . . . ha )a sola stima del 
posto, non gia del Nepotiemo, che tutto viene assorhito dall' altro 
gia Cardmale coii 60 mila d'eatrada, soprainten deute deLlo Stato et 
nel concistorio de Limedi provedato della Cancellaria, che gravata 
nel capitale dl 200 mila scudi si cerca il modo di sgrayarla, perche 
li tocchi libera. Li regali, che corrono, bodo grandi" lEaouecio 
Pallavicini an den Kaiser am 19. XL K. K. A.). Neben diese dem 
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Diflso Vorliebe ÄJesandors \TII. für s^ino Verwandten 
trat der Ängelegenlieit, deren Uetreiben dem kaiserlichen G-e- 



Papst gewlaa nicht günstige Stimme setzen wir die Bemerkung des 
Duc de CJiautnes (bei Gfriii, Revue des Quest. Iiist, XXll. 148): 
^Comme Sa Sainti^tö ne veut pas que ce soit aux döpens An Saint- 
Sifege, eile autorise l«s pr^seuts publica des grsnds et des princes," 
Nach einer dem Briefe Liechtensteius an den Kaiser vom -I. XI. IBJH) 
(K. K. A.) und einem an Strattmann vmi dBmselhen Datum (F. Ij. A.) 
beiliegeucäen gleichlnutendeu Beilage werden die Einnahmen der 
Nepoteu mis der Camera Apostclica mit 47|äi& Seudi jährlich ac- 
gegeLeu, darunter das Einkonameii der folfjeuilen Aemter: Sojira- 
intendente Generale dello Statu Kctlesiastico 4.U0 Scudi, Legatu 
d'Avignoiiü 0,072, Generale dcUa S. Chiesa lä,7'25, Generale delle 
Galere 5,49(), Castellano (li Castello S. Angelo 1,811, Ca.pitaDeo della 
Guardia3,R0O,LuogoteuenteGeneraIede!laGuardia2,100,Luogoteneiite 
Generale delle Galere 2,481, Castellano d'Ancona 2,90t, Governatore 
di Beiievcnto 4,200, andere Aemter 4,731 ScudL Eine Zusammen- 
siellunf; des F. L. A., „Lista dell' Offlzll Tacabili della Corte Homana 
cou il loro prezzo", zählt .'3,300 käufliche Aemter mit dem Gesamt* 
wert VDu 7,371,070 Scudi auf, darunter das Auditoriat der Camera 
Apostolica, für tJas 75,100 Scudi zu befahlen waren, bis herab xa 
kleinen Aemteru, die um 4-500 Scudi erlangrt worden konnten. 
Wemi auch der Ertra/j dieser Taxen grossenteils den Ntpotcn zu 
gute kam, 80 ist doch im Äuge zu behalten, dass nur ein geriniarer 
Teil dieser zahlreichen Aemter unter dem kurzen Pontitlkat 
Alexandere VIU. zur Erledigung und NewTergebung kam. In einer 
Aufzeichnung des F. L. A., deren Angaben aucli anderweitig Be- 
statigHiig zu iinden pflegen, ,,ßoma, 10. Gennaiß 1690. Lo statu 
presente della Corte di Roniii etc'-" finden sieh folgende Stollen; 
„A Pietro Ottlmboni, giovant' di 33 anni, fi^lio d'.^ntoniti, suo nipole. 
dnpo averlo fatto Cardinale e decorato della carica di Vicecance liiere, 
ha conferitfl in meno di lü mesi sopra 70 mila scudi di rendite 
ecclesiasticlie . . . Ültre d» Card, Otthohnno, che son gia molti anni, 
che vive col Papa, Sua St* ft»ce TCnire da Vicenzn. dove era vescoTo. 
fclsgr. Ruhini, «im nipote di B(>rella, che poi ha fatto Cardinale, 
dandf» frli il tit-nlo di Segretarin di Stato con ohligo perö di dipen- 
dere intieramente dal Card. Otthohono. Oltrc il detto rescovato di 
Viceoza, che nncor ritiene, gli ^ stato conferita dal Papa la legstione 
dTrbino, die rende 2 mila scudi L'snno. e da 9 mila scodi di rendite 

ecclesiastiche, Tutta l'eulrada, che pres entern cnte gode In 

Caaa Otthobona, cioe delle cariche, rendite ecclesiastiche e temporaU 
e di qnello cara dalle ang-arie, che usn, sarä di snpra 190 mila scndi 
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IU*u durch seinn Inatnifction nach Erledigung der Wahl- 
rSigelogcüheit zanächst aufgetra^ßn wurde, lüudt^rltcL in 
den ^\'^eg. 



l'anno, senza comp rentier vi im mUliono e piu üi contanti, che sta nel 
Banco tlel PaluKzescUi, conie »i fe deitii snpr«. GneHtA entraiin per?i, 
qnando vetiisae a maiicare il I'apii presentcmente, si ridurrehbe i 

90 uiila scudi effectivi "■ Jcno ang;ebliche Million bestand woM 

gTosseiiteilw aus den Ersparnissen, tlie Alexander VIIL iu seiuer 
lange» Laufbahn Tor meiner Walil ^mai'Ut Uatt'ß ttud die sich uach 
der Scrittura poHtica auf öOOOOO Scudi beliefeii. Rin rfiraischer 
Scodo ^mrde daiiiala für zwei rheinisclie Giüden ^rechnet. Vgl. 
noch unsere Angaben über die F/imilienverbimlungen der Ottoboni 
imten Kapitel in. Hiemit ist alles zusaiunienge stellt, was das K. 
K. A. und das F. L. A. Über den Nepotisnmü dieses Papste« ent- 
haltfln. Wollte man auch alle diese Angaben, welche als au» dem 
kaiserlichen Lager stammend eher an L'ebertreibnng leiden, auch 
ohne Weiteres zur Grundlage eines Urteile» Über Alexander Till, 
ma<;ben, so wird man dies« Schenkungen eines sonveränen Fttrateii 
an seine nüchsten Verwandten kaum ungeheuerlich finden können. 
Dass der Papst seine Familie auf diese Weise mit Sinekuren, 
Schenkungen und Würden tiberhäufte, ist auch alles, was sich von 
dem Nepotismus Aleiamlprs "VUl. sagen Iflsst. Derselbe machte dem 
Duc de ('haulEes gegenüber kein Hehl daraus, dass er ndt der 
kurzen Zeit seinem Foutifiknts, die ihm verß-tlnnt sei, geize, nm seinen 
Verwandten Vorteile zuzuwenden, worauf der Botsehafter sieh sofort 
entyßhloss, diese Schwache des Papstes uacli dem Beispiele seiner 
Vnrgfiuffer zu Gunsten seines Königs ausznnützen. Allein er musste 
bald die Erfahrung macbeu, dasa der Papst, seine Verwandtenliebe 
nicht „ztiin Nachteile des heiligen Stuhles" befriedigen wollte und 
denselben keinen Einflnsa auf die Geschflfte einrRiinite. Berichte 
Ton Cbaulnes und andern hei G^rin, Revue des (^jueat. liist. XXIL 
145-53. Auf die Nachricht vom Wiederauf Itibeii des Nepotismus 
in Rom wies Lndwig XIV. seineu Botschaft-cr an, bia bu einer 
Million Livres zur Gewinnung; der Nepolen für die frauziisische 
Sache aufzuwenden [ebendas. 150'). Doch Chaulnes fand für dieses 
Geld bis in den Februar 165*0 keine Verwendung. Die Gründe, die 
er dafOi' augiebt, sind von Belang. Die Dienste der Verwandten 
beim Paphtt! wären „peu efficaces auprfes d'un pape qui vcilt seul 
guuvemer", und in Bezug auf die Nepoten selbst bemerkt er: 
„Jamais ils n'entreraient en cette contldence aans le dirc h Sa 
Saint^tÄ", worauf Ludwig XIV. diesen Plan einer Bestechung fallen 
lißss (Ebendas. 152.). 
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Der Siegeszuf? der kaiserlichen Heere gegen den Halb- 
mond hatte eben damals seinen Höhepunkt erreicht. In 
glückHchen Gefechten und Schlachten hatte Ludwig von 
Haden Serbien tliirchzogen und dann Äbtwhingen südwärts 
nach Albanien und ■wieder nordwärts nach Bulgaiien vor- 
rücken hisse«. Diese BalkanliuidtM' konnten djuuit noch nicht 
ids tercbci-t und nicht einmal die vorgeschobenen Pesten als 
gesichert gellen. Aber die Ei-folgc waren glanzende, ilir 
Eindruck ein niäebtigei'. Man trug sieb mit dem Gedanken, 
den Siegeslaui' bis nach Kons tan tinopel fortifusetzeu und die 
Türken aus Eiuopa zu verjagen, man si^raeh von den Aus- 
sichten auf eine Witdei-vereinigung der lateinischen und 
griechischen Kü-cbc. Jedenfalls war alles daran gelegen, 
jetat uicht wieder zurückgeworfen zu werden und einen Augen- 
blick unbi*nützt zu lassen, der vielleicht in Jahrhunderten 
oder überhaupt nicht wiederkehren würde. Allein die Macht 
des Kaisera war durch den gleicbzeitigeu Krieg mit Frank- 
reich seit einem Jahre geteilt, und auch im Hinblick darauf 
riibteteu sich die Tüi^ken zu verstitrktem Wideistand. Nach 
den Opfern, welche die Erbländer bereits gebracht, und aUer- 
dings auch bei der mangelhaften Finanz Verwaltung der Leo- 
|iol(linisc.hen Zeit, deren Erträgnisse bei der Einnahme und 
Ausgabe vielfach in den Händen der Beamten haften blieben, 
befand sich der Kaiser in Geldnot und wünschte diingend, 
dass auch der neue Papst nach dem Beispiel seines Vor- 
gänger» ilmi reiche Hilfsgelder zukommen lasse. Der Papst 
hatte beim Abschluss der heiligen Liga im Jahre 1Q84 kein« 
Verpflichtung zur Leistung solcher Subsidien auf sich ge- 
nommen. Allein die vertragschlies senden Mächte, der Kaiser, 
Polen und Venedig, hatten ihn als den Protektor ihres Bünd- 
nisses gegen die Türken anerkannt in der Erwartung, dass 
derselbe seinen Eintluss zur Erhaltung des^elbeu geltend 
machen werde. Die Liga war ein Werk des Papstes, und 
gerade Kardinal Ottoboni war es gewesen, der nicht nur im 
'Xamen seiner Vaterstadt den Bundeseid in die Hand Inno- 
cenx XI. geleistet, sondern auch vorher dieselbe zum Auf- 
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geben lürer Souderiiiteresscn und zum Beitritt Ijewogea 
liattc. Wie kouutö man nun, da or selbst deu pupstUcbea 
Stuhl bestiegen hatte, von ilun eine andeix- Haltung ci'- 
wartfE?*) 

Thatsächlieh stellte Alexander Vlll. fast uninitt*^lbar 
nach seiner Wahl, als er seinen Dank für die Mitwirkung 
der kaiserlicliou Partei abstatteu liess, Gehlhllft ^egeu die 
Tiiiken in Aussicht. -') Bei der ersten feierlichen Aiidieuz, 
die er Ende Oktober dem kaiscrlickeu Gesandten gewährte, 
erneuerte er diese allgemein gehaltene Zusage.^ In Wien 
lioäfte mau, dass Liechtenstein, dem vorläuÜg nur diese Auf- 
gäbe gestellt worden war, nach ihrer baldigen Erledigung 
zurückkehren werde. ^| Allein als die Kai'dinäle Goess und 
Kollonitz darauf zurückkamen, erhielten sie von Alexander 
die ausweichende Antwort, er habe im Schatze keine ge- 
nügenden Barmittel vorgefunden und wolle die Kirche nicht 
mit Schiddon belasten.*) Besonders Kardinal KoUonitz gab 
sich alle erdenkliche Mühe, ein Zugeständnis Tom Papste zu 
erlangen, und unterbreitete verschiedene Vürschläge,") um 
wenigstens die Annahme einer Anleihe unter päpstlicher 
Garantie zu ennciglichen. Dieser Kii*chenfUr8t, der die Be- 
kämpfung des Ei-bfeindes zu einer seiner Leljensaufgabeu ge- 
macht hatte, konnte seinen Unwillen nur schlecht verbergen, 
als er sah, dass alles umsonst sed, und er die Büukreise nach 



') Klopp, Jahr 1663, S. 3S7 u. LiHchtiitistein an deu Kaisei' aui 
17. Xn. 1689 (K. K. A.). 

") Liechtenstein aud Goä^s au den Kaiser am IS. X. (K. K. A.). 

•j Liechteustein an den Kaiser am 8. XI. (K. K. A.t. 

^) Graf von Uarracb. an Liechteustein am 22. X., 4. XL und 
9. XIL 1689 (P. L. A.). 

") Qoess an den Kaiser am 12. n. 20. XL n. 10. XIL (K. K. A.). 

•) Diese VoröcUäge betrafen eine Anleihe von einer halben 
Million beim Papste, die Er>verbung von Gütern für dessen Familie 
oder SichemtcUmig einer Anleihe auf solchcu, eine Heirat Marco 
Ottobuni» mit der Stieftochter Tr)kti!ys (emer Bakoczy, deren Muttor 
Tfiköly geheiratet hatte) 0. d^l. Uoöss an den Kaiser am 12. \TII. Iö90 
(K. K. A.). Liechtenstein an Königsegg .am 20. XL (if. h. A.). 
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Oesterrcicfi antreten musste, ohne für den Kaiser etiraa er- 
reicht zu Labeil. ^") 

Nicht besser erging es Lieclit*;iistein, der in seinen regel- 
mässigen Audienzen die Bitte des Kaisers auf das Nachdrück- 
liehste zu begründen suchte. Er stellte dem heiligen Vater 
lebhaft vor Augen, dass nun so glänzende Aussichten be- 
stünden. Die Kaiserlichen beiänden sich in AJbanien, wo 
die BevüUceniug mit ihnen gpnieiüsame Sache machen wolle. 
Grossartiges waiL,- zu erreichen, wenn der Papst seine Hilfe 
nicht versage. Lii andern Falle müsse man fürchten, dass 
das Ki-iegsgUick dem Kaiser wieder untren würde. Uogai'U 
sei verwüstet, Nieder-0 esterreich Lütte sich kaum von deu 
Folgen des Eünfatles der Türken erholt, der ScLatÄ des 
Kaisers wäi*e leer und dessen Güter bereits belastet, und 
dabei müsse derselbe nun noch einen gewaltigen Kiieg führon, 
zu dem ihn Franki-eieh gezwungen habe.") 

Alexander VHI. wies jedoch in seinen Antworten nur 
auf die bediuteade Geldhilfe hin, welche der heilige Stuhl 
bisher geleistet Latte. Er habe die apostuUsche Ka:umer t'H»t 
leer gefunden, da während der öedisvakanz ungeheuere 
Summen abhanden gekommen seien, ein Vorgehen, das er 
schai-f vennteilte und dem er fUr die Zukunft vorbeugen 
wolle.^'} Nun habe er den Sclial^ durch die seinen Unter- 
Uianeu gewährte SteueiTei-minderung "•) ganzlich erschöpft. 

'") Liecbtenstein an den Kaiser am 20. XI. [K. K. A.>. 

") Dtirselbe am 3. u. 10. XIX. 1089 u. 7. u. 28. 1. 1090 {K. K. A.). 

'*} „Ingentes summas praeteritum coiiclavecansumpstsse, qaarum 
maximftni partem furati simt, et id dimissiore voce auriculeqoe ad> 
motus üixit; at in posterum praecarere velle." Liechtenstein an 
den Kaiser am 7. I. 

") .,11 Papa ha levato le gabelle della Cariic, det Macinato e 
deir Annona, le qnaU bavrebbero haruto maggior applanao, ae tutto 
lo statu Don fosse iotiinorito della Dumerosa aquadrigüa de* Parenti*" 
(Ranuccio i'uUnvicici an den Kalter am 2G. Xt. K. K. A.)- Man 
bringt diese MMare^'I wolü in einen rictitigem Zosammenhaiig mit 
dem Nepotismus de» Papstes, wenn man viehnehr daraus folgert» das« 
derselbe nicht so bedenklich war, wenn der Papst cugleioh die 
Steuern herahset«te. Unter Inncwent XI. hatte man grekla^, dass 
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Er könne sein durcL Abgaben gedrücktes Volk nicht von n^ uem 
belasten. Wenn er dem Kaiser HillV« gewähro, niüsste pr 
(lassolbo für Polen und Venedig tlmu und überdies fiir den 
vei-tiiebenen König Jakob II. Ton England, dessen Sache er 
für die der kiithnliRchen Kirche in dem Inselreieh nnsab.'*) 
Da ilea Veoetiauern im nächsten .Ta}ir ein gewaltiger Angriff 
durch die Türken drohe, habe er ihnen die Äushebuog von 
Truppen im Kirchenst^jat gestattet, ihnen seine Soldaten und 
Schilfe ütir Vertligiing gestellt, die Hilfe der Malteser an- 
geruien und dui'ch Aufhebimg einer Abtei im Gebiete der 
Republik Geldmittel für sie beschafft, Dien altes koinnie auch 
dem Kaiser als dem Haupte der Liga zu gute.'"') 

Der iinennüdliche Ge^iiandte des Kaisers erwiderte: die 
Unterthanen des Papstes segneten denselben für die erhaltene 
Erleichterung; wenn derselbe aber die Klagen seines Volkes 
höre, möge er diejenigen der unterdrückten Ohriaten des 
Orients nicht überhören. Auch möge der Papst nicht bloss ein 
Glied der Liga, snüdem vor allem deren Haupt unterstützen, 
anf dem die Wutdit des gewaltigen Kriege« vor alhmi laste. 

Alles, was Liechtenstein dem Papst zu entwinden vermochte, 
war das allgemeine Versprecben: »Wir wollen sehen, was 
möglich isl,^'*) und, als er später von neuem drängte, die 
Erklärung, dass die püjistliche Kammer keine Zahlungen 
leisten könne; man möge ihm aber andere Mittel und Wege 
Torschlagen, damit er dem Kaiser zu Hilfe kommen könne, 
und er werde mit Freuden darauf eingehen.'^ Ira Januar 
1690 Avar es den W-rtretem des Kaisers in Rom, dem Fürsten 



er diese Herabs et!ning nicbt vorneluae, obwohl er die Ausgaben des 
Staates verminderte (Ranke, Päpste IH. 206 •); nun klagte lurtu 
unter Alexander Vni., rIs er es that. Der Ertrag dieser abgeschafften 
Steuern wird bei O^rin, Bellte des Quest. hist. XXH, 192, mit 
100000 Scudi im Jahr angegeben. 

"1 „exulaiiti in ma.riiniun religionis detrimentxnn ac dedecns 
Angliae Regi," Liechtec stein an den Kaiser am 3. XII. 

**) Liechtenstein am 7. I. 

'•j „Vederemo qnel che sarii poasibüe." Liechtenstein am 3. XU. 

'") Derselbe am 7. I. 
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von Li ecMoii stein und dem Kardinftl von Goöes, bereits klar, 
dass Alexandpr VIII. ans Eigenem nichts thun, abor wohl 
Voi-sebläge billigen werde, welche sie ihm in Bezug mifneue 
Auflagen auf den Klerus der Erblande , auf Verwendung 
kirchlichen Eigentums oder die UntcTdiTickung von Klöstern 
2H Gunsten das Türkenkriegs machen würden. Die Be- 
ziehungen zwischen Rom und Wien hatten sich jedoch da- 
mals bei-eits so verschlechtert, dass es nicht rätlich erschien, 
diesen "Weg zu beh"eten.^^) 

Wenn man den von Alexander VULl. vorgebrachten 
Gründen noch so gerecht wird, muss man doch niit Liechten- 
stein, den östeneichischen Kardinälen und allen Freunden 
des Kaisers in Rom der Ansicht »ein, dass dieselben sein 
Verhalten nicht vollends zu erklären vermögen. Nach An- 
gaben, welchen der kaiserliche Gesandte und andere Glauben 
schenkten, iiatte Innocenz XI. in der apostoÜKchen Kammer 
namhafte tJebei-fiobusse hinterlassen. '*) Dieser Papst hatte 
in den 6 .Jahren des Türkenkriegs bedeutende Summen bei- 
gesteuert*"), und der Karilinal Otlulioni hatte ihn als sein erster 
Ratgeber auch dazuermunteit; wie sollte man begreifen, dass er 
nnn als Papst gar nichts lur den Kaiser aufzubringen vermöge? 
Ausserdem waren von den Zehnten, welche Innocenz Tom spani- 
schen und italieniselien Klerus einheben liess, ein Teil noch nicht 
ausgefolgt worden.") Am klarsten zeigte wohl das Verhalten 
des Papstes gegen Venedig die wahren Ursachen der Zurück- 
haltung, welche er zu gleicherZeit gegen den Kaiser beobauhtete. 

'^ Derselbe am 21. I. 

'•) Bprechming in einer Reilfl^ zu Licrliteustieitis Rorieht vom 
10. Xn. „1010000 Scndi all limaceutio XI. relictae dicuiitur." 

») Siehe Klopp, .Jahr 1688, S. a&U; Runkc lU. 118. 

■') Liecht^u stein nn Strathnann am 19. 11. HifK), BnUape <F.I>.A,). 
Innocenz XI. hatte die Ze}intf>n niif dpn Klenm Italiens am 25. XL 1688 
Tienpnlinps Iflr drei Jahrr ans^e.schrieben. In Beziiff auf den Nicht- 
Kic^n^ der Gelder aiiH Neapel und wohl auch aus andern spanischen 
Gebieten war Alexander Vlll. entviditiUli^t, weil i^panien Hich der 
Einhehunp widersetzte in der Fim-.ht, diit Geld kilnnte an Venedig 
ab)i:efilhrt werden (Briefe des Nuntius C'iiKcnd nn Liechtenstein rom 
7. 11. 11. XI. 1690 im F. L. A.). 
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Wir zu ßpmpv Faniilie, sn bewiei) AlexHnder VHT. auch 
zu spincr Vatorstadt eine grosse Vorliebe. Der Senator Lando, 
welcher diesellie in Rom vertrat, übte auch uach der Papstwahl 
einen Ton Lieclitenstein Öfters") bemerkten Kinfluss, namentlicb 
auf den Kardinal-Nepoten, aus. In den wenigen Monatön, die er 
n(jch Jii Rüiu weilte , biß dev frühere Gesandte in Wien 
C'ontarini ihn ablöste, wuaat<^ er die bereits erwähnten Hill's- 
aktionen des Papstes zu Gunsten Venedigs durchzusetzen. 
Aus der Aufhebung der Kumnldulenser-Abtci „delle Carcori" 
zog die Repuldik an der Adria einen Nutzen von über einer 
halben Million Dukaten,'") wälu'end der Papst auf die Aus- 
rüstung der 150Ü Soldaten und der gemieteten Schiffe, die 
er beistellte, 160 000 rÜniiBche Scudi verwendete.") Diese 
Summe hatte er also doch aus vorhandenen Mitteln genommen. 

Wie die Bedürfnisse seiner zablreicben VerttandtsuhRft 
und die EinHüslerungen der Venetianer, welcbe die Erfolgt^ 
der kaiHcrliclien Waffen gegen die Türken uui" ungern sahen 
und kein weiteres Vordringen derselben wUuscht*n, die Hal- 
tung des Papstes gegen den Kaiser heeinHussten, so war dabi^i 
auch die RückBicht massgebend, welche derselbe auf IVaiikreich 
nahm.**) Ijudwig XIV. behandelte den türkischen Sultan als 
seinen Verbündeten in dem gemeinsamen Kamjjfe gegen 

»*) *) um 8. X. II. la. XI. 

") „AlieniLtinnis prövnntus ad 700 milin Venetoa aureos, vulgo 
DncHti, pervenient," schreibt Liec-htenstein am U). XIl. an den Kaiser, 
zugleich die andoru Hilfsaktioueu des Papstes ftlr Venedig auf- 
zöhleud. Uio bereits erwäluite Schrift des F. L. A. vom lü. I. 1600 
giebt den Krtrag mit «sopra GOO mÜa dncali" an. 

») Ehendas. 

'*) Kanlinjil von Gkifes sdireibt am ao. XI. in Beztip nut ilie 
vergebens verlanfften Siibsidien an den Kaiser: „Ich habe awar bei 
meiner gehabten tiekreten Andieiiz oud soiiitten wohl vermerkt, das 
wir nicht, par vifl üirliaUmi werden; e« hat aber fast iiiemand ver- 
tnuten kennen, da-ss Ihre Päbstl. Heil, nach getliaueii ao &tarcken und 
Offen tlicheii urkU^hniiig'en iii> gar nicht» thueii, Ja auch nicht einmalil 

iliren credit werden interpriniren wollen diese negativa nicht 

aileiu ex iiinata teuacitate, sondern auch aus reSezion auf die Fran- 
zosen herkommen." (K. K. A.) 
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OesteiTeicir unS sali in jeder Hilfeleistung des Papstes an 
tien Kaiser uiir eine Unterstützung seines Feindes. Und, wenn 
e« i'ijr die damalige Zeit mitunter zutiifft, dass die (rescliicliie 
der Pontifikate in derjenigen des vorhergehenden Konklaves 
enthalten ist, so luusste die Abhängigkeit von französischem 
Einfiuss, mit der die Wahl Alexander VIll. zustande ge- 
kommen war, auch sonst mit Besorgnis erfüllen. 

Nichtsdestoweniger trat AI)?xander VIU. gleich nach 
seineui Regierungsanti-itt auch !Pranti*oich gegenüber mit nicht 
zu leugnender Festigkeit anf. Er erhob schon am ei-sten 
Tage seines Pontifikats die Fordemng auf Rückgabe von 
Avignon und den Verzicht auf die Quai-tiertreiheit von seilen 
Franki-eichs.^") Dem französischen Botschafter, der bei der 
feierlichen liCrÖnung des Papstes in Ermangelung eines kaiser- 
lichen Vertreters von gleichem Range di-n ersten Fiat/, zur 
Rechten des Thrones einzunehmen hatte, wurde keine Ein- 
ladiuig zu der Feierlichkeit geschickt, weil er noch keinen 
unbedingten Verzicht auf die Quartierfreiheit ausgesprochen 
iiatte. Er&t iu der Kacht, welche der Kiüuuug vorherging, 
wurde die Sache in der Weise beigelegt, dass der Duc de 
Chaulnes durch den ICardJnal de Bouillon nochmals die be- 
stimmte Erklärung abgab , dass er diese Von'ochte nicht 
Ijeanspnichen werde,") Als der Botschafter bald darauf in 
einer Audienz dem Papst diesen Verzicht wiederholte und 
von neuem die Rückgabe von Avignon ankündigte, entgegnete 
Alexander VIU., dass er über diese Gresinnungen des Königs 
hocheifreut sei; allein er verlange nicht bloss die Rückgabe 
des besetzten päpstliehen Gebietes, sondern auch die aller 
von dort weggeführten Waffen und Geschütze und die Rück- 
zahlung der daselbst eingehobenen Gelder, sowie dass Frank- 
reich Ton dem Plan einer Ablenkmig des Uhoneilusses ab- 



**) Darüber and über das ganze Verhältnis Alexander VIII zu 
Frankreich G^rin, „Le Pape Alexandre VIII et Lonis XIV" in Revue 
des Qne^t. bist. XXII. 

"> Liechten stein an den Kaiser am 29. X. )K. K. Ä.); De Gaber- 
natis am i9. X. bei I'eiruccelÜ 111, 343. 
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stehe lind Jon Vwkt4ir der PoRtpii froig<'l>ii, Audi fordure 
er die Fi-eilassimg des von Ludwig gi'fangpii gehaltenen 
Bischofs von Vaison. In Bezug aiif die übrigen Streitfragen, 
so die betreffs der Regnlicn , müsse er auf der Wieder- 
herstellung des frühem Zustandes bestehen; denn er uiUks« 
die Rechte der Kii'che auch mit seinem Tode verteidigen. *■) 
Ludwig verzichtete noch in einem eigenhändigen Briefe tHr 
immer und unbedingt auf die Freilieiton, welche seine He- 
sandten sich iu Rom angemasst hatten, und auch die Rück- 
gabe von Avigüon vollzog sich in den näelisten Wochen 
ungefähr iu den vom Papste gewiüisebton Foniieit. 

Ludwig XTV- hatte vor der Uubcugsauikcit InnoiTiK XI, 
eine moraliäche Niederlage erhtlen. Der Krieg und die Menge 
der Feinde, die gegen ihn aufstanden, ciliillten ihn mit 
ernstem Sorgen, und so benützte er den Tod dieses Papstes 
zu einem verschleierten Rückzug. Er war der Kurie gegen- 
über augeusclieinlich zum Nachgeben bereit, wollte aher diblwi 
seine witbtigen Forderungen auf kirchenpolitiBchpm öebiete 
keineswegs fallen lassen, und, wie sein Botschafter diu-ch die 
Teilnahme an der Wahl, so glaubte der König den Papst 
durch den Verzicht aul" das Franc« und die Rückgabe' des 
päpstlichen Gebietes auch seinerseits zur Nachgiebigkeit zu 
nötigen. Ludwig XIV. hatte anfangs beabsichtigt, auch in 
diesen Punkten nur nachzugeben, wenn die Kurie gleichzeitig 
auch seine Wnn^ebo erfülle. Allein angesichts der eul- 
schiedeneu Forderungen des Papstes sahen sich die Vertreter 
Frankreichs in Rom imd der König selbst zum Nachgeben 
genijtigt. um sich denselben nicht zu entfremden. Nun «■- 
wai-teten sie ein Entgelt. Alexander YTU.. war auch seiner- 
seits zu jedem ihm möglichen Entgegenkommen bei-eit. Er 
sah Frankreich in einem Punkte, der nicht in Pi'age gestellt 
werden konnte, ohne die Bande zwischen Rom und der 
Kirche des alten Gallien zu lösen, von der kirchlichen Lehre 
abweichen und diesen Gegensatz diu-uh den Willen des ab- 
soluten llonarclieu im Lande zum Gesetae erhoben. 35 fran- 

") Lieciitensteiu aio 2ö. X. 
llischoffabauien, Alexandw Vm. 5 
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zösisehLi Diüccsen wüion infolge des^pn dor Hirteu bvraubL 
Andererseits batte Ludwig XIV. iu den weltlicben Sti'eit- 
puiikteu uacligegeben und auch in Bezug auf die kircblichen 
Uuterbftiid Lungen angeknüpft. Der Botsebafter, der sie fiilirt«, 
zeichnete sieb gegen seine Vorgängei- durch Mässigxmg aus, 
und dasselbe konnte man von dem Kardinal de Bouillou 
(tagen iin Gegensatz zu d'Estrees , der nun bald zur Freude 
deHPapst&sRoni v^rliess.^*) Alexander war sich ferner bewusst, 
wie viele schwierige Angelegenheiten er bereits in seinem 
langen Leben mit Glück zu Ende gefühi't batte. Allent dieses 
bewog ihn zu dem festen Entschlüsse, uut*ir Au9niil:£uug dieser 
günstigen Unistäude , zu denen sich auch das Bestreben 
Ludwig XIV. gesellte, den Pai)9t Tür eine Friedens Vermittlung 
mit dem Kaiser zu gewinnen, die Streitfragen mit Frankreich 
zu heseitigen, vor allem aller aUes zu vermeiden, was bei dem 
König Anstnss erregen konnte, und alles zuzugestehen, was 
donseihen zu gewinnen vermochte. Man sah daher Alexander 
Vin., während er für die Wünsche des Kaisers mich einer 
Beisteuer für den Türkenkrieg keinerlei Entgegenkommen 
bewies, Frankreich Zugeständnisse machen, soweit er dies 
nur tluin konnte, ohne seinen Fflicliten als Oberhaujit der 
Kirche untreu zu werden, üie Franzosen drängten auf Be- 
seitigung Msgr. rJasonia, den Innocenz XL vielfach verwendet 
hatte, da er allzu kaiserlich und ihnen feindlich gesinnt sei. 
CftRoni fand untei- der neuen Regieiiing ei-st keine Wieder- 
verwendung und wurde bald durch Ernennung zunt Nuntius 
in Neapel aus Rom entfernt.**) In besonderer Weise war 



•'} Vgl. Ö^rin a. a. O. 

*•) Liechteiisteiu am 8. X. u. Raunuceio Pallavicini am 15. XII. 
an den Kaiser (K. K. A.). ,,Fer 11 mczzo del Card. Chi^ hanno 
adoperato rAmhasciatnre <li .Spnpii» per relegarlo (Caseni) a Napoh'" 
(Lieclitenstein an Stratfinuim am IB. IV. lÖQü, F. L. A.). Lorenzo 
Casoni war unter Innocenz XI. Seprretario della Cifra. verwaltete 
jedoch thftTsItc-liliph unter der Olierle.ituug des Papstes das Suat«- 
■ekretarittt. Der Hass der Kranzost-n gof^vn diesen pfipstUchen 
Minister ging so weit, dass Ludvi-ig XIV, den Befehl erteUte, den- 
■elben mit Gewalt von Rom fortzufßhreu. Üt^riiif Revue des QuesU 
bist. XX., 499 ff., 4ßa ff. 
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der Papst dem KardiuuL de Boiiillou fili" BofcirdtTung »i.'iner 
Wahl im Konklave zu Dank verpflichtet. Ludwig XIV. hatte 
demselben vor Iftnjfeij Jahren die Abtei Cluny Tcrlichpu, 
obwohl die Mönche des bei-iüimten Klostei-s einen Abt auf 
recbtniüssigc Weise gewählt luitten, und sowohl Clemens X. 
ah lunocenE XI. hatten sich bestiintL'g {jewt-igert, diese 
küuigliche Verleihung, welche das freie Walilreuht der 
Mönche beeinträchtigte, zu bestätigen und zu Tollsnehen. 
Alexander VIII. Hess nun, wie er rechtlich unntreitig befugt 
war, dem Kaidinal die ei-tbrd erliehen Bullen uusfeiligen.'*) 
Von dem Kardinal von Fürstenberg als Kurfürsten von 
K<"ln war keine Kede mehr, aber umso eifriger bemühten 
sich die Franzosen und der Kardinal, der zu diesem Zweck 
noch einige Zeit nach dem Konklave in Rom blieb, die 
Wie derein Setzung seiner Anhänger im Domkapitel durch eine 
päpstliche Verfügung zu erreichen. Ludwig XIV. hÄtte auf 
diese Weise wenigstens einige einflussreiche, französisch ge- 
simite Männer oder Spione in der rheinischen Metropole und 
allenfalls ei^ebene Stintnien für eine künftige Kurfurstenwahl 
erlangt. Diese sechs Do)uleiTn"^) hatten, auch nachdem sich 
der verstorbene Papst mit Kaiser und Reich für den bayrischen 
Prinzen Clemens erklärt hatte, an Fürstenherg festgehalten, 
die Mahnungen des Kaisers misÄaehtet und Bonn und andere 
Orle deu Franzosen iiberlit-feit. Ein Urteil des urzbiscliüflicheü 
Gerichtes vom 27. Mai 1689 erklärte sie darum ihrer geist- 
lichou Würden für verlusitig und als sie auch dagegen auf eine 
für deu Kurfürsten beleidigende Weise protestierten, verfügte 
dtrselbe die Konliskation ilires Vermögens. Nun hofften sie 
in Kom nach dem Regierungswechsel mit französischer Hilfe 
eine Revision ihres Prozesses durch den Papst durchzusetaeu, 
und reichten, nachdem der Kardinal mit ln-dfuteuden Rechts- 
gelehrten Rats geptiogen, ihre Sache beini Prodatar ein. So- 



") Liechtenstein am 11. L u. Scarlatti am 14. I. (K. K. A,). 

"j Graf zu LOwensteiii, Graf von Recklieini, Graf von Riltberg, 
Ferdinand Rudolf Graf zu Fürstenberg-Müskirch und zwei des Namens 
Klientel. 



— 68 — 



gloicU erhob Liecbtenetein, der vom Kaiser den ausdHicklicheTi 
Auftiag erhielt, für die Yom Kurfürsten inzwiscLeii vorgeuom- 
meue Neubesetzung der Kanoiiikate einzutreten , im Verein 
mit Medici uud den beiden österreichischen Kardinälen Gogcn- 
vorstellunKen, welche den Erfolg hatten, dass der Papst ver- 
ordnete, es dtii-fe in dieser Sache nichts geschehen, bevor 
man die andei-e Partei gehört habe nnd ohne diese von allein 
zu verständigen.^') 

Auf {liesem Weg« waren somit die Aussichten gering; 
man versuchte es also auf einem andern. Der Papst fordert^ 
zunächst diu'ch Magr. Emeris, der, obwohl ein den» Kaiser 
ergebenes Mitglied der Rota Romana und vom Kurfiirsten 
mit der Sache betraut, den Wünschen der Franzosen ein allzu 
williges Ohr lieh, und dann durch ein eige-nhändige« Schreiben 
und seinen Nuntius den <!)herhirten von Köln auf, Gnade für 
Recht ergehen zu lassen und die Widerejjenstigen wenigstens 
in dem Falle, dass eie Bessening versprechen und ihn 6\s 
reehtniilssigen Kurfürsten anerkennen würden, wieder in ihre 
Würden einzusetzen. ,,Wer bewundert nicht," bemerktLiechteu- 
stein in seinem Berichte, „daa politische Vorgeben des Papstes, 
der auf diese Weise weder die Domherrn abweist, noch den 
Kaiser beleidigt, und dabei doch die Franzosen begünstigt, 
denen es gleichgültig ist, auf welchem AVege jene wieder nach 
Köln gelangen.""*) 

Angesichts des Fortschrittes der Kaiserlichen , welche 
Mainz und Bonn wiedereroberten, gaben die abgesetzten Dom- 
herra wohl uulreiwillige Zeichen von Reue. Kardinal 
Ftli-stenberg erschien selbst in Audienz beim Papste, imi ihm 
drei seiner Schützlinge vorzustellen, und die Franzosen unter- 
liessen nichts, was deren Sache fordern konnte. Üer kaisei'- 



") Liechtenstein iu>d Goßss an deu Kaiser am 29. X. iK. K. A.). 
Kaiser Leopold an Liechieu&tei]! oui 22. X. u. 8. XI. (F. L. A. u. 
K. K. A.), Ki^nigscgg an Liechtcnstoiii am 26. XI. (F. L. A.). 

**) Liecbtcnsteiii an deu Kaiser am IB. XL, vgl. detsclbe «in 
•Üi. X., 20. XI. D. 10. Xn., Öo&sn ani 12. XI. u. 10. XU. an den Kaiser 
(K. K. A.). 
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liehe Gesandte bcganu zu fürchten, der KuriÜrst werde die sehr 
dringlich gehaltene Mahnunj;: des Papstes nicht ahüchlAgen 
können, aus Besorgnis, dadurch die seluddige EiirCurcht gegen 
Born zu verletzen oder die Stellung seiner Schwester, der 
Dauphiiie, am franzüsi scheu Hufe dureh dieses Bestehen auf 
seinein Rechte nueh langer zu erschwei'en, oder, wenn Clemens 
nicht nachgebe, dass der Papst dann die Sache aus eigener 
Machtvollkommenheit entscheiden Icünnte. Medici, der nie- 
mand niissfallen wollte, zeigte keine entschiedene Haltimg, und 
Emeris erklärte geradezu, man ki'mne das Urteil des erzhiöchür- 
lichen Gerichtshofes nicht verfechten. Liechtenstein richtete 
daher um so erastere Mahuungt^n nach Wien, man solle den 
Kui'fÜTBten zur Festigkeit emiuateni und zugleich, um deasen 
Stellung zu erleichtern, die Dondierm wegen offenbarer 
Felonie von Reiches wegen in Acht iind Bann thnn.'^) Die 
Verwendung des Papstes und seines KJihier Nuntius für die- 
selben äusserte auch die Wii-kuag, dass die pi-otestantischen 
Bundesgenossen dea Kaisers es nicht für augezeigt hielten, 
ihre Truppen aus dein Kni-fürstentum zurückxuziehen, so dass 
die Bewohner desselben noch weiter unter dieser Einquai'tierung 
zu leiden hatten. 

In seinen Audienzen war Liechtenstein bemüht, dem 
Papste Torzustellen, dass im Hiublick auf die Vergehen, deren 
sich die Geistliclien gegen ihren Erzbisehof und das ganze 
Seich schuldig gemacht hatten, eine Begnadigung tmmöglich 
sei. Alexander VUI- mahnte jedoch foitwähreud zur Älilde. 
Dei- Kurfürst trage den Namen Clemens, Liechtenstein pHege 
den Kaiser seinen „aller gnruhgsten Herrn" au nennen und 
Christus habe selbst am Kreuze für seine Peiniger gebetet. 
Nicht unzutreffend erwiderte der Gesandte, dass bei aller 
Milde niemals Schtddige zum Nachteile anderer begnadigt 
werden durften; da« Reich miisste von den Domherrn, welche 
den blutigen Krieg mit Frankreich auch ihrerseits verschuldet 
und die Verwüstung der Pfalz heraufbeschworen hätten, dann 

*') Liechtenstein an den Kaiser am SO. KI. (K. IL A.), an 
Köüigs^g am 9. XII. (F. L. Ä.). 
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nnr neue XJinti-iehe mit Frankreich befürchteu. Der Papst, 
der schon durch sein Eintreten für eine Begnadigung das 
Vorhandensein einer Schuld zugab, schien kaum z« wider- 
sprochen. Als Liechtenstein bemerkte, man hab^- ja die 
Folgen der Milde bereits ktnnen gelernt, als Fürsteuberg 
nach seiner Veruiteihing znm Tode verschont blieb,**^ er- 
widei-te Alexander in seiner Weise, „indem er die Hand des 
Gesandten drückte und lächelte: Wenn man ihm damals den 
Kopf abgeschlagen hätte, hätte der romische Hof wob! eine 
Zeit iajig gemurrt, aber man hätte den Schaden niclit mehr 
gut machen küunen". Der Papst gab das Unrecht der be- 
sti'aften Domherrn und selbst die Dichtigkeit der Antworten 
Taechtensteins zu, so dass dieser immer mehi* den Eindruck 
gewann, dass der Papst die Sache nicht selbst zu Ungunsten 
des Kurfürsten entscheiden werde, wenn nur dieser und der 
Kaiser auf ihrem Standpunkt hehan-ten."") 

Bald kam die Antwort TOn Küln,'^) in welcher der Kurfürst 
dem Papst sein Bedauern ausdrückte, auf dessen Wunsch nirht 
eingehen zn können. Da die Kanomkate In?i*eitH wieder vergeben 
seien, uitisste die Begnadigung der fi'üheru Inhaber derselben 
Verwirrung hervorrufen; auch sei, wie auch Liechtenstein dem 
Papst mitteilte,**) die Angelegenheit nicht mehr bloss seine 
Sacbe, sondeiti die des Keiches, das die Schuldigen aus seinen 
Grenzen verbannt und für Eebellen erklärt habe; Tnnocenz XL 
habe ihre Schuld anerkannt Obwohl Alesander VIIL noch 
immer zur Milde aufforderte, Hess er sich doch vernehmen : 
„Wir haben unsere Pflicht als Stellveitreter Christi erfüllt 
und zur Milde gemahnt; wenn es lunsoust war, werden wir 



•^ Im Jahre I67f« wurde Wilhelm Eprm von Fflrstenberg im 
Frieden von Nimwe^n restituiert, nachdem er zwei Jahre vorher 
verhaftet imd nach Wr Neustadt gehmcht worden war, imi enthauptet 
zu werden. Seine Umtriebe und die seines Bruders des Strassburgrer 
Bischofs Frans Egon ku Gunst-en Frankreichs sind Iiokannt'. 

") Liuchtenstein an den Kaiser am 3. u. ]0. XII. 1089. 

■•) vom 2. Xn. 1680. .'Vhsi'hriEt als Beilfit'e zum Briefe Stratt- 
maim» an Liechtenstein vom I. T. Ifiyo im F. L. A. 

•*) an den Kniser am 7. I. IRW. 



(lesbalb keineu Kripß beginnen." Er habe den Pronüosen 
diese Befriedigung gewühren inüsHcn. Diese Erklärung war 
deutlich genug, so dass der Fürst vüii Iäecht*;n8tciu dieselbe 
mit lehliafteni Dank entgegeiineluuen konnte.*") In einer 
spätem Audienz kam der Papst uochraali* a\if die Sache 
zurück und bemerkte, dass er von dem Kurfürsten, dem er 
anch die Ännabnie des Eiübi^tum» Freining gestattet habe, 
wohl mehr Nachgiebigkeit envartet liütte, aber nun wünsch© 
er, dass von den Geistlichen und ihrer Appellation keine 
Rrwähuung mehr geschehe.*') Damit war die Sache zu Endo 
Januar 1690 abgethan. Frankreich machte zwar auch später 
noch Versuche zu Gunsten seiner Schützlinge, aber dieselben 
gewannen keine Bedeutung. 

Der Kardinal von Piirstenherg, welcher in Rom wenig 
Sympathien fand und den Insulten des Pöbels, der ihn ala 
Anstifter des Krieges ansah, ausgesetzt war, hatte Rom bereits 
im November verlassen. Seine plötzliche Abreise von einem 
Landhause bei Tivoli, nachdem er erst mit dem Duc de 
Chanlnes einen Palast bezogen imd Ludwig XIV. um die 
Erlaubnis geheteu hatte, über den Winter in Hora bleiben 
zu dürfen, machte einen tlurhtartigen Eindruck. Man sucht« 
dieselbe damit zu erklären, dasa der König während dea 
Krieges der Dienste des Kardinals gegen dessen Vaterland 
bedürfe.*") 

Einen viel unertjuickli ehern Verlauf nahm eine andere 
Angelegenheit, welche die Beziehungen Alexander VHI. zum 



*•} „Partes Vicarii Christi Kaltem adimplevinius, misericordiam 
snasimiis, in quantum in nobis fnit; at, si frURtra, belluin proplfirea 

non movebimus " ^Addidit riilendo, aliqna saltem üpäcie 

("ialliaiu laetare debui, patrataiiue facinora plnribu« damnavit." Zwei 
Berichte Liechtensteins iin deu Kaiser vwm 7. I. I69U (K. K. A.). 

*•) „se desiderare, nt de modo dictis postulantibus nulla ainplios 
fiat meaiio'*, Liechtenstein am 28. 1. VgL am 14. L 

**) Liechtensteia am 6. u. 20. XL u. 3. XIL, Goüss am 10. Xu. 
an den Kaiser, Starlattis „Osservazioni sopra la venuta dei Card, 
di Ftlrst*jnberg- al Couclave" und „üaser^-azioni sopra la partenza 
del Card, di Ftlrstcnberg« (K. K. A.). 
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Wiener Hof seit den ersten Monaten des Pontifikats bis zu 
'dessen Ende Iieberrschte imrl inmier mehr trübte. 

Es war das steto Bestreben Ludwig XIV-, mögUelist viele 
Stiimueu im KardiuiüskoUegiiun zu gewinnen, auch dadurch, 
dass c-r Mächte zweiten Ranges, namentbch die Kimi^e vou 
Polen und Portugal, denen ein oigontliches Vorschlagsrecht 
gar nicht zultaiii, hewog, seine eigenen Unterthanen in Rom 
für den Kardin alspm'pur zu empfehlen. Die Walil des Königs 
konnte dabei ntu- auf Manner fallen, die sich als treffliche 
Werkzeuge seiner Politik bewährt hatten, und die dann viel- 
fach als Träger derselben in Rom selbst iliren Aufenthalt 
nahmen. Eiji aolches Mitglied des gallikanij^chen Klerus war 
Toussaint dePorbin-Janson, der den mit dem Titel eines der 
sechs alten Grafen und der Würde eines Paira von Frankreich 
».usgestatteten BischofsitK von Beauvais innehatte. Ausser 
jEindem diplomatischen Verwendungen war er im Jahre 1674 
bei der Ktinigswabl in Polen, um die Stimmen der polnischen 
üro&sen mit französischem (relde zu kaufen, bö daas der 
Herzog von liolhringen, der Kani^idat des Kaisers, dessen 
WaJil auch der Papst wünschtCi unterlag und wenigstens 
thatsüchhch Johann Sobieski gewählt wurde.**) Hierauf wiikte 
der Bischof auf diesen König, der auch weiterhin in französi- 
schem Sold stand, ein, damit er dem Kaiser in Ungaru oder 
Schlesien Schwierigkeiten bereite, wie er Reibst von Warschau 
aus mit fJeldeni, die Ludwig XIV. ihm zu diesem 
Zwecke sandte, den Aufstand der Ungarn gegen den Kaiser 
nähi-te.**) Spater arlieitete er, um die Waffen der Türkeu 
gegen den Kaiser verfügbiir zu niaeheu , dai'au , Polen snim 



*') Acta liiatoripa res yestas Polcmiae illustrantia, Cracoviae 
I87It. V(il. m. Tora. 1. Instruktion vom 80. lU. 1674 für Forbin 
S. 17 etc. 

**) „pour ob^ir aux ordre« de V. Majestö qui ölaieut de nourrir 
les troobles de ce piiys-lÄ. ei les eüperaiideB de ceus qni pnnvai&nt 
les entreteuir." Forbin-Jauson aii Ludwig XIV. am '2'2. XI. 1674 bei 
Mig^net, N^ignciation.s rolativen ä la siiccession d'Espajrne IV. 677. 
Ceber die Sendung Beaumonts nach Ungarn und an Apnli ebendas. 
679 u. 679 und Acta histonca wie oben S. 108, 808. 
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Frieden mit der Pforte zu hestiimiien , der auch im Jahre 
1676 zu Zui-awnfl zum Nachteil des [johiischen lleiches ah- 
gescblosseu wuixIl-.*'") Als der Eifer des Küiugspaares Hohleski 
für Frauki-eieli erkaltete, weil Ludwig XiV. demsellteii zu 
wenig bot, erschien de Fi)rhin-.Tiin80n von neuem au dessen 
Hof, um diese Beziehungen wieder inniger zu gestidten.**) 
Im Jahre 1683 suchte er mit teilweit>em Eifolg durch Be- 
stechung den polniächen Reiehstag zu sprengen, der die auch 
Tom Papst betriebene Älliauz Polens mit dem Kaiser gegen 
die Türken heschliessen sollte.*'') Ais ein nicht weniger ge- 
treuer Diener seines Königs erwies eich dieser Bischof bei 
dem Vorgehen Ludwig Xr\'. gegen die Kirolie. Im Jahre 
1682 that er sich iu dei" Versammlung des galLikani sehen 
Klerus hciTor imd später war er einer der Prälaten, welche 
den feierlidien Apell Ludwigs vom Papst an ein künftiges 
Konzil zur Kenntnis nahmen.**) 

Zum Lohne für so treue Dienste wurde schon unter 
Clemens X. und dann unter fnnocenz XI. seine Eniennung zum 
Kardinal in Vorschlag gebracht, indem Johann Sobie^iki sich 
dazu hergab, dies in Kom zu befürworten. AVie Cleniens X. 
sich geweigert hatte, wies Tnnocenz XI. die Znniutung, einen 
Prälaten, der ihn i]i seinen beiden teuersten Bestrebimgen, 



**) Hignet a. a. O.; Acta S. 310; ü^rin in Revue des Qne«. 
hist. XXn. 1G9. 

«) Klopp, JaUr 1883 S. 75, v^L S. 44, 47, 52. 

*'j Diesen mit den andern VonvUrfen erhebt Kaiser Leopold 
in seinem Briefe an den Kardinnl Medici vom 4. ^'^I. 1690. Aus 
den polnischen HeicLstagsakt-en wflre nachweisbar „intercept-am et 
in publicis coroitiis praeLectam fuisse deHignationen peciiQiftriiin, 
qnas iu rupturani cytisilioriuni et. iinpediendtiin Eoccluf^ se eiargritiii« 
esse regi suo refereliat". Der Kaiser beruft «ich dabei auf das 
Zeugnis der damaligen Nuutieu in Polen Mnrtelli und Pallavicini, 
bei denen Sobieski gegen den französischen Bischof KUige führte, 
und auf Schriften in seinem Arthiv. Vgl. Konferenz- Protokoll vum 
26. VI. (K. K. A.). 

*") G6riu, „Recherches sur l'aasemblÄe de 1982" p. '.497 et auiv., 
dessen ArtUiel m Revue des Quest. bist. XXH. S. 160. luuoceua SI. 
nannte Korbin den ..türkischen Prßlaten". 
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der Betämpfung der Türken und der Verteidi^ng der !R"ei- 
heit der Ivirche, entgegengetreten war, stfmdhaft zurilck. Nwh 
dem Tode diesem Papstes trat Fra.Tikroic.li mit seinem Be- 
gehi'en nc'uoi'dings lierror. Die Kardinals irnpimiing des 
"BiRcliofs von Beaiivais war eines der Zugeständiiisst', welche 
der Neffe de« Kardinals Ottoboni imd wohl auch die Belor- 
derer von dessen Wahl im Konklave gemacht hatten. Es ist durch 
nichts beglaubigt, und die Eigenschaften, die Alesander XTII. 
durch sein ganzes Leben ausgezeichnet haben, sprechen da- 
gegen, dass er selbst in einen solchen Handel eingewilligt 
habe, aber nichtsdestoweniger fichickte er sich alsbald nach 
seiner Wahl an, dieses von andeni gegebene Wort einzulösen. 
Auf die Nachricht von dieser Absicht des Papstes, die 
der Fttrat von Liechtenstein in den ei-sten Wochen des ncnen 
Poutifikats erhielt, wandte sieh dieser nach Wien mu Weisungen, 
wie er sich im Falle der Promotion des französischen Bischofs 
za benehmen habe. Abgesehen von der AVürdigkeit des 
Prälaten, die gewiss fraglich war — der Kardinal Colloredo 
erhob im Konsistorium vom 13. Februar ofton<' Einsjirftche 
g^en seine Kreierimg, da er wegen seiner Teilnahme nn dem 
Appell an das künftige Konzil der Exkommunikation ver- 
fallen sei — und welche der KaisL^r kaum in zweiter Reihe 
geltend machen konnte, vermochte dieser Fürst es nicht 
ruhig hinzunehmen, dass ein Mann, der an dem Zuge der 
Türken gegen Wien mitschuldig war und seine eigenen Unter- 
thanen zur Empörung angetrieben liattOi zu einer auch für 
ihn ohrwürdigen böebsten Stpllung berufen würde. Vor allem 
aber lag in dem beabsichtigten Vorgehen des Papstes ausser 
dieser Unbill auch eine Benacbteilung des Kaisers. Nach 
dem Gebrauch pflegte der Papst erst bei der zweiten Kar- 
dinalsemennung, der sogenannten Promotion der Kmneu, die 
Vorschläge der gekrönten Häupter zu berücksichtigen. Wenn 
daher die Ernennung ßeauvais demnÜchRt bevorstand, gewann 
Frankreich nicht nur jetzt „extra nominam" auf die angeb- 
liche EiDjifeblung Polens einen nationalen Kardinal, sondern 
Ludwig XIV., der dabei sein Noniinationsrecbt gar nicht 
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gelieTid inacbte, könnte bei der luiclifiteu Promotion (Int Kronen 
wiedt-T eine Stimm*:' beanspnu-lion. Dies fiel umsomelir in die 
Wagschale, als das uüchste Konklave nicht weit eiitlernt sein 
konnte. Der Kaiser mauste daher verlungon, dnss zugleich 
mit der Ernennung des Bischofs von Beauvais auch ihm ein 
Kardinalsbut eingeräumt werde.*") 

Am 19. Novembßr üherbrachto Kardinal Medici dem 
kaiserlichen Gesandten die Mittethmg, dass die Ernennung 
des Bischofs von Beauvais uach seinen Infunnationeri eine 
heschlossene Saehe sei. Er bähe dem Papst bereitw zu be- 
denken gegeben, dass das Kaiserhaus darin einen Akt offener 
Parteilichkeit lili- Frankreich erblicken inliSHte. wenn niclit 
wenigstens zu gleicher Zeit einer oder zwei vom Kaiser und 
vom König von Spanien vorgeschlagene Kandidaten promo- 
viert würden. '^^) liald hatte Liechtenstein seihst Gelegenheit, 
in einer Audienz Vorstellungen darüber zu erheben. Diese 
Ernennung, gab er zu verstehen, würde doch weniger Polen 
und viehnebr Frankreich zn gute kommen. Darin läge aber 
geine Unbilligkeit gegen die Ki'onen, zumal den Kaiser, der 
sinen so glorreichen Kamp!" gegen den Erbfeind der Christen- 
heit führe, wahrend Frankreich die Kirche nur bedränge. 
Der Prälat, der eraannt werden solle, habe sich überall als 
iViedens störer erwiesen. Alexander Vlll. erwiderte jedoch, 
das» er damit einer alten Verbindlichkeit gegen Polen nach- 
kommen wolle, die er von seinem Vorgänger übernommen 
habe. „Möchte doch," fügte Iiiechtenstein in seinem Berichte 
üö'enbar im Hinblick auf die vergebens verlangte Beisteuer 
znm Tlirkenkrieg hinzu, „der Papst die übrigen ihm. von 
Innocenz XI. überkommenen Obliegenheiten mit gleicher (re- 
nanigkeit erfüllen." ■'^) Audi war es nicht einzusehen, worin 
die Schuld des Papstes an Polen bestünde. Dieses Land 
hesaÄS dem Herkommen nach keinen Anspruch auf eiue An- 
zahl nationaler Kardinäle, noch wenigfif ein Nominationsreeht, 



") Liechtenstein an den Kaiser am 20. XI. (K. K. A.). 

«) Ebendas. 

•'I Derselhe am 3. SIIJ. )K. K. A.). 
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lind überdies gab es damals zwei Kardinäle polnischer Her- 
kunft.^*) Bestand daher kein Gewolmlieitsrecht, soweit maa 
von einem aolcbeu überhaupt reden konnte, das die Kurie 
verpflichtet hätte, einem Vorschlag des Königs von Polen 2u 
Gunsten eines seiner eigenen Untertbaneu Gehör zu schenken, 
um wie viel weniger war dies in Bezug auf den Unterthan 
eines andeni Monarchen der Fall? Eine Zusage Innocenz XI., 
die derselbü dem König Johann gerade in Betreff des BiscbofB 
von Beauvais gemacht hatte, war gewiss nicht vorhandeu. 
Johann Sobiesld hatte vielmehr diese Bitte in Rom gestellt, 
ohne sich um ihi-en Erfolg weiter zu bekümmern. Wie er 
den Gesandten des Kaisera in Wai'schau eben jetzt ver- 
sicherte, hatte er seinen Vertreter in Rom vielmehr ange- 
wiesen, keine weiteren Schritte zu Gunsten des französischen 
Prälaten zu thun.^") Ludwig XIV. war es vielmehr, der mit 
seltoner Hartnäekigktnt nun bereits durch fast 15 Jahre die 
Ernennung desselben in Rom ohne Unterlass betrieb. Was 
daher dem Verhalten des Papstes zu Grunde lag, war nicht 
.die allerdiugti vorUegoude und nicht zui-ückgenommene Bitte 
des polnischen Königs, sondern die oben begiündete Bück- 
sicht auf Frankreich. 

Alexander VIII. fügte seineu ausweichenden Worten nocl 
begütigend hinzu, ,,die Oesterreicher sollten sich nicht so sehr, 
darüber aufhaheu, wenn er einen einzigen Franzosen ai 
"Wmasch des Königs von Polen zum Kardinal mache, da aic 
nicht wüsstcn, was er zu Gunsten des Kaiserhauaej* vor- 
habe."") Er war also allem Anschein nach gesonnen, bei 
der nächsten Promotion auch das Haus Oesterreich, n&ch 
dem Wortlaut nicht geradezu den Kaiser, zu bedenken, allein 
ohne demsellicn ein Vorschlags recht einzuräumen, obwohl schon 
darin eine ungleiche Behandlung der Kronen lag und der 



**) Michael Radzieiowski, Erzbisckof von Guesen, ein Verwaudtcr 
des Königs, und Johann Kasiiulr DeuhaH', Bischof von Üesena in 
Italien, früherer Referendar des Köaigs in Rom. 

**) Stratimaun an Liecht^ntitein um 28. XII. (F. L. A.). 

**) Liechtonsttitn un dvn Kaiser am H. XII. (K. K. A.). 
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Kaiser oder der katholisclie Könijj in einem KardinÄ), den 
sie nicht eiiitiuil ausgenülilt hatten, kaum ein Gegengewicht 
gegen einen Beauvais erhalten konnten. Schon die Rücksicht 
aof Frankreich, aus welcher dict^er ernannt wurde, nmSRte 
tlvn Papst hindern, einen entsprechend hjilishurtjiseh fjosinnten 
KaiTÜnal zugleich zu promovieren. Alexander VUI- wollte 
eben Frankreich den gewünschten Kardinal zugestehen, dabei 
aber keine Füi-stonpromotion vornehmen, und so musate er sich 
aiil" das Ansuchen des polnischen Königs beraten, ohne Vor- 
schlägti des Kaiaers oder Spaniens entgegenzunehmen, wie ja 
angel>lic]i ancli keiner Frankreichs in Btstracht kam. Untw 
solchen Umständen ist es klar, wanuu der kaiserliche (Ge- 
sandte vom Papste, der seinen Plan fertig hatte, auf alle 
Voi-stellungen keine klare Antwort erhalten konnte. 

Man vermutete, dass der Papst dem Dekan der Rota, 
Msprr. Emerix, zum Jjohne dafür, dass er fiir seinen Wunsch 
nach Begnadigung der Kölner Donihei-m eingetreten war, 
den Pnriim- verleihen werde. Dieser Prälat harte allerdings 
dem Kaiser manclien Dienst erwiesen und vor der Ernnnnung 
Medieis zum Protektor die öeschäfte der deutschen Pi-otektion 
geführt, allein eben in der Kölner Sache hatte er eine be- 
denkliche Hinneigung zu Franlo-eich gezeigt. Der Kaiser 
musBte daher fürchten, da8S er in ihm einen dem Scheine 
nach deutschen, in AVirklichkeit aber Frankreich genehmen 
Kardinal erhalten würde.''^) 

Meriioi machte alsbald den Vorschlag, daRs der kaiser- 
liche Hof anläsüilich der bevorstehenden Vennäldung der 
Schwester der Kaiserin mit dem ältesten Subne des Polen- 
königs diesen zu bestimmen suche, entweder die Sache des 
Bischofs von Beauvais ganz fallen zu lassen und einen andern 
genehmem Kandidaten, womöglich einen Polen, vorzuschlagen 
oder wenigstens selbst einen Aul'schub bis zur Fürsten pro motion 
zu verlangen.-^") Bei dem hohen Alter des Papstes war anzn- 



**) Liechtenstein au den Kaiser am 20. XL mid 10. XU. (K. K. 
A.1, an Strattmiiiui am U. XII. (P. L. A.). 

**) Liechtenstein au den Kaiser am 14. SU. (K. K. A.). 
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nehmen, iinsa es zii eint^r aolchen nicht kommen wili-de, und daim 
wenif^stens hätten die AVünscbe der habsbiirgischen Fürsten 
berücksichtigt werden niUsst-n. Ein solcher Widemif seiner 
Bitte durch 8ohteski selbst hätte dem Pft|)ist den Vorwand 
genommen, den er dem Kaiser gegenüber geltend niacbeu 
konnte. EuJy Do/enibei- ging von Wien ein Kurier mit 
diesen oder ähnliclieu Foi-denm^gcn des Kaisers nach Polen 
ah. Allein, soviel wir wissen, ging Sobieski wenigstens nicbl 
rechtzeitig auf dieselben ein,'*^ und wie wir bald sehen werden, 
hätte auc^b dies den Fap^t in seinem Entfichlusse kaum wan- 
kend geinacht. Dem Fürsten von Ijiechtenstein und dem Kar- 
dinal vmi Goess wurde es kbir, dass alle Mühe, ihn davon 
abzubringen, umsonst Bei und sie ihn durch weitere Ter- 
suche nur siüh und dem kaiserlichen Hof vollends entfremden 
würden.''") 

Dir Bestieben giikg dalier daliin, einen Aufschub zu 
ei-wirken, biß der Kaiser nicht bloss seinen Kandidaten vor- 
geschlagen, sondern auch sie den Papet trotz der bisherigen 
Weigeningeo zu dessen Annahme bewogen hätten. Als der 
DuKemlier, in welchem Monat di(i gefüi-cbtete Promotion nach 
einer den Franzosen angehlieb gemachten Znsage erfolgen 
sollte, ohne dieselbe vorüberging, glaubte man allgemein, 
dass die Vorsteüungen des kaiserlichen Gesandten dies Ut*- 
wirkt hätten.'") Liechtenstein selbst gab sich eine Zeit lang 
der Annahme Inn, dass tier Pajist im Grunde fiob sei, wegen 
seiner Einspiache dem Drängen der Franzosen nicht nach- 
geben sju müssen, nnd als Alexander VUI. ihui geradezu 
erkliirtv, er werde sich mit der Ernennung von Beauvais und der 



") Slrnttmnnn an Liechtenstein am 23. XII.: „Domani man- 
daremo al Rc di Puloma"; am 13. I. 1690: „Msgr. Canlehni fvor 
kurzem Nunthis in Puluni ussicun, ch' U Re di Polonia si addirj» 
dolle cipere fatte per Roves e che n' h alienissimo"; am SO. 1.: „U 
rorriere, che ci mandCv al Re di Poloniu non h HQcora toruato" 
(P. L. W 

*^ Licchteustela an den Kaiser am ICI. XIL a. 21. 1., Go^ss am 
10. XIL (K. K. A.). 

'•) Liechtenstein nn ilen Kiitser «m 17. XII. (K. K. A.). 
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Krfiilliiug der andern Wiiusclie iler Franzosfü keineMvrefr^ 
beeilen — es war dif-s zii dtTsellien Zeit, als c*r die Sache 
der Kölner Domherrn fallen Hess — und Hogar dem fran- 
KÖsiäcben JlDtschufttT die |j;muge Würdigkeit des Tlisrhofs 
vorhielt, fasstü Liechtenstein die liesten Hoffnungen nni die 
Klugheit des Papstes, der ihm ein so grosses Vertrauen 
schenke.**) Es dUrl'te, wie er an den Reicbs-Vizekiiuzler 
BL'hrieb, geliugeu, die Praniotioii aufzuacliiohou und danüt 
■»■enigatens auch einen Kardinal für den Kaiser zu erlangen.") 
Allein bald kehrten seine Besorgnisse wieder. Das Zögen» des 
Vapfites liatte offenbar nur den Zwf-ck» die Franzosen eiuUich 
zu einiger Nachgiebigkeit in den wichtigern Fragen y.u bewegen. 
Schon am Tag nach dem eben erwähnten Briefe berichtete 
Liechtenstein an den Kaiser seihst, Kardinal Ottobcpni habe 
ihm auf seine Einwendungen gegen die geplante Pi-omotiou 
„ungefähr dieselben Antworten gegeben, dabei aber mit wenig 
Voreicht erklärt, man habe die Sache nicht in der Gewalt, 
da sie ron seinem Olieiui und ihm selbst vereinbart sei"."") 

Die Angelegenheit konnte nur dann einen für den KaiHor 
irgendwie befiiedigenden Verlauf nehmen, wenn der kaiser- 
liehe Gesandte in seinen Bestrebungen sowohl von allen 
massgebenden Pcrsonliehkeiteu ia Rom als von AVieii ans die 
kräftigste Untci-stützung erfuhr. Allein dieselbe lie^s auf 
beiden Seiten viel zu wünschen übrig. 

Der Kardinal von troess, der trotz seiner Bitten, in sein 
Bistum zurückkehren zu dürfen, diucb den Wunsch des 
Kaisers oi"st über diesen Winter und dann scblicsslieh wähi-end 
des ganzen Pontitikats Alexander VDl. in Ron] festgehalten 
wurde, stand dem Gesandten nach Kräften mit Rat und That 
zur Seit«. Die Sehiilte, welche der Kardinal beim Papst 
selbst unternahm, vermochten denselben ebensowenig luuzn- 
stimmen wie die Liechtenstoins. üoess war ein ki'änklicher 



") Derselbe am 7. I. 

*'» Liechtenstein au Köuigse^ am 10. l. (F. L. A.). 
•') „Rem in iiitegro uon aniplius tsse, aed a Propatruo bho et 
ab ip£omet paeiam." Lieditenstein an den Kaiser am 11. L (K. K. A.}. 
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Herr von 80 Jahren, erfüllt von den besten Gesinnungen und 
leicli an Erfahrung und ITrteüsgabe, aber lang in seinen 
Reden wie in seinen Briefen , langsam mitunter in seinen 
Entschlüssen. Zwischen ihm und Liechtenstein befitand das 
vollkommenste Vertrauen und Einverständnis, das nur denkbar 
war; kein Tag verging, ohne das sie stundenlang konferiertfn, 
und im (riiind war dei- Kardinal die einzige Persönlichkeit 
in ganz Rom, mit welcher der Gesandte vertrauensvoll und 
rückhaltlos zugleich die unerquicklichen Angelegenheiten seiner 
Mission besprechen konnte."") Auch den beiden spanischen 
Kardinälen Salazar und d'Aguirre, von denen der ei-^tero 
einen Monat nach der Papstwahl in Rom eingetrofi'en war, 
konnte er mit Vertrauen begegnen. 

Die Stellung des Dekans der Rota., Jafcoh Emerix de 
Mutthiis, der sich als künftiger Kardinal fui' den Kaiser 
ausspielen liesH und den roten Hut so sehr wünscht«, obwohl 
der Kaiser sich nicht für ihn aussprach, haben wir bereits 
geschildert. Ausser ihn] standen dem kaiserlichen Gesandten 
namentlich zwei Geistliche zu Diensten. Msgi-, l^itta, Kleriker 
der Apostolischen Kammer, sowie Minister und Geheimer Rat 
des Kaisers, war voll Eifer für dessen Sache und wohl ver- 
tmueuswiirdig , doch von keiner besnndera Bedeutung.** l 
Tüchtiger war der kaiserlich gesinnte Äbbate Pompeo Scar- 
latti. Derselbe war schon vor Jaliren im Dienst« des 
Kurfürsten von Bayern gestanden, dessen Geschäfte in Rom 
nun sein Bruder, Barou Scai'latti, als bayrischer Minister 
besorgte. Der Abbate war ein äusserst rühriger und Tiel- 
geschäftiger Mann, der überall dabei war und von allon 
Seiten Nachrichten erhielt, so dass er dem Fürsten von 
Li echlx-n stein seit dessen Eintreffen in Rom diu'ch fortlaufende 



**> ,.Gm ■> Qoeas nota sine uUa exceptione pradentla et experi- 
entia, sed pro aetate lentits, incerius et fluctuaus," Liecfat«ustein 
an den Kaiser am 7. T. Der hitzige Scarlatti beklagt sich Qftera 
über diese BedÄchtigkeit, so am 7. I. und U. U. (K. K. A.). VgL 
liiechtenstein an Rtrattmann am U. IT. (F. L. Ä.). 

**) LiecbteDBtem an den Kaiser am 19. XJ. 1Q6&. 
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InfonnatioDen und Aufschlüsse '*) ausgezeichnete Dienste er- 
wies. Der Fürst gedenkt dt^i-sclben oft mit warmem Lob. 
Die regelmässigen Wochenberichte, die Scai'latti dem kaiser- 
lichen Hofkanzler Grafen 8tratfniann sandte und die gewöhn- 
hch zu umfangreichen Denkschriften über die rrtmisehen Ver- 
hältnisse Jiiiwiichsen, sowie seine Kei'ichte au dvn Beichtvater 
des Kaisers, den Jesuiten Ederi, sind noch heute von Wert 
fiir uns.'") Seiup Äuffussunjfen de^-ken sitOi pcwühnlieh mit 
deiuenigeu des katäerliclieu GesirndtJen. Deüuoch muaste 
Scarlatti gegenüber eine gewisse Vorsicht geübt werden; Rein 
Eintreten für Ottoboni in den Denkscbriftfn, die er schon 
im Juli Tor dem Konklave nach Wien sandte, die Viel- 
geschäftigkeit, mit der ev sich in alle tit'scbüfte mengte und 
in allen Vorzimiufm zu tiuden war, das aul'fallende Zui'sebau- 
tragen ghibcUinischer Gesinnungen in seinen Berichten nach 
Wien , der Umstand , dass er G-eheimnisse nicht immer zu 
bewahren wusste, und der andere, dass er früher den f ran- 
zoseu gedient hatte, wie eine gewisse Veränderlichkeit in seinen 
Bestrebungen mahnten dazu."^| 

Im übrigen kämpfte der Fürst Ton Liechtenstein in 
Rom nach allen Seiten mit den groKsten Schwierigkeiten, die 
man ihm in klarer Ahsirbt in den Weg legte. 

Schon dem Kardinal Modici gegenüber konnte von ver- 
trauensvollen Beziehungen keine Rede sein, zumal in dcai 
wichtigem Angelegenheiten, in denen die Rivalität zwischen 
Oesterreich und Franki-eich steta mitspielte. Hatten sich der 
Protektor des deutauhen Reiches und der spanische Cresandte 
im Konklave zu einem Einverständnis mit Chigi und den 
Franzosen herbeigelassen, so dtirften sie schon damals auch 
von dem Zugeständais der Pi-omotion von Beauvais nicht 
bloss gewTjsst, sondern es auch gebilligt haben."*) In diesem 
Verdacht wurde Liechtenstein durch das Verhalten beider 



"} vielfauh iui F. L. A. 
"> im K. K. Ä. 

"> Liechtenstein an Ederi era IB. VH, n. 4. X3. 1690 (F. L. Aj. 
•') Coccolliido an Medici am 7. X. 1G89 1561 Petruccelli IIL 343. 
BUcholTKliAusei), Alexaniler VTIL 8 
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bostärkt, indem dieselben anfangs seine diesbezüglichen Fragen 
dabin beantworteten, da.ss die Gefahr eines solchen Zugeständ- 
nisses durchaus nicht bi^stünde,"*) dann aber Medici zuerst 
damit li er vortrat, beim Papst Vorstellungen erhob und nach 
Wien Räte erteilte, als ob ihm daran gelegen wäre, jenen 
Kindruck zu verwischen oder die Teilnahme an der Wahl 
Alexanders VHI. wieder gut zu machen, als nun deren Folgen 
nicht gerade zu Gunsten des Kaisers zu Tage traten.'") Eine 
Zeit ]ang verlautete, dass der Prinz Gastone, der jüngere 
Knider des Kardinal-Protektors, auf Empfehlung des katho- 
lischen Künigs neben BcauTais Kardinal werden solle — also 
wieder ein Modici als Vertetor der habsburgisehen Interessen — ; 
dann brachte der Kardinal selbst die Nachricht, dass der 
Papst davon nichts wissen wolle, was bei der einflussreichen 
Stellung des ei'stora wieder sonderbar erschien."') filit einem 
Wort, Medici nahm in der Sache eine sehr unsichere Haltung 
ein. Wie sollte er auch mit Eifer gegen die Ernennung des 
französischen Priilaten auftreten, nachdem er vor seiner Be- 
rufung zum Protektor der deutschen Nation dieselbe auf 
Wunsch des Grossheraogs an der Kurie befürwortet hatte'*) 
und da seinem Hause an guten Beziehungen zu Frankreich 
ungleich mehr lag als an der Erfüllung des kaiserlichen 
Wunsches? Eben jetzt waren Verhandlungen über die Heirat 
seiner Nichte nitt dem Dauphin im Zuge. Medici arbeitete 
sogar in diesem Intorosse seines Hauses an der Aussöhnung 
Frankreichs mit dem Papste. Sein Haushofmeister Marchese 



") „Quotiescunque de Iiac re os aperire voltü, hanc ut remo- 
tissitnam rtgeceront," Liechtenstein an den Kaiser am SO. XI. (K. 
K. 4.). 

*•) ebendas, «. am U. XII., an Strattmann am 14. XIL (F.L. A..). 

") Lie Rh ti-n stein an den Kaiser »m 20. XL 1689 und 7. u. 14. L 
1690 (K. K. A.). 

**} „Fassus est iasuper Card. Medici se nomine Uagni Oocü 
apud Innocentium XI. etiam atque etiam inatitisse, qao Beanvaistos, 
cujus opere etiam nunc utitur, ut itivisam axorem in Gallia detineat, 
Oardinalis fieret," Liechtuiist«tii an den Kaiser am 29. IV. 1680 
(K. K. A.). 
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Capponi vor bald bei Alexander ^^1T,, bei dem er auch mehr- 
mals im Tage Zutritt fand, bald bei Chigi, bald beim Kar- 
dinal Ottobuui zu treffen, und alle dieso st^ndea untereinaiider 
und mit dem spaniKcbeu Gesandten im besten Einverständnis. 
Chigi, Ottoboni, Medici und Coccolludo eräcbioupu den Ver- 
treteru des Kaisers als die „Seele dieses Pontüikats*', dessen 
Geheimnisse sie nicht zu durclulringi'n vermochten, während 
Capponi, den man scherzweise den ,,Cnnprottetore" der 
deuUchen Sation nannte, den Verkehr unter ihnen besorgte.'*') 
Diese nicht sehr vertrauenswürdige Haltung ^[edicia ist durcL 
seine Doppelstollung als angeblicher Vertrauensmann des 
Kaisei's imd auglpich als Prinz eines italienischen Fürstenhauses 
leicht zu erklären.'*^ 



") Liechtenstein am 26. XI. 1689, Scarlatti am 5. Vm. 1690 u. 
beide wiederholt iu andern Berichten (K. K. A.). Liecbteiiateiu an 
Strottmaiin am 18. TL,: „ranima del presentc govcrno" (F. L. A.). 

") Der Berieht Liechtensteiaa vom 7. I. 1690 an den Kaiser 
enthalt folgen Je CfiaraUteristik : „A qno consüium Bumam, junior est 
Mediceiis Carttinalis, aliemis a negotiis, peodens a momentis Mngni 
I>(icis timore nisi amore CJalliam respicientia uec ibrsitan spe vacuinova 
com ista foedera stabilieccü, praesertim si brevi, ut piurimi dsserunt, 
morietur önllie Delphina .... Florentinos aegerrime ferre Principissam 
Etrurie a Rege Hispauie periituM et jam quasi u Priiiciiie Elect«re 
Palatino oniissani. Niniiani deinde Canl. Chisii in eura aucthoritatem. 
quem freqiientissimuui cnm Oratore ac CanJinalibua Gallie deprehendo. 

Onmis secreti insuper iucapax Cum Mediceo cautissiine 

Bgeudum; generis enim praestuntia, amicornm nuinero et his con- 
spicuiw valet, sagax «st, consilio ac responso promptissimus Ideoque 
nmlta pro et contra prae.stare potest, et certe magna expecto ab eo, 
dum raaturior crit, nisi propria praevaleat. Kx aiitecedentibus tarnen 
omnibiis potius dirigi quam dirigere debeie nee summa rerum ans 
vice committenda, sed paulatim et pro opportunitato digerenUa ac 
cnmmunicanda viderciitur." Was Liechtenstein schon am 8, X- Medicis 
„genio ex otio pergrato admodum Italiauo" zuschreibt, Ijezeichnel 
Scarlatti als „ingeiite pigrizia**. Seine Erziehung habe kein anderes 
Ziel gekannt, als ihn üutervvQrfigkeit gegen seinen fllteni Bruder, 
den Grossherzog, zu lehren; dieser habe ihm streng aufgetragen, in 
Born in ollem tüu Chigi ubKuhäugeu , und ihn daselbst mit seinen 
Kreaturen umgeben. Scarlatti am 8. VII. IfiÖO (K. K. A.). Wie Chigi 
aus Siena, äo ätammte Scarlatti aus einer florentinischen Adftlsfamilie. 
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tJnbegreiflicb, ja pfliclitvergessen erscheint hingegen die 
Haltung df s Marques de Cocoolludo. Nachdem derselbe anfangs 
dem neuen Papst gegenüber eine wenig fieundliclie Stellongj 
eingenoiHTaen und sich zum Misslallen desselben lange in 
Inlto^ito gehüllt hatte, was durch verschiedene zwischen Rom 
und Madlid schwellende Fragen und die Anwandlungen des 
Botschafters in Bezug auf die Quartierfreiheit hei-vorgerufen 
wurde,'^'') sah man ihn bald in den erwähnten innigen Be- 
ziehungen zu den ein flussreich sten Mitgliedern der Kurie 
stehen, ohne dass er die Bestrebungen des Kaisers irgendwie 
nnterstützte. Das einträchtige Vorgehen der Gesandten der 
beiden Zweige des Hauses Habshurg, das man überall an 
deu europöischen Höfen wie auf Kongressen seit fast zwei 
Jahrhunderten gewohnt war, lag in Ruui noch mehr im 
luteresse beider Hi;'iT«chr'r. dert-n Beetrehmigen im Gegensatz 
zVl den franzüsischen sich daselbst nahezu deckten. Der Ver- 
treter des Kaisers wenigstens war, wenn ihm die Unterstützung 
des starkem spanischen Einflusses fehlte, eines mächtigen 
Rückhaltes beraubt. Wie nun Cnccolludo während des Kon- 
fcl&ves durch auffallende Zurückhaitang dem kaist-rlichen 
Gesandten jeden Elinblick in seine Absichten vt-rwi-hrt und 
Jede Vereinbarung in Bezug auf ein gemeinsames Vorgehen 
Teieitelt hatte, so nahm er nuch in der Folgezeit keine 
andere Haltung ein. Am 20. November schreibt der Fllrat 
von T*ieüht(;uHteiu, dass Coccolludo ihn innerhalb zweier Monate 
nur einmal und zwar nach seiner Ankunft hesucht habe, 
obwohl er wenigstens zehnmal bei ihm oder seiner Gattin 
gewesen sei. Am 10. Dezember berichtet er, dass es thm 
noch immer unmöglich war, eine Besprechung mit seinem 
spanischen Kollegeu m erlaugeu, und uulungs Januar stand 
M noch iuuncr nicht besser. Nicht einmal der Austausch 
der Üblichen Wcihnachts- und Neujahrs wünsche hatt« statt* 
gefimden, obwohl Liechtenst:ein es seinerseits daran nicht 

^') Scarlattis ,.Reflc£fiioni intomo alle do^liaax« di Papa contra 
l'Ambuciator« Marcliese di Cucolludo in parücolare e U Cort« di 
SpBgna in gesere" vom 17. XTI. 1689 (K. K. A.). 
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felilen liess.'") Eadlicli am U. Januar hielt es der Spanier 
für angezeigt, seinem bisher eiuüigeu Besuch einen zweiten 
folgen zu lassen.") Er henutüte aber nach wie vor eine 
frage der römischen Etikette, um sich den onliebsunen 
Zeugen seines Thuns mfifjlichfit ferne zu halten, uni fand 
darin Mue Anzalil gleichgi^sinnter Nachahmer. 

ÄLi aussei-ordcutlicher Gesandter hatto der Fürst von 
Liechtenstein keinen Anspruch auf den Titel Exccllenz und 
einige andere Ehrenbezeugungen, die den Diplomaten ersten 
^Ranges vorbehalten waren, aber ebenso unzweifelhaft war es, 
dass ihm wenigstens dieser Titel auch nach römischem Ge- 
brauch vemiöge seines reichst'iii-stlichen Standes zukam. Wie 
den Fürsten des heiligen römischen Keiches, wurde derselbe 
auch den Häuptern der päpstlichen Familien, den Granden 
von Spanien und den Paira von Frankreich zuerkannt, 
während die einfachen Gesandten sich mit dem Titel „HUi- 
strisaiüie" begnügen mussten.'"') Diese Schwierigkeit — wenig- 
stens konnte man aus der Sache eine solche machen — bot 
nun allen, den&n die ungewohnte Anwesenheit eines kaiser- 
lichen Vertreters in Rom imlith war, eine erwünschte Handhabe, 
demselben den Verkehr mit ihnen fast unmöglich zu machen 
oder den Aufenthalt iu Rom ganz zu verleiden. Das Kardinals- 
kollegium hatte im Konklave dem Fürsten fast die Ehren 
eines Botschafters erwiesen und ein jedes seiner Mitglieder 
Jiatte ihm damaU den Escellenztitel erteüt.**) Seither musste 
Liechtenstein die Erfahning machen, dass mehrere Kardinäle, 
so Chigi, Cibü, Altieri uuil andere, ihm denselben versagten. 

") Berichte Liechtensteins ao den Kaiser von dem erwähnten 
Datum, Am 7. I. schreibt der FOrst: (fLc^fatus Hispanicus vero pari 
Etodio me vitore videtur, quo majori ejus familiaritatom anibio .... 
unicB vice et a principio ad me venit." 

^') Liechtenstein an den Kaiser am 11. L 

^*) Vgl- Scarlattis „Osservazioni iiitonio ol fcitolo d'Eccellenza 
cl^ alcQni mettono in dubhio per il Sig. Princ. Ant. di Liechten- 
•teto" OL K. Ä.). 

'*) Liechtenstein am 28. XT. an don Kaiser (K. K. A.), an 
Strattmann (F. L. A.J, 
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Die Folge war, dass der kaiserliche Gesandte, der auch in 
seinen Instmktionen ermahnt wurde, seinem reichs fürstlichen 
Bang entsprechend aufzutac-teu und darauf auch nicht ver- 
zichten konnte, an dem Besuch der meisten Kardinäle rer- 
hindert imd der direkte Verkehr mit denselben eingestellt 
war. Der Marqxies de Coccolludo aber, der Botschafter des 
mit dem Kaisei* so nahe verwandten Königs, war es, der 
Liechtenstein nicht nur selbst diesen Titel verweigerte, sondern 
anch durch seine Weigerung Olugi erst den Änlasa bot, das- 
selbe zu thun. Umsonst berief sich der Gesandte auf seine 
fürstliche Gebuit, auf das Vorgehen der Kardinäle im Kon- 
klave und des im Range über dem spanischen Botschafter 
stehenden Vb^e-KiJnig'^ von Neapel und des Statthalters von 
Mailand, sowie einiger Ivardinäle, besoudei's der apaniüchen^ 
welche ihm alle den Titel unerkannten.^") Dieser Zustand 
währte durch einige Monate, bis erst ein Kardinal nach dem 
andern nachgab und anfangs Januar Liechtenstein beim 
Kardinal-Dekan und einige Tage später selbst beim Nepoten 
und endlich bei Chigi seine Aufwartung ohne Anstoss machen 
konnte, dn sie ihn mm mit „Excellenz*' anredeten.*') Sie 
bewiesen damit selbst das Unzutreffende ihrer frühem Haltung, 
und dass sie dieselbe nach andern Eücksichten regelten. 
Es war die Zeit, da der Papst, wie oben envähnt, in der 
Kolner Frage und in Bezug auf die Promotion des Bischofs 
von Beauvais einlenkte oder einzulenken schien im Zusammen- 
hang mit der Trübung, welche die Beziehungen zu Frankreich 
eben erfuhren. 

Coccolludo blieb jedoch auch femer hei seiner Weigerung.") 
Liechtenstein wandte sich au den spanischen Botschafter, Mar- 

■•) Lieclitenstein an den Kaiser am 3., 10, u. 17. XU. (K. K. A.). 
") Lieclitenstein an den Kaiser ara 7, u. 11. I. 1690, 
**) Zu grlcichcr Zeit gewUlirte Coocollutlo sownhl den Excellettz- 
Titel als den Emptung per scaletta den neapolitanischen and römi- 
schen Fürsten und Heraögen wio auch den Reich sfilrsten, während 
er beides und den einfachen Handschlag Liechteustein ver&ogte. 
Scarintti am 11. III. (K. K. A.). Liechtenstein an Mauusfeld am 
30. IV. u. 3. IX. Iß90 (F. U A.). 
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qnes de Borgomainero, der am kaiserlichen Hofe eine Ver- 
trauensstellung einnahm , nm Rat und Vemiittlung. Allein 
derselbe billigto morkwürdigei-weise das Vorgehen seines römi- 
sdben Kollegen. Die angeführten Beispiele von Kardinälen 
und andern spanisrhon Slandespereonen bewiesen nichts, da 
dieselben nicht die Rücksichten eines Dipluiimteri zu Üben 
hätten, der die Vorrechte seines Standes imd seines Hofos 
im Äuge behalten müsse. Wollte man einem Diplomaten 
wegen seiner Gebm-t höhere Ehren erweisen, als üim nach 
seinem Range als Gesandter zukomme, so hiesse dies die 
HAngordnung unter den Gesandten in Verwirrung bringen. 
Frankreich bi-auchte dann nur einen Gesandten von hoher 
Geburt zu sehickL'n, uiii für ihn den Vorrang vor den andern 
beanspruchen zu dürfen.*") Obwohl Liechtenstein andere Vor- 

•") Liechttnstpiii an Burgomaiiiero am 26. XI., woranf dieser 
die oben skizzierte Antwtirt ara Ü. I. griebt und ersterer am 21. I. 
erwidert, er wolle die Sache Auf sicli beruhen lassen und keine 
weitem Anfkifirungen verlangen (P. L. Ä.). Es ist wahrhaftig nicht 
einzusehen, warum die Runßwrduimg nnter deu Diplomaten in Ver- 
wirrung käme, wenn einem derselben der ihm nacJi seiner Ueburt 
zustehende Titel erteilt ^vü^de, der zuftlllig aueU der Titel des im 
Kauge hoher (stehenden BoLHctiafters i»t. Der Kaiser hatte offenbar 
eine Itlrstliche Person ausgew&hlt, damit sein Vertreter trotz seines 
sonst beächeidenea Ilange.s eines ausserordentlichen Gesandten 
ehrenroUer dastehe, und nan sollte der ReichsfÜrst auf dem ihm 
anch nach römischem Gebrauch zustehenden Titel verzichten, weil 
er nur ein Gesandter des Kaisers war. Der kaiserliche Hof hatte 
sich, obwohl auch er mit dem spanischen Stoh rechnete, den Verkehr 
der beiden Diplomaten anders gedacht. In Liechtensteins Instruktion 
vom 8. IX. lieisst es: „Wie aber unsere Ministri secnndi ordinia her- 
gebracht, ^Joss sie zwar den bottschaATtem anderer Konig und repu- 
bltquen in loco tertio weichen, aber iti dem Hausena die oberhand 
gehabt, aach wan sie letzt angekommen, die Krste Visite von den 
Bottschafftem empfangen haben, also wird uniter ahgcsaudter sich 
eines meditiR terminns mit dem zu Rom HiibsisÜründen Spauischen 
Bottachafter, falls derselbe den caracteriun publicum oinciHliott.scha£ters 
Bchon angenommen, zu vergleichen haben, dass sie entweder in loco 
tertio beysammen kommen oder als lliuistri eines Hauses sich da 
familiari ohne einige receptiuu and begleitung einander helmbsuchen.*' 
Hit andern Botschaftern dürfe Liechtenstein kein solches .,tempcra* 
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reclite, die sonst ReichsfUrsten eingeräumt w-urden, auch bei 
den Kardinälen nicht durchzusetzen veiTnochte,"*) könnt« er 
nun doch dieselben aufnicbt feierliche "Weise besuchen. In Bezug 
anf seinen spanischen Kollegen blieb er jedoch darauf an- 
gewiesen, ihm, ji.bgtjftehen von zufällif!:en Gelegenheiten, nur 
zu begegnen, indem er dessen Gemahlin besuchte. Da diese 
Besuche nicht häufig sein konnten,*") und es auch dann dem 
guten Willen des Marquis überlassen blieb, mit ihm zusamnien- 
zutreflen, war der Verkelu" zwischen beiden habsburgischen 
Gesandten ein viel beschrankterer, als die Interessen des ge- 
meinsamen HeiTscherhauses erfordert hätten. Vertrauen konnte 
denselben überhaupt nicht beseelen. 

Was die Promotion de« französischen Prälaten anbeti'ifft, 
welche die Interessen seines spanischen Herrn doch ebenso 
berührte wie die des Kaieors, vcnnochto Kardinal ron GoeSH 
kein gemeinsames Vorgehen oder nur einen Einblick in 
Coccolludos Pläne erlangen.*") 



nieDtum" eingehen und ihre Visite ubwarteu, auch wenn er $plt«r 
angekomnieu wäre. In Bezug auf Jie Diplimiaten zweiter Ordnung 
bAtte er ÜberaU deu Vorrang zu beanspruchirn (F. h. A.). 

•*) „Per imbrogliaro di nuovo il principe di Liechtenstein e 
divertirlo dal uegotio principale fe stato ordiiiato dal PaUxzn k tTitt4j 
il Sucro CoUegif) di non ricevere Sna Eccellemta, quando vogUa 
Tcnirc ä visitarli con liocchi," Beilage zu Liechtensteins Brief an 
Strattmann vom 18. 11. IGSO. Am 0. IL hatte Liecbienstein seine 
feierlichen Visiten bei den Kardinftlen mit „fiocchi" endlich beginnen 
wollen. Als er jedocli zum Kardinal-Dekan Cibo kam, lies derselbe 
sagen, er wflre verliindert, der Gesandte möge nur seine Visiten 
forLs^tzßn. Am nficlisteu Tage war Liechtenstein in demselben 
feiwrlichen Aufzuge bereits auf dem Wege zum Kardinal Qttwboni. 
als auch dieser sicli entschnldigen Hess. Italienisches und dentaches 
Tagebuch im F. L. A. 

"> LiwchtHnstein an Mannsfeld nni Ä. IX. 1690 (F. L. A.% 
»*> Go«ss an Strattmann am 2«. I. 1600. Das Verbalten Co««ol- 
Indos erscheint umso sonderbarer, als er Mch auch gegen den Papst 
nicht anders benahm. :NücU lun 1. IV. berichtet Scartatti, derspsnisch« 
Botschafter zeige noch iuinicr wenig Verlangen, eine Audienz bei 
H. Heiligkeit zu nehmen oder auf das Qaartler ToUends zu verzicbten. 
Bs knn daher von neuem sa Kontpetenzstreitigkeiten OL K. A.). 
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Der Kardinal Ottoboni nalim an der Kurie die bedeu- 
tende Stellunfj des berrscbenden Nepoten ein. Aus viel be- 
scheidenem Verhältnissen zu dieser mehr als fiirstlichen Höhe 
ohne XJeber^ang emporgGbob«<ü, fübi-te der junge Kircben- 
fürst, wie man dies wohl auch f'iüber in ähniicheu Fjillon er- 
lebt hatte , keinen klerikalen Lebenswandel , so dass der 
Papst dagegen auftreten musste.*') Er mit seinem dem Ver- 
gnügen hingegebenen Vater Antuuio und dessen, wenn 
auch ernstem, Bruder Marra gaheu dem römischen Hof 
bald ein Gepräge, das von dem Ernst und der Müsaigung, 
die unter Innocenz XI. geherrscht hatten, abstach. Die 
Komodienhänser thaten sich wieder auf und Ijebensliist und 
auch Zügellos! gkeit waren wieder itu Hause. Die l.Tefi<^häfte 
gingen wenigstens dem Scheine nach durch die Hnnd des 
jugendlichen Kardinals, des Lieblings des Papstes.**) "Wäh- 
rend derselbe dem französischen Einfluss sich hingab, suchte 
er. wie wir gesehen, den Verkehr mit dem Gesandten des 
Kaisers zu vermeiden. Er lieaa sogar durch die Nuntiatur in 
Wien Klage führen, dass Liechtenstein mit Üim „mit allzu 
lauter Stimme'' gesprochen habe.^'') Das Ephemere, das 



") Gerin iu Revue «les Quest. bist XXIT. S. 149—150. 

'*) ,La natm-a della Corte di Roma 6 come qnella del Camaleonte, 
che prende furma e colore dall' oggetto che se le awiccinai oude 
seconrio le iiicUnatiooi, die si vedouo tiel Papa ß ne suoi congiunti 

si regolano ancura quelle della Corte Cnsl ho veduto nel 

Pontificato di Aleö)*andru VIU. trapassare la Corte della moderatione. 
che regnavu in tetnpo d'Imiocenzo XI., ud uua estrcma liceuza c 
dissulutezzn, meutre Allessandro appljcato ad ingratidir la sua üasa. 
faceto con tutti g pcico curaiite il decoro dolla Uaestä Pontificiu et 
il Cardiaale Ottobtiai e Don Antonio, suo padre, dediti a piaceri e 
dissolutioni, fecero cangiar aria alla Corte a la resero cul loru 
^j.esempio dissoluta e scostumataVcon queUo scaodalo che ogn'un ak,^ 
Sü lautet das strenge Urteil Li echten» tems über diese italienischen 
Verhältnisse im Konzept seiues SclUuÄsbericbtes aus dem J. 1005. 
Vgl. die Schrift „Le stato presente della Corte di Roma" vom 10. I. 
lOSW. (F. L. A.J. 

"^ „Qnod in niipera mea converEatione cntn Cardtnale Nepote 
altiori Toce looutus foerim'' (Liechtenstein an den Kaiser am 14. L); 
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seiner Stellung bei dem hohen Alter des Papstes anhaftete, 
nicht genug bedeiibend lieas er es an Ueberhebiing selbst 
über mächtige Fürsten nicht fehlen. Medici und C-occolludo 
oder der unrenueidliche Capponi überbrachten Liechtenstein 
gewöhnlich die Mitteilungen des Nejioten, und der kaiserliche 
Gesandte mus&te den regen Verkehr der eratem beiden Männer, 
die mit ihm gemeinsam vorgehen sollten und ani" deren Mit- 
hilfe er angewiesen war, luit Ottoboni mitansehen, ohne dessen 
Gegenstand mehr als vermuten zu können. Er konnte weder 
Medici noch Coccolludo etwas anvertrauen, was Ottoboni ver- 
borgen bleiben sollte.^") 

Dem Eintiuss des Kardinals Chigi sind wir liereitJt be- 
gegnet. Solange dos Einverständnis desselben mit dem Kar- 
dinal-Protektor und dem spanischen Gesandten andauere, 
habe man, wie Liechtenstein an Strattmann schrieb, keine 
Hoffnung auf Erfolg.«») 

Der Papst selbst „mit seiner vornehmen, bei dem hohen 
Alter noch ungewöhnlich anflechten Haltung, seinem oätenen, 
heitern Antlitz, seinem sanften, allen zugänglichen AVesen" 
kam jedermann mit Freundlichkeit entgegen.''*) Das berech- 
tigte Lob des Kaisers wegen dessen katholischer Gesinnung 
und der Verdienste, die er eich im Kampfe gegen den Halb- 



„che Liechtenstem parla Jroppo alto e cnn fnrza eccedtita all soUto 
di quest altri ministri di Vienna" (Scarlatti am 14. I.). In der 
nftcbsten Audienz bejvütigie der Papst den Gesandten, indem er in 
Bezug ftnf den Nepoten bemerkte: „S'assicm"a Sig« Principe che loy 
eia con tutti i miei nun solamente servilore di Sua MaeslA Cos«, 
ma auche di lei e che voglio che le siano sempre." Liecbtenstein 
an den Kaiser aai 28. I. (E. K. Ä.). 

••) Liechtenstein an den Kaiser am 29. IV. (K. K, A.). 

•') „Tante cbe funicnlus triplex, Coccollado, Medici e Chigi, non 
sar& rotte, babiamo da teuer d'cKsere traditi." Am 22. VIL (F. L. A.). 

") Liccht'CDsteiQ an den Kaiser am 16. X. ,J>er Pabst, wie er 
durchgehend beschrieben wird, igt ein herr von grotsen regiri, 
eipedienter pront^zza, con resolntiou in allem, was vorfalt, seine 
iotelligenz und experienz ist Uberaas gross, also dass von allen dafOr 
gehalten wird, dass in dem ganzen S. Collegio seines gleichen nicht 
isl^" schreibt Kard. von tioSss am lö. X. an den Kaiser (K. K. A.}. 
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mond mn die Christenheit erwarb, waren stets in seinem 
Munde. Liechtenstein erhielt viele scböue Wurte und wenig 
Beweise dieses Wohlwollens für dcu Kaiser. Man muss sich 
die hochachtbare Laufbahn Alexanders VIH. als Kardinal 
und Ratgeber Innocenz XI. und vor allem seine ungemein 
schwierige Stellung Frankreich gegenüber vergegenwärtigen, 
um seine Haltung gegen den Wiener Hof zu verstehen, und 
nicht ausschliesBÜch toii dorn für den Papst doch nicht allein 
massgeheudeu österreichischen Standpunkt zu beurteilen. Das 
Oberhaupt der Kiixhe uiiiiassty mit seinem Blick mehr als 
bloss dieses Land, und Alexander VIII. war nach wie vor 
dei- weitblickende Mann der Kirche. Liechtenalein giebt 
selbst zu, dass eine eigentliche Parteilichkeit des Papstes för 
Frankreich nicht vorhanden sej. „Seine Heiligkeit," schreibt 
er an Leopold I., „hat, soviel ich absehen kauU) obwohl er 
OeateiTeich aus so vielen tiriinden verpflichtet int und don 
Franzosen manches versprochen hat, das Bestreben bei keiner 
der beiden Mächte Anstoss zu erregen imd keine zu be- 
günstigen, ausser soweit dies mit dem "Vorteil seiner Ver- 
wandten vereinbar ist".^'') Der Nepotismus war und blieb 
eine Schwäche dieses Pontitikates; er musste neben der Art, 
wie die Papstwahl zu stände gekommen wai*, und mit dem 



") am 10. XU. (K. K. A.). Auch Cbaulnes koustatiert (an 
Ludwig XIV. bei G6rm S. 163) die UnparteiliclLkeit Alexanders VIIL 
mit Worten, die zugleich dessen Haltung Frankreich gegenüber 
kennzeichnen: „Je crois pouvoir dire de plus, que nnlle affaire, seit 
de Celles qui ponrruieuC uaUre ou qui sont rest^es du poutificat 
d'Innocent XI, ne l«i fei;t prendi-e im psirti ou pencker davantage du 
cöt6 de rempereiir ou de l'Espagne. II pourxa se plaiudre fortenient, 
etablir ses raistms et les fortifier de toat ce qui poiurait donner le 
plös de toTt i, Votre Majestö, sans jamais faire de pas snr les affaires 
teniporelles, qui posaent marquer de la partialitÄ contre Votre 
Majestö. En un mot, je crois qne, lorsqae sa conscience o« son 
honneiir dans des limites fort justcs, ne l'obligeront poiut d'ngir, il 
^vitera les incidents qui pourraient le brouiller avec Votre Majest^; 
mais aussi, quand son hoanenr ou sa tonscience le forceront d'ajfir, 
il emploiera tont son savoir-faire, qui n'eat pas petit, pour maintenir 
soD opinion sans faire ancon öclat qui sente la niptnre." 
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Einfluss dei* Clitme, die sich im Konklave f^ebildet hatte und 
nun weiterbestimmend wirkte, die Haltung des Papstes dem 
Kaiser gegenüber in ungünstigem Sinne beeinflussen. Aber 
wir wfii'den mit dem Fiirateu von Lieclitenstein einer Ein- 
seitigkeit verfallen, wenn wir die Befriedigung der Vei-wandtea 
als das Hauptziel dieses Pontifikats oder niu* als eiaea so 
bedeutenden Faktor desselben auffassen wollten, wie er es, 
that. Es war dies eine Einseitigkeit, die bei dem österreichi- 
schen Fürsten, der Hie Sache seines Kaisers imvern-eilt vor 
Augen hatte und bei allen seinen Bemüliungen so bittere 
Erfahrungen machte, ohne die wahren Gründe sehen zu 
können, wohl unvermeidlich war. Die emate Absicht de-s 
Papstes, Franki'eich mit der Kirche wieder auszusöhnen, 
konnte Liechten^^tein nicht genügend bekannt sein, und bo 
legte er dem NepotisiuuH die Hauptschuld an der Haltimg; 
desselben bei, wie er den Hindernissen, auf welche er zunächst' 
stiess , der Neben regierung, die nach seinen Briefen bestand, 
zn grosse Bedeutung beimass. Nach den heute feststehenden 
Aufldümngen der historischen Forschung ist es vielntehr klar, 
dass Alexander YJJI. alles seinen Bemühungen unterordnete, 
die Streitfragen mit Pranltreich zu beseitigen. Obwohl er 
bisher alle günstigen Umstände auszunützen besti'ebt war, 
trotz aller seiner Zugeständnisse hatte er zu Beginn des 
Jahres 1690 den Widerstand Ludwig XIV. noch lange nicht 
überwunden. Der Papst stellte die Bullen für die vom König 
ernannten Bischöfe in sichere Aussicht, wenn dieselben nui' 
ihre Teilnahme an der Versammlung von 1682 wieder gut 
machen und ihre irrigen Meinungen in annehmbarer Form 
widerrufen wollten, der König aber bt'hari-te auf dem Stand- 
punkt, dass er zuerst di(3 Bullen erhalten müsse. Noch und 
immer von neuem schwebten Unterhandlungen. Alexander VHI. 
suchte daher Sngstlich alles zu venneidf-n, was Frankreich 
ungünstiger stimmen konnte, und im Vergleich zu dem grossen 
Ziele, das er dabei verfolgte, konnte ihm eine blosse Perjouen- 
frage nicht zurückhalten, mochte auch die Entscheidimg der- 
selben den Kaiser unangenehm berühren. Auch der strenge 
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[nno^iiz XI. liatte dem Kardianl von Fürstenberg den 

Pur[>iir erteilt^*) Damit ist es erklart, ircnE der Papst, wie 
der Fürst von Liechtenstein berichtet, denselben bei den 
Audienzen durdi fortwährende -Fragen und durch llebergehen 
auf andere Dinge immer wieder abzulenken schien und der 
Fürst seine Not hatte, seine vorher überlegten. Vorstellungen 
anzubringen.'*) Und wenn er dies mit aller Eindringlichkeit 
seines Eifers gemacht hutle, nuisöte er das näehsteinal er- 
fahren, da-ss der Papst seine Absichten und Anschauungen 
nicht geändert hatte. Endhch bewies der Papst in seiner 
Regicning eine auffallende Selhstündigkeit; wie eine Reihe 
Ton Zeugnissen berichten, legte er bis herab an ihre Aus- 
führnng S(>lbst Hand an , so dass der 80j;ilirige Greis wie 
sein eigener rastlos thätigtT Minimier erschien."') 

Konnte die Angelegenheit des Bischofs von Beauvais 
trotz des objektiven Widerstreites der Interessen überhaupt 
eine für den Kaiser befriedigerende Wendung uehuien, 
so wurde dies durch das Verlialten Medicis und Cocuolludos 
und die schon dui-cli des letztem Schuld iriaugelnde Unter- 
stützung Spaniens wohl x'eitiitelt. Aber auch die UQent- 
schlossene Haltung des Wiener Hofes ti-ug Schuld an den 
geringen Erfolgen des kaiserlichen Gesandten, der es seiner- 
seits gewiss an nichts fehlen liess."^) Er erhielt von Wien 

••) Ueber dieses Verhitltiiis zu Frankreich vergl. den öfters er- 
wfihnteu Artikel G^rinä in Revue des Quest. bist. XXH. 

"J an den Kaiser am 10. Xlt., 7. I. etc. 

"0 „Le travail que fait Sa Sointetd ne se pent imaginer; cw, 
poiir peil qu'oTiB affaire soit de consÄquenee et qu'clle indrite röponse, 
il la fait Iiii-rafme." Depesche des Dac de Uhanlnes von Bude 
Febr. 1690 bei CWrin n. n. O. S. 150. Nach diesen Zeii^isHGU über 
die Selbstthatigkeit Aäexandera Vni. kann man der von Liechteustein 
öfters erwähnten Nebenregiening im Palaste keine so groBse Be- 
dentung beiniei^sen. 

") Scarliitti nennt ihn „il pia sollecito e diligente Mioistro che 
sia in Roma" (Am 7. I.). Goßss lobt (am \i. IL iin Strattmnnn) 
Lieclitensteins „zelo grande, generoso et attentissime"; er conferiere 
bei Tilg lind schreibe bei Nacht (K. K. A.). „H Principe di Liech- 
tenstcLQ per 1a sua gran qualiUi ha havuta da] CuUegio e da Principi 
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aus wamie AnerEennungeii imd Lobsprüche iiir (las, was er 
gctliaü, mau pllichtete eeineii Anäuliauuiig€ii bei, aber man 
erteilte ihm keine genügenden Verhaltungsmassre^cln und 
gewährte ihm keinen genügenden Bückhalt. Der Fürst 
\viisste Wohl, dass die llegiening seinen Widerstand gegen 
die Ernennung von Beauvais zum Kardinal billige, und war 
seit Ani'ang Januai- davon in Kenntnis gesetzt, dass der 
Kaiser im Falle der Promotion desselheii zugleich die des 
Erzhischofs von Salzburg oder des Biaehufs von Laibach 
wünsche und weder die von Emerix noch die Caaonia als 
eine Entschädigung betrachten würde. Der Kaiser wollte 
also oinen deutschen Kardinal, vor allem den Erzbischof von 
Salzburg. Sonst erhielt der Gesandte auf seine eingehenden 
AVochen berichte nur kurzeÄutworten, dass man noch keinen Ent- 
ßchluss gofasst oder mit dringendem Sachen beschäftigt sei.'*) 
Pur den Fall, dass die Promotion von Beauvais wirklich vor- 
genommen wurde, ein Fall, von dem man in Wien nach den 
wöchentlichen Berichten Liechtensteins imd Scarlattia wohl 

il trattamento U'Eccellenza, ha visitato per scaictta segretii et & stato 
riviaitato dal Collegio per la medesima scaletta e da »Icuni Cardinali 
per la scala grande e di qualcheduno con tioclii. Da i Princlpi h 
stato Tisitnto con fioplü et k andato alle udienze di S. Stä con 
fiochi e con Beguit« grandissiiuo di carozze, quasi cume uu Änit>aei- 
ciatore, onde e iu iiiolta estimatioue nella Uorte, hi qualo si fc 
conciiiata maggiormente etil suo trattu nobüissimo e di gran Principe, 
usando beoignitä con tutli. Non fa gridar abtsuno, HodiRfac^ndo 
puntualmente tutti. E Signore di grau ^tidizio et accortezza per 
il negozio et ha un iutlera cogTiieione degli intrighi della Corte, 
ewendovi stato altre volte. Mantiene la sua Cort« hi discipliua e 
Tive con somma modestia et esemplaritä, con amniiratione nnivcrsale. 
Egli tratta i negotii di S. M. Ces. e si vale molto dal cousigUo del 
Gardinale di Goliss e sta unito strettamente coi Cardinali SpagnuoU 
e lo sarebbe aucbo con l'Ämbaaciatore di Spagna, se queato operasM 
TCttamcnte e non fosse stato guadngnato dal I'alazzo; nuUadimeno 
conferiscc con esso lui c ne la la düvuto stinia, benchc gU riesca ' 
di pocii protitto." (Schrift vom 10. L 1691 bcgümend t,Lo stato 
prescute della Corte di Roma eta" F. L. A.). 

"•) Strattmann an Liechtenstein am 23. XU. IfiSO u. 1., la, 30. 
n. 27. 1. 1690; Cha.s.sigret an Liechtenstein am 24. II. (F. L. A.). 
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wuaste, dAßs or jeden Tng ciiiti-ften konnte, befand sich der Ge- 
sandte ohne jede Weisung, wie er sich dimn henehmen solle. 
Auch that der Wiener Hot" nichts, um durch Vorstellungen in 
Madrid ein Z üb animeu wirken dtia österreichischen und spani- 
schen EiuEusses am römischen Hof zu erzielen, uhwohl 
Liechtenstein und äcävlatti fast in jedem ihrer Briefe die 
Notwendigkeit des einmütigen Vorgehens beider Linien über- 
zeugend darlegten. Noch weniger fasste man in Wien Ent- 
schlüsse füx den Fall eines Konklaves, wozu beide Bericht- 
erstatter ebenfalls dringend eiinahnten. Ein solcheB hätte 
den Wiener Hof ebenso unvorbereitet gefunden wie dm 
letzte, Der greise Papst hatte bereits Ende Dezember einen 
Azifall, nach Liechtenstein von Apoplexie, gehabt und dies 
hatte sich seitdem wiederholt, so dass nun auf alles gefasst 
sein muBste."") 

Unter solchen Umstünden erneuerte der Fürst von Liech- 
tenstein in seiner Audienz vom 25. Jannar 1690 die Ein- 
sprache gegen die Promotion des französischen Bischofs, indem 
er zugleich einen Kardinal für den Kaiser verlangte. 
Alexander VTU. entgegnete, die nächste Promotion sei seine 
eigene und er werde dabei weder des Kaisers noch eines 
andern Füi-sten Vorfichliige berücksichtigen, was Liechtenstein 
zum Äusdinck der Hoffnung berechtigte, dass somit auch die 
Ernennimg von Beauvais, die bisher im Hinblick auf den 
König von Polen geplant war, unterbleiben werde. „Wie 
aber," erwiderte der Papst, „wenn ich Beauvais als meiuea 
eigenen Freund zum Kardinal machen wollte? Wer könnte 
etwas dagegen haben?" Er wundere sich, war die Antwort 
des üesandten, dass Seine Heiligkeit unter den Unterthanen 
des Katsera oder des katholischen Königs keinen Prälaten 

""j .Jnopinatus caau», quo sabbato proiimc clapso (20- Xn.) 

aA'ectus fuit Sanctu« Pater omplissünam reüexioms porri^it 

matcriam octogenarius apoplesiae obnoiiua et a promotione 

(6. X.) jaio ter deliqnia passus" (Liechtenstein an den Kaiser am 
7. I.); „male se habet Papa" (ders. am 14. I.); ,,.... S. Stä lia W 
giomi in qni sia caduta piu di 6 volte in deUquio e vada sempre 
inancando" (Scarlatti am 25. U.). (K. K- A.). 
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gefoadea habe, der ikrc Freundschaft init mehr Becht Ter* 
di«i« als Beauvais, und wies von Neuem auf dessen Un- 
würdigkeit hin. Der Papst widersprach nicht; er schien auch 
die Bemerkung, dass diese Emennnng die Eintracht im heiligen 
Kollegium stören könnte, gelten zu lassen; er schloss mit 
der Erklärung, er werde auch bei dieser Promotion das Era- 
hauR hefi'iedigen.'^'^ 

Am 4. Febi-uar traf in Rom die Nachricht von der Wahl 
des lljUhrigen Erzherzogs Josef, geki-ünteu Erhköiiiga 
von Ungarn, znm römischen Könige ein, die am 24. Januar 
in Augsburg stattgefunden hatte. Diese „fiiihzeitige Wahl 
wurde zu des Reiches besten und erhaJtcn der künftigen Tran- 
qiiillität angesehen." ^*") Die Nachfolge in der Kaiserwiirde, 
die Ludwig XIV. bedroht hatte, war gesichert, die Einigkeit 
der deutschen Fürsten und die Festigkeit der Allianz gegen 
Frankreich war glänzend hüwieseu, eine Frage, welche die 
Aufiiifrksamkeit des "Wiener Hofes in Anspruch genommea 
hatte, glücklich erledigt. Von einem prunkvollen Zuge be- 
gleitet, notitizierte der kaiserliche Gesandte dem Papst diese» 
glückliche Ereignis, zu dem dieser seine aufrichtigen Glück- 
wünsche aussprach. Fast alle Kai-dinäle und die meisten 
Prälaten und römischen Würdenträger beleuchteteu ilu'c Paläste 
durch drei Abende auf festliche Weise,'**) und auch das 
Volk bezeugte nicht ohne demonstrative Absicht gegen die 
verhasst^n Nepoteu '"^J und das vermeintliche Hinneigen 

■"j Liechtenstein aii den Kaiser am 28. I. (K. K. A.). 

'■') Königsegsr "■>» Liechtenstein am 2-1. i. (F. L. A.). 

'•*} Liechtenstein an den Kaiser im Februar lliiH) (nur ein 
Konzept im F. L. A.), an Stxattiuami am 11, II., TagebQcher (P. L, 
Ä.); Scariatti am 4. ü. Auch Id Bezng anf diese Wahlangelegen- 
heit hatte man bei dem Papst Bedenken erregt, als ob auf ihn und 
seine dicsbezUglidien Rechte nicht genUgeud Rücksicht genommen 
würde, ebenso Besorgnisse in Bezug anf die Verleihung einer Kur- 
wflrde an das Haus Braunsckweig-Lüiieburg. Vgl. Liechtenstein an 
den Kainer am 2U. XI. u. 10. XIL IGä» u. 19. I. IU90, GoiM an 
21. I. (K. K. A.). 

'*') Liechtenstein an den Kaiser am IL L, Scariatti am 7., IL 
u. 21. L (K. K. A.). Besonders die Werbung der Hegimenter, veiclie 
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■Alexanders ÄTII. zu Fi-ankroich seine stärk^i-n Sympathien 
tur don Kaisor, die besonders unter dem Pontifikat fnnoceuK XI. 

sich in Rom entwickelt hatten.'***) 

Eine Woche spater teilte der Füi-st von Liechtenstein 
dem Hofkanzler mit. dass die von österreichischer Seite befürch- 
tete Promotiuu aiu 20. des Monats stattfinden dtiffte.'"^) Doch 
schon am 13. Februar hielt der Papst in Monte Cavallo ein 
Konsistoriiim ab und verüffentlichte dabei die Nanien von 
11 neuen Kardinälen. Es waren dies 10 Italiener und der 
Franzose Tonssaint de Forhiu-.Tans(m, Risehof von Beauvuis. 
Unter den erstem befanden sieb allerdings inindestens viei* 
Prahlten, wekhe als geborene ^failünder oder Xeapolitaner 
ruterümnen des katholischen Künigs warf>n, allein deshalb 
fjehörten sie noch keineswegs zur spanischen Partei, wie sie 
überhaupt von diesem Könige gar nicht vorgeschlagen waren. 
Nui- von eiuem derselben, den» Kardinal Francesco del Uiu- 
dice, konnte man sagen, dass er spanisch gesinnt wäre.'"") 

Die Promotion de^ Bischofs von Beauvais hatte somit 
stattgefunden, olnie dass die Einsprache des Kaisers, der in 
dem neuen Kardinal seüicu Feind erblickte, boacbtet worden 
nntcr dem Namen der Ottoboni für "Venedig ansgretioben wurden, 
erregtß Unzuf"rio(lenheil> die zu Ideiiieu Aulstfimlen und selbst zu 
Kimdgeliuugeii pegeti deu Papst flihrleu. 

'^) .,La Corte di Roma ha una infiiiita veneratione al nome 

e persima di V. M»* Et io coii tutto, che mi sia ritrovato uelle 

toutrarietä di due Poatilicati, ende mm mi abbia riuscitu di otteaere 
molto dal Papa, ha nssemito nondimeno die generalraente nel 
popolo con le acclanintioni e nella iinbUtä col freqnente e numeroso 
cortegg-io che mi faceva, si conscrvava ncl suo vigore quell' alta 
stbua c be crebbe at souimo in tenipo d'IunocenzoXI. rerso rAugostissima 
W^ V." (Liechtenstein an den Kaiser in seinem Schlussbericht von 
I69B F. L. A.}. 

'••') an Strattmanu am 11. II. (F. L. A.). 

'*") Liechtenstein an .Strattmann am 18. It. und hti Masmsfeld 
am 30. IV. (K. h. A."i; Berichte Scarlattis vom 13., 15. ii. 19. 11., QoPss 
an dt;n Kniser am 13. IL, im Strattmanu iim 14. u. 18. II. (K. K. A.). 
Cbaulnes aelbsl tritt der Besurgais Ludwig XIV, enig'egen, dass die 
Kardiaflle auK Mailaud und Neapel die spanische Partei venttjlrken 
worden (Bei Görin Eevue des Queats bist, XXi:[. 180.). 

BuchofTahAuacn, Aleiaador VUI. • 
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wnr; FriiTikiTich iiatto im Kollegium der Kurdinäle eine Stimme 
niebr c^rhalten, ohne dass dem Kaiser trotz seiner nusdrück- 
liüben Forderung wenigstens das Gleiche zugestanden wurde. 

Als der Kardinal von Gues erst aiu VorKbend des eben 
angesagten KonsistoriumH. von der Äbsiclit dea Pa,pfites erfuhr. 
suchte er umsonst um eine Audienz bei demselben nach. Nur 
der Hnushofnieistcr Mftriicis konnte nocbiuatti mit iliingenden 
Vorstellungen in den Palast geschickt werden und braehlc 
die Antwort, daas die Promotion des nächsten Tage» dem 
Papst allein gehöre und ohne „nomina" der Fiii-sten statt- 
üude; vras füi" Polen geschehe, sei eine alte Schuld und thuf 
niemand Uurccht. Der östen-eicbiscbe Kardinal blieb dai'nuf- 
hin mit Medici und den beiden spanischen zum Zeichen des 
Protestes vom Konsietorium weg, und ebenso uuterliessen 
diese vier Kardinäle und der kaiserliche Gesandte die üb- 
lichen Gratulatiünea und die festliche BeleLichiuug zu Ehren 
der Neuemannt«n. Nm- der Marques de CoccoUudo beglück- 
wünschte dieselben trotz der anch von ihm gebilligten Ver- 
einbarung, dies zu unterlassen, und anr Abend brannten vor 
seinem Falasto zu Ehren der Kardinals pro motioii, welche den 
kaiserlichen Yenvandten seines Königs so tief verletzte, die- 
selben Freudenfeuer, die er einige Tage fi-ülier zur Feier der 
römischen Künigswahl hatte abbrennen lassen. Er tbiit dies 
unter dem Vorgeben, dass sich unter den neuen Kardinälen 
so viele Unterthnnen seines Herrn befänden, und so trat der 
beklagenswerte Zwiespalt, der zwischen den Gesandten der 
beiden habsbui'gischeu FiU-steu bestand, vor ganz Koiu mit 
aller nur wünschejiswerten Klarheit zu Tage.'"'') 

Dem Papst lag gewiss eine verletzende Absicht gegen 
den Kaiser IVti-n. Er liatte die Pi-oniotion bis über deu Monat 
Dezember trotz des Drängens der Fran:«08en imd ihrer 
Freunde liinausgeschoben nud dieselbe mm, um erstei'« zu go- 



'") Dieselben Berichte. Ferner die Klagen des Kaisers Über 
CoccoUudo in dem Krcdcnzialc fUr Mannsfeld vom 7. IV, I6ö0 (K. 
K. A. Spanien) und in dem Konfereuzprotokoll vom 16. IIL 1690 
(K. K. A. Vortrage); Liecbtenstein an Mannsfeld am 2i). IV. (F. L. A.). 
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winnen, TOi^enommen, als der Kardinal -Pfotefctor der deut- 
schen und spanischen Nfttion und der (Tosnndte des spaniechen 
Habsburgers ihm die Vprsichertiiiy gaben, dass sie gegen die- 
selbo nicht» einziiwenden liätten.'"') Medici konnte auch do«- 
halli ein Vorstand eil Hctn, du die Enieiiininfj; zwei neue Kar- 
dinäle aus Toscana enthielt. Xiin verljess er für eimge Zeit 
die ewige Stadt/'*'*) wie er es 211 tlmn pflegt«, wenn sciiif 
Zwittersteltung ihn in eine gar zu missliche Lage versietzte. 
Onccnlludo hingegen achützto einen Refehl seines Hofes 
Tor, der ihn anwdse, sich mit der Promotinn einverstanden 
zu erklären. Hatte er einen solchen Hefehl lAirklich erhalten, 
dann wäre es seine Pflielit gewesen , fieinen Üsterreichisehen 
Kollegen davon zu vei-stiindigeii , und hatte er keinen , was 
ums seinem eigenen übrigen Verhalten und dem der spaidscheu 
Kardinäle hervorging und hei der Gcyiuuuug des Königs kaum 
zu hexweifeln war, so handelte er eben nach eigenem Gut- 
dünken und mit jener Willkür, die sich ein Ge.sandter hei 
dem tiefen Verfall der spanisclipii 5f<tnarrhio ungestraft er- 
lauben konnte, wenn er nur am Hofe i-inHussreiche Gönner 
besftss, die Jim hesehiitzten. .Ta, CoceoUndo hatte hei dieser 
Promotion seinen eigenen ^'orteU, der ziftermässig angegeben 
wird. Zwischen üini und dem neuen Kardinal del Giiidice. 
dem Bruder de.s spanischen Granden und neapolitanischen 
Duca di Giovenazzo, aus dem Hause der Friucipi di Collamare 
hesta.nd seit Lungerer Zeit das Verbältnifi des Schuldners zu 
seinem Gläubiger. Während des Konklaves hatte sich Ohigi 
del Giudices bedient, um die Zustiinnmng des spanischen 
Gesandten zur Wahl des nachmaligen Alexander VlU. zu 
erlangen , und für dieson Dienst war dem Vennittloc schon 
damals der Kardinalshiit in Aussieht gestellt worilen. Am 
Tage der Promotion gab mm derselbe dem MarquC^s zum Dank 
Inf dessen Mitwirkung bei Erfüllung dieses Versprechens 
einen Schuhlschein von 17000 Scudi zurück. Neben andern 



"«) Medici nn Liechtenstein am 16. II. 1G90 aus Modena (P. L. A.>. 
10») vg-1. die Klagen des Ktiiaers a. n. O. Anm. 107. 
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tjerichtet anch Liechtenstein diesß Tliatsache als „gewiss. "^^^^ 
Am Vorabend der Promotion hatte der Papst, offenbar nach 
einer Beruhigung verlangend, zu Ooccolhido gesandt mit der 
Anfrage, ob sein königlicher HeiT zufriedengestellt sein werde, 
wenn mit BeiiuTJiis Del Giudioe den Purpur erlange, woraul" 
Ooccolludo nicht bloss mündlich, sondern dem Kardinal Otto- 
boni sogar schriftlieb die Versicliening gab, dass dem so sei.'") 
Del Giudice war wohl in allgemeiner Weise vom spanischen 
König für die Kardinalswüi'de empfohlen wurden"*), allein 
nun war vor allem auf den Kaiser und ein wirkliches Gegen- 
gewicht gegen die Enienniing des franzosischen Bischofs Be- 
dacht zu nehmen. CoccoUudo hingegen erlaubte sich zu 
versprechen, „er werde die Wege schon so richten, dass der 
Kaiser nichts dagegen einwenden würde"."') Er nahm, wie 
Liechtenstein mit Iteclit sagt, bei diesem Vorgehen auf sich 
und seinen Wohltbäter Eucksieht, aber nicht auf das Erahaus.'"; 
Neben den Öfters erwähnten Absiebten des Papstes, 
welche wohl den Ausschlag gaben, hatte es das Verhalten 
Mcdicis und CoccolUidos. aber auch di& EiiiHUsse des eben 



*^'') Scarlattis Bericht Tont 15. IL, Liechtenstein an den Kaiser 
am 29. IV. (K. K. A.). 

'^') Liechtenstein am 29. TV., Scarlatti aui 15. 11., Kaiser Leopold 
an Muiinsfeld am 5. IV, (K. K. A.). 

*") ,,Del Giudico, il quäle, beiKhe fosse stiito raccomandatu da 
quella Corte (di Spa^a), noii era pcr6 ütato cniiitiderato come nn 
sogetto di iiomina" (Italienische Beilage zu Liechtensteins Bericht 
an den Kaiser vom 8. IV. K. K. A.}. Die spanischen Kardinale tn 
Rom bezweifelteu diese von CoccoHüdo behauptete Empfehlung. 
(Liechtenstein an Mannsfeld am 30. IV. F. L. A.). 

'"> Kaiser Leopold an Mannsteld am 5. IV. (K. K. A. Spanien). 

'") „Plus benefactoris sui quam AugusUssimae Domus moment« 
respexit" (Licchtcn-stcin an den Kaiser am 29, IV.). Das Benehmen 
Cocculludos gegen den Kaiser entsprang wohl einem tJefflhl der 
Hache. Er könne sich, schreibt der Kaiser »m 6. IV. an Maunsfeld 
nach Madrid, dasselbe nicht crklüren, „e» were dan, dass er vielleicht 
seines Vatteni emotion von dem primo ministerio Uns beyine»sen 
mögte''. Deatlichcr hei»st es in dem Konferenzprotokoll vom 16. HL, 
dass der kahierlicbe ,, Botschafter in Spanien seilten Vatter aus dem 
primo ministcrio entnetKen helCTcn" (K. K. A.). 
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erwälmtcii Cliigi und Ottdtmnis bewirkt , rlwss di»' WftnBolif 
des Kaisers ao wenig Beachtung fanden. Man beruhigte sicli 
bei dem Gedanken , dass dor Kaiser nicht wie Spanien mit 
seinfini Gebiete im NoMen and Süden an den Kirchenstaat 
gienze; man kannte seine allbekannte und Tifwahrte Ergeben- 
heit gegen die- Kirohe, welche es auch nach einer Unbill nicht 
leicht zu schari'eo Massregeln kommen lassen wtU'do; man 
sah, dass Spanien ihm keine kräftige Unter!*ttUzunjr lieh und 
er selbst von so viel Sorgen und Kriegen in Anspruch ge- 
nommen war. Bei der Vorliehe Alexander« VIII. liir seine 
Vei-wandtPH nniss jedorb bemerkt werden, da.ss anrh diese 
die Auswalil tur das Kärdlnalnt beeinilusste inid bei der Pro- 
motion vom 13. Fehniar den Ottoboni durch den neuerlichen 
Verkauf der Aemter, welche infolge der Kardiu aisern cnnungon 
erletligt waren, über 400000 Scudi zufielen. Diese Aemter 
liatten Italiener inne und daiitni wäre der Eili-ag kein so 
reicher gewesen, wenn ein dentscherHischof Kanünal geworden 
wäre."^) 



'") „Dat Sign** di tihassig-uet spedit« da me costA sotto li 15 
corrte avTÄ V. E. inteso ü saccesao della promotione di Lunedi con 
riiicluaione di Boves et eaclusione totale d'im Cardinale per 
l'Ä u^istissimo Padrone, nieiitre S. Si» non ha voluh» riserbarsi alctiri 
Cardinflle in petto ppr lanrinr alineiiQ'qtialrhe stradH iraccdinoelamento. 
ina hn solaineut« ot^rvito :iLlii sim »vnri/iH et interRBsH per arritihir 
Itt propria casn col ritratto di 472 mil« scudi ricnvati dagLi uffiaü 
vacabili de' Cardlnali promossi et all' impegiio, che aveva con la 
Francis preso, come atcan non ae dubita, in Coiiclave per assicurare 
la 8ua elevatione al Poiitiflcato^' (Liechtenstein au StraUiiiann aiu 
18. n. F. L. A. Vpl. jedoch oh^ii S. 4« Aiiin. 118). 0(ii?ss pebt die 
Sunuiie mit 379000 Sciuli an, wovon 84&CiO auf das Auditoriat der 
Kammer kommen, daii KanUiial Bii-hi innegehabt hatt« (An den 
Kaiser am 13. II. K. K. A.). 



Drittens Krtpitel. 

Von der ersten bis zur -zweiten Kardinals- 
Promotion. 

aa Febmar bis 13. November 1G90,) 



Die Kardinalspromotiun vom 13. Februar 1690 lausate 
eine Wfuduug in den Beziehungen zwischen Rom und Wieu 
herheiführfu. Hfttte der kaiserliche Hof auch bishtir die Er- 
lahniug gemacht, dass Alexander VUI, nicht gesonnen war. 
in die Fusantapfeu seiney Vorgängers zu ü-eteu, so wurden 
doch alle kirchlichen Angelegenheiten in einer füi- den Kaiser 
hci'ried ig enden Weise erledigt und konnte sich derselhe diu'ch 
keinen Akt des Pontitikats in seinen berechtigten Ansprüchen 
vei"let/,t fühlen. Aneli das Unterlassen der Fromoünn des 
französischen Bischofs kennte J*eopohl strenge genommen 
nicht beanspruchen; allein, dass der Papst zugleich alle 11 
freien Plätze im heiligen Kullegium bei>etzte, ohne dass d«r 
vermehrte franzüsische Einfluss in demselben ein Gegengewicht 
erhielt oder nui- so bald erhalten konnte, war ein Vorgehen, 
das auch der streng kirchlich gesinnte Kaiser als eine Zurück- 
setzung und Benachteiligung empfinden musste. Dies t>i*suheint 
vom Standpunkt des Kjusers aus als selbstverständlich, mm-lite 
auch underei-seits kein geschriebenes uder tmi" herkömmliches 
Recht imbedingt ftU- ihn sprechen und niussten bei der Er- 
nennung von Kardinälen im Grunde vielmehr die Ei'wUgungen 
massgebend sein, welche dem Papst als berechtigt erschienen, 
tu einem ähnlichen Fall befand sich der kaiserliche Hof 
im Jahre 16G9, als Clemens IX. den Kardinal von Bouillon 
zu Gunsten Frankreichs zum Kai-dinal erhöhen hatte. Ob- 
wohl er damals den Kurdinitl de Portocnncro zu gleicher Zeit 
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in pettrt lind später öffentlich ernannt Latte, gab cIncL der 
Wiener Hof nicht uaeli, bk auch er in dem Markf^raien von 
Baden und Abt von Fulda einen deutschen Kardinal erhielt, 
den Cleujens X. auf aus.scn>rdeiitliplio Weise eniAnnte. Aller- 
dings »Tisste Frankreich auch damals mit Zuhilfenahme von 
£nipt'ehlungen der Könige von Portugal und Polen zu Grünsten 
von d'Estr^es und Bousi noch uiehr Kardinäle zu ge- 
winnen. Auf diesen Fall herief utau sich nun iiu ßate des 
Kaisers. ') 

Ungefähr zu derselben Zeit, als die Promotion stattfand, 
erhielt der kaiserliche Gesandte in Honi einen Brief des Hot- 
kan^lers, der ihm neuerdings empfahl, nach Ki-äften für die 
Ernennung eines der beiden vom Kaiser früher bezeichneten 
Bischöfe neben der von Beauvais einzutreten, sonst aber nur 
bemerkte, dass er keine Zeit üude, die eingehenden Berichte 
Liechtensteins entsprecbeud zu beantworteu. „Bei der Menge 
und dem Drange der (Teschäfte sei es wii'klich nicht möglich, 
andere Entschlüsse zn fassen." '] Liechtenstein sab sieh daher 
genötigt, sein Vorhalten vorljiutig nach eigenem Ermessen 
eiuzuri cht eu. Er san d te sein en h e w ah rten Uesand ts cb af ta- 
»eki'etär Baron Chatjsi^rnet, einen Vetter Lisolas, mit auBfübr- 
lichen Dopeschen eiligst nach Wien , damit derselbe auch 
mündlich Bericht erstatte und eingeliende Weisungen verlange, 
Inzwischen vermied Liechtenstein jeden Verkehr mit dem Papst 
und seinen Verwandten und möghchst mit dessen Ministem, 
enthielt sich aber im übrigen jeder Kundgebung, um der 
EntSchliessung seines kaiserlichen Herrn den Weg offen zu 
lassen, entweder ohne Aufsehen über die Sacbo hinwegzugehen 
oder sein Missfallen kundzugeben. ^) 

Die Kurie hoffte das Erstere vom Kaiser dadurch zu 
erreichen, dass der Papst nun «nei-warteter Weise eine Auf- 



1) Konfereiiz-ProtoknUe vom llf. III. uml U. lU. 169Ü (K. K. A.), 
') „In qnesto grim lettibiighi (?) verameute noii fe poesible ch'io 

conclnda niente," Stnitlmann an Lieclitenstein am 27, I. (F. L. A.}. 
') Chasäi^et an Liechlensteiii am 24. IL (F. L, A.); Ljochteu- 

stein an den K&iser am 23. V. (K. K. A.). 
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läge von 500000 fl. auf dm Klei-us dt*r Erblande und 90000 H. 
iu Böluueu als Türkenhilt'e Ijevvilligtf. Der Kardinal Medici 
hatte sich eifrig bemiUit, dies zu .stände zu bringen, vährend 
Liechtenstein und Gofee jed^n Schein zu vermeiden suchten, 
als ob der Kaiser eine GeMzalilunp als Entsteh ädignng für 
die ihm bei der Promotion widerfahrene Zurücksetzung be- 
trachten kiinntf. Sie halten dalier uin keine önh-iidien mehr 
angesucht und verhielten sich nucli jetzt weder ablehnend 
noch zustimmend. Älü man nach der Bewilligung umsonst 
darauf gewartet hatte, dass die Vertreter des Kaisers die 
Ausfertigung des päpstlichen Breves verlangen würden, wurde 
dasselbe dem Hanshol'ineister des Kardinal-Protektors zu- 
gestellt. Der kaiserliche Hof war damit vor die Frage ge- 
Btellt, ob er diese Geldhilfe amiehmen solle, und, wenn er 
es that, wie er zugleich einer Missstiinraung gegen den Fa{iftl 
Raum geben könne.*) 

Bevor eine Entscheidung aus AVien anlangte, bereitete 
sich in Rom ein neues Zerwürfnis vor, zu dem die Neu- 
besetzung der Wiener Nuntiatur dcu Anlas» bot. Bei der 
Bmonuung der apostolischen Nuntien hatte sich der Uebrauch 
entwickelt, dass die Jvnrie den Höfen ei'st eine Liste ron 
Prälaten Tovlegte, aus welcher dieselben die Persönlichkeit 
auswählten, die ihnen als Vertreter des Papstes genehm war. 
Dieser Vorgang fand darin eine Berechtigung, da&s die 
Nuntien eine geistliuho Jurisdiktion über die Bischöfe des 
Landes ausübten; die Einllussuahme auf ihre Bestellung galt 
daher nU ein Ausfluss der Rechte, welche der heilige Stahl 
wenigstens den Oberhäuptern der grossem Staaten bei Be- 
fietzung der Bischofsitze eingeräumt hatte. Dies wui'de aber 
nicht bloss Frankreich, Spanien und Portugal, sondern selbst 
kleinem Höfen, wie jenen von Turin und Florenz, gegenüber 
beobachtet. Nur in Bezug auf den kaiserlichen Hof, der 



*) Liechtenstein an StTBttmaim am 18. II. nnJ 8. IV. Man be- 
spraclt aucli die AbscnduHiS: von I2O0O0 Unlden nus den von Iimocenz XJ. 
bewillij^ii spaiiisclieü Gelüeni (K. L. A.). Bericht Scarlattin vom 
9&. IV. und Qoüäs au ilcn Kaiser am 12. VUI. (K. K. A.). 
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zumal für den Papst als der Tomeliniate gelten musstc, hattp 
sich dieser Gebniuch nicht ausgebildet, so da^s dw Nuntien 
füi- denselben ohne vorherj^ehende Verständigiinp einfach er- 
nannt wiu'den.*) 

Wahrend heim Beginn des Pontifikiits in Paris und 
]\radric1 ei-st die üblichen Vorecliläge gemacht wui'deu, wurde 
Jlsgr. Si)iiiclli-Savel]i ohne solche zum Nuntius in Wien be- 
stimmt.*) Obwohl der Kaiser auch in diesem Falle dem neu- 
eraanntcn Nuntius seine Anerkennung nicht versagte,') äusserte 
er doch durch seinen Hofkanzler den Wunsch, diese für ihn 
gewiss emptindliche Ungleichheit im Vorgehen der Kurie be- 
seitigt zu seilen.^) Vorläufig war Msgr. Cauteluii ansser- 
urdentlicbcr Xuntius bei der Wahl des römischen Königs in 
Äugsbui'g,») und, solange derselbe, wenn auch in anderer Eigen- 
schaft, am kaiserlichen Hofe oder in dessen Nähe weilte. 
konnte die Frage wohl offen bleiben. Allein nach Beendigung 
seiner Mission kehrte Oantelmi nach Rom zurück und wurde 
7A\m Kardinal erhoben. Anderereeits wurde die Erfüllung 
des kaiserlichen Wunsches dadurch Itegiinstigt, dass bald 
darauf Msgr. Spiiiolli aul' ilic Nachricht vou der Erkrankung 
*<eines Bniders, des Vizc-Kcinigs von Aragonieu, den Empfang 
der Priester- und Bischofsweihe scheute, imi durch eine Heii-at 



') Denksclirift Scarlftttis vom 4. III.: „Intoniiazione in ordine 
(U possesso d'atcunc Coroue per i'accettazionc de NnnKio." Liechten- 
stein an den Kaiser am 11. HI. u. 16. Xn. (K. K. A.). 

•> Am 11. Xt. (deutsches Tagebnch im F. L. A.). Prankreiclt 
vviu'deu drei Prälaten Torgcschlagen und Spanien erhielt ^uua UstH 
de dicz Prelados" (Liechtenstein an den Kaiser am 7, I. ti. 11. III. 
K. K. A.\ 

') Spinelli-Savelli an den Kaiser am 22. XI. und der Kaiser an 
ersfceren als „Nnntins Apost. ad anlain Nn.stram" am (>. XII. UiSt) 
(K. K. A. Rom. Varia 10.). 

■) Abschrift eines Briefes Strattnianna an Medici vom 27. XII. 
IßHO, als Beilage eines Briefes des erst crii'unLiechtensteiu vom I.I. löWi' 
(F. L. A.J 

*1 Caotelmi an den Kaiser am ^. XL, Liechtenstein an dftn 
Kaiser am 13. XI. IG8!> (K. K. A.); Slrattmaun an Liechtenstein am 
18. 1. 1690 (F. L. A.). 
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für die Fortpflaujning seines fürstiiclien Haases sorgen lu 
künuwi, lind auf die ihm angetragene Nuntiatur verzichtete. 
Der Kurie war somit Gelegenheit gebottin, auf die Wünsdur 
des Kaisers einxugehen, und der Kardinal von (loess unter- 
liess CS uicht, ilieselben beini Papst neuerdings geltend zu 
macliou. Allein derselbe berief sich auf die „bishoiige Obser- 
vaiiz", nnoh der es „niemals anders praktiziert worden sei,""^) 
und bald darauf wurde Msgr. Corsini zum Nunttui« in Wien 
bestimmt. Liechtenstein «rliob bei Medici, der ihm diese Er- 
nennung als bcTorstebend erat im Vertrauen initteUtc, Eän- 
spi-ucli und ersuchte ihn wenigstens einen Aufschub zu er- 
wirken, bis der Kaiser sich darüber geäussert hätte.") Der 
Papst hingegen erklärte, er hätte Corsini gewählt auf das 
Wort Medieis, dass derselbe vom Kaiser zugelassen wüi-de; 
mau künne es ihm nicht veriibeln, wenn er einen Xuntius 
ernenne, von dein eine so berufene Stimme, wie die des Kar- 
dinal-Protektors, ihn versichert habe, dass er dem. Kaiser ge- 
nehm «ei. Am 10. April wurde Corsini im Konsistorium 
/.um Krzbiscbnf präkonisieri, um ihn für die Nuntiatur zu. 
befähigen.'^ Abgesehen davon, dass deiftelbe bishei' niidit 
einmal eine kleinere Nuiitliitur bekleidet hatte, wurde mit 
Kecht darauf hingewiesen, dass der andere habsbm'gische 
Hof, der spHniseho, ihn bereits abgelehnt hatte. ^Wenn maii Um 
nun dennoch dem kaiserlichen Hofe aufnötigen wollte, war 
dies nichts anderes als ein Werk Chigis und Medicis und 
iler Politik des Hauses Tosrana. Wie durch die Bemühungen' 
Ohigis, der selbst ai« Toscana stammte, der Florentiner 
Nicoliiii eben nls Kimüus nach Paris und der Florentiner 
iStrotti naeh Mndrirl ^[jfkomnien war, so sollte nun der Floren- 



'*•) Liechtenstein an den Kaiser und Scarlatti, sowift CtO^s an 
Slraltmuiui nui 11. Itl. (K. K, A.); Liechtenstein an Köiügse^g am 
I. in. (B\ L. A.). 

'0 Lieclitcustcm am I. IV. an den Kaiser (K. K. A.) u. ai 
KOnigsegg {F. L. A.) und am 'M. IIL an Strattitmnii (F. L. A.). 

") Tugeburh im F. L. A.; Scarlatti am 26. IV. (K. K. Ä.); Lieclitcn- 
stein an Stralluianii am Jö. FV. (F. L, A,). 




tiner Corsini, der mit den beiden erstem noch da^ii vei*- 
wandt w.ir, uai-li Wißn geliraclit w«rdoii, . niiclideni dies in 
Madlid nicht gelungen war. Auf diese Weise suchten Medici 
und Chigi die Nuntiaturen mit ihren Vertrau ensmännem zu 
besetzen, um dmch dieselben un<l nueh bei dein regen Ver- 
kehr der Nuntieu untereiuaüder über alle Vorgänge au den 
Höfen unterrichtet zu werden. Dem Papst hatte man die 
Meinung beigebracht, dass Corsini dem Kaiser genehm sei, 
und Medici stützte sieh dabei auf einige Hüflichkeitsauftd rücke, 
dio Graf Stratltnanu in einem Briefe Über Coi-sini gemnt^ht 
hatte zu einer Zeit, da dessen Ernennung aieht in Betracht 
kam.") 

Die Kurie war in gespannter Erwartung, welche Ent- 
Bcliliessuugen Cbassiguet von Wien zurückbringen würde. Im 
Palazzo gab man durch häutige Fragen kund, dass mau 
einige Besorgnis hege.^*) Der Sekretär Liechtensteins hatte 
Rom am 15. Februai- verla-ssen und die Reise mit so grosser 
8chnelltgkeit zurückgelegt, dass er dem Pursten bereits am 
24. desselljeii Monats aus Linz belichten konnte, der Kaiser 
billige in hohem Uradu dessen zuwarteude Haltung, die seiner 
allerhöchsteu Entscheidung in keiner Weise vorgreife.'**') Allein 
Mitte April kam heran, ohne dass Chassignet zurückkehrte. 
Dieses Zogem in Wien verlüngerte und verschärfte die pein- 
liche Lage des kaiserlichen Gesandten. Der römische Hof 
begann ku mutmassen, dass der Kaiser sich zu keiner ent- 
schiedenen Äeussevung seines Unwillens über die erfahrene 
Zurücksetzung entschlietjsen könne, und Liechtenstein, der gar 
keine Weisung erhielt, kam sich nach den monatelaugeu Vor- 
stellungen, die er mit Bilhguug seiues Hofes bei der Kuiüo 
erhüben hatte, wie hlossgestellt vor und begann zu fürchten, 
dass seine Abberufung das Ende aller seiner Beuiühungeu 



") Scarlatti am i. IV., Liechtenstein an den Kaiser am 8. IV. 
und 28. V. (K. K. Ä.). 

") Beilage zum Bericht LiecMensteius vom 8. IV. (K.. K. A.). 

'•) Chassignet an I.iechtenslein um 24. U. (F. L. A.). 
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"Sein Tfiirde.") Sein Aufentball in Korn war um so unan- 
gonetnicr, da er lüclit blos.s rastlose Mühe aufgewendet batti*, 
olme etwas zu erreichen, sondern die kaieerlidie Regiemni! 
ihm auch gi'össtenteils die Sorge iiberlii?ss, fiir das kost- 
spielige Leben daselbst aufaukommcn.") Dazu kamen noch 
einige Unaclitsamteiteu, die den Anschein erweckten, als oh 
Kie seine Haltung ini&sbillige. Die offizielle Notifikation der 
Wahl des römischen Königs, nath deren Eintreffen im März 
erst die eigentlichen Feierlichkeiten durch Abhaltung eines 
Konsistoriums und eines Dankgottesdienstes stattfanden, mird** 
nicht Liechtenstein zugeschickt, wondem gelangte mit Um- 
gehung seiner Person an den Auditor der Wiener Xuntialar 
und von diesem an die Kurie. Femer brachte der Kaiser 
das Gelingen der "Wahl in einem eigenen Handschreiben zur 
Kenntnis des KarcUnal-Nepoten, von dem sich der Gesandte 
zu gleicher Zeit ferne hielt."") 

Der Papst war inzwischen bemüht, die Vennittluug von 
Bayern oder Pfalz-Neuburg zur Beilegung der Differenzen 



"J „ClmssigTiet non coniparisce, Roma stupisce, LiecIitensteiTi 
languisce," Scarlatti an Pater Rihm am 8. IV. (K. K. A.); Liechten- 
stein an Ederi am 15. IV. [P. L. A.). 

") Am 4. III. HJ90 klßpt LiechlenBteiß in einem Brief ui 
Kardinal KoUänitz, dass er trotz allen Fleisses in Hoiti nichts AUs- 
nchte und daliei bereits ItiOtH) fl. ans Eigenem xagtsetzl habe; mni 
15. rv. schreibt er an Ederi: ,^liavendo speso raiino pajsatn 
in servitio di S. M. piu di 15000 f. ii Bruna, dove ho dovnto cora- 
prare tutto, o quest' anno vEcino h 20 000 i'. ... lo non scrivo queste 
cose per far . . . cssato conto; ma solo che per 11 scrritio de! Auä"" 
padronc . . .** (F. L. A.). Das Konferenzpi-otokoll vom 16. III. ent- 
hält folgenden Vorschlag: „Da aber die Nachricht da ist, dass er nn- 
mög'licb mit seinem depntat auskommen könne und schon bin UOOO f 
aris dem seinigen ausgenommen habe, mithin sich in kurzen ganz 
rainiren dörft-e, so vermeint die gehorsamste dcpnUtion ohne mos»- 
gebung, dass des.sen nionHÜdichcs deputftt etwa noch mit ffinfbundert 
^Iden Termehrt nnd aha ibm alle monatb IßOO fl. grrvchnet wenlen 
mOgten" (K. K. A.). Vgl. Falke, Geschichte des fdretl. Hsusw 
LiochtenHleii) 111. S, 6 iL 7. 

") Bericht Scarlattis vom 11. III., Liechtenstein an den Kaiser 
ara 11. m. (K. K. A.). 
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mit äem Kaisei* xu gewinnen, und 2« diesem Behufe fanden 
Konferenzen mit den Voi-tretrrn der hoidon Fürsten Htati,") 
Mitte Miirz beschäftigte sich der Hat des Knisers luit 
den römischen AngelegeoLeiteu. Eine Kommission, die aus 
(Ifu Graft-u vmi Han-aoli und Stratimann brstand, hatte über 
folgeudL- füTii' Punkte J4dilü;sfiig zu werden: welche Stellung 
der kaiserliche Hof zu der mm erfolgten Kardinalsernennung 
des Bischofs von Beauvais einnehmen solle; was in Bezug auf 
Medici , der es an Eifer für die Sache des Kaisers A-hlun 
Hess, luid in Bezug auf Coccolludo, der seinen eigenen Vorteil 
dem des Erzliauses vorgezogen habe, zu geschehen hatte; ob 
der Kaiser die hevviUigto Tiirkr'iiliilf*^ von 500000 if. annehmen 
könne, und endlich wie er und seine Vertreter in Itom den 
ührigeu neueiTiannten Kardinälen begegnen sollten. 

In dem ersten Fragepimkt, der die Hauptsache enthielt, 
ging die Meinung der ^gehnrsanisten Deputation" dahiTi, dass 
der Kaiser B<'inor Miswsiinimung Ausdruck geben und eine 
geeignete üenugthuung für die Nichtbeachtung seiner Wünsche 
bei der Kardin alsjjromutiün verlangen müsse. Man gab sich 
zwai" keinen übertriebenen HoÜriungen auf Erfolg einps solchen 
Verlangens hin. ^Obzwani der effectua sothanen i-esscntiments 
ungewisa, so ist doch gewiss, dass ohne dergleichen ressenti- 
nient einige rejiaratinn weder bry diesem noch künfftigen 
Pabst zu hüfi'en/' Mau werde jeduch wenigstens eireichen, 
dass in Zukunft auf den Kaiser mehr Rücksicht genommen 
werde. Andererseits sei es nicht ratsam , gleich zu einem 
Bruch mit dem Papst zu schreiten, da dies denselben vollenda 
auf die Seite Fi'anfcreichs drängen könnte. Uebrigens könne 
die Regiei-ung Alexanders VIll. nicht von langer Dauer sein. 
Die beiden Grafen sfbhijj;tm daher vor, zunächst dnrtih Kar- 
dinal Medici in liom the Zusichemng zu erlangen, daas der 
nächste frei werdende Kardinalshut nach dem "Wunsch und 
Vorschlag des Kaisers vergeben wüi'de. Medici rate zwar ab, 
da der nächste Platz im heiligen Kollegium doch vom Papst 



") Liechtenstein am 8. IV., Scar] atti an Ederi «m 16. tV. (K. K. Ä.). 
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,fUr die parentela, in welche tiessen Nepos heh-aten werde," 
bestimmt sei, und dpr KaTdinal-Protektor wolle offenbar dem 
Kaiser nahelegen, dass er sich mit der auf sein Beti'oibcn 
gewüLiieu Geldküfe zufriedt-n gebe und keine andere Genug- 
tlniuug verlange; allein mau müsse Medici vebnelir durch den 
Hofkanzler oder den kaiserlichen Beichtvat<?r xti verstehen 
^bes, dass er nun GrelegenlieLt habe, durch eifriges Eintroten 
für die GewRhnmg einer Genugthuanft den ViTdacht zu Kcr- 
ßtfiren , den sein bisheriges Verhalten erregt habe. An den 
Kiini^ von Spanien müsse dor Kaiser mit der Forderung 
herantreten, dass er den Marques de Ooccolludo, der sich 
gegen ihn mehrfaeh vergangen habe und meine, „die Cron 
Spanien habe dos Evtzhaus^es interesse zu Kom principaliter 
zu heobacbteu," aus Rom abberufe; man müsse zeigen, ^dass 
das Ertzhaus unzerteilt dasteht und eine Linie ohne die auden-t 
nicht oft'endii-t werden kan." Die Kommission liet femer, 
die vom Papst bewilligten Subsidien anzunehmen, da dieselben 
das allgemeine Beste der Ohristenbeit beträfen und mit dem 
Streit /wischpn Papst und Kiuser nichts zu thun hlitten, 
indem dieser erkliire, dasw die Annahme der Geldsumme der 
Fordening dee Kaisers nach einer Genugthuung in keiner 
Weise priljudiziere und er auf derselben behaiTC. Die Noti- 
bkationsechreiben, welche die neuen Kardinäle au den Kaüser 
nbei" ihre Ernennung gerichtet hatten, aoUe er beantworten, 
jedoch mit einem Zusatz, der sein Missfallen über die gleich- 
zeitige Erbebung Eorbin-Jaiisous und das Unrecht, das ilim 
diunit genchehen sei, ausdrücklich hrrvctrhebe.*") 

Im Sinne dieser vom Kaiser gebüligten VoiNchlJige wurden 
dessen Weisungen aus gefertigt. An den FUi-st«ii von Liechten- 
stein schrieb der Kaiser mit Bezug auf die stattgebabti* 
Kardinahpromotiun : „Wie uns nun billig dies zu gemuetli 
gangen, dass Ihre Päbstl. He}!, so wenig reHexion auff uns 
gemacht und den Beauvais ohngeachtet aller dawider gethanen 



*•» ProtocoUum conferentifie habitae decima sext« Martii 1680 
saper reUtionibas Cardinalis de Medicis, Principis a Liuclitenstetn 
et Scarlatti (K. K. A. VortrÄge). 
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die tt'utscht' Natiou aber jiJtuzlicU zu nicht fieriupor VcrUeiiio- 
ninp unserer kays. Holitit und geiechtsaiiib dabüy prat- 
terirt haben, also betten Wir zwar wohl iirsacb gehabt, solches 
nicht nur nüt werten zu almden, sondern anch unser liilÜK- 
niüssiges rossentinient darüber in der That selbst ohne Verzug 
der gantzeu Welt zh erkennen zu f!;ehen. Weilon wir aber 
ohne äusserste noht nicht geni mit dem I*äl)st]. Stuhl völlig 
brecheu wolteni m haben wir zuvorderst gnädigst guet be- 
funden, durch güetlicihe weeg zu versuchen, oh einige sutis- 
faction und zwar diese zu erlangen, dass Seine pabutl. Hejl. 
vei-spreehen , den ertit zu \ Mciren koinnieiiden Cardinalsbuet 
demjenigen ohn<! präjuditz der Iciinftigen noniinn, also bald, 
zu conferiren , welchen ydr darzu recomraendiren werden." 
Der Kaiser erwähnt dann, daKs or an den Kaidijial Medi<ii 
ein Spiireihen richten wolle, von dem eine Abschrift i'iu- drn 
Gesandten beiliege und dessen Iiihfüt der Kardinal deui Papst 
selbst mitzuteilen habe. Der Kardinal solle die erwähnte 
Genugtbuung verlangen und laechtenstein ihm „die urgirung 
diese.H wercks hau bLsüeh lieh überlassen." aueb damit er den 
Argwohn zerstreue, der gegen ihn bestehe.") 

In dein Biief jui Metllei giebt Leopold wiueui Sehnierz 
über die Parteilichkeit des Papstew fin- Frankreich beredten 
Ausdmek. Er habe wenigstens unter den ubwaltenden Zeit- 
rerhältnisseu von demselben erwartet, dass „er beiden Teilen 
wenigstens das gleiche Wohlwollen entgegenbringen würde." 
Die Ernennung Forbins sei ein Unrecht gegen die deutsche 
Nation und eine Beleidigung seiner kaiserlichen Person, denn 
dersellie sei „ein Eeind seines Hauses, der HefiJrderer des 
Aufstsndes seiner Unteillianen und folglich des Einfalles di3r 
Türken,'' „der Widersacher seines Bündnisses" mit Polen. 
Alexander ATH. habe selbst als Kardinal von der Ernennung 
Forbins abgeraten. Aus Ehifurcht gegen den heiligen Stuhl 
wolle er eineu Bruch noch venueiden und betraue den Kar- 



*'} Kaiser Leopold an Liechtenstein am 4. IV. (K. K. A.). 
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^itial mit der Aufgabe , vom Papst das Versprechen zu er- 
lougou, dass er den ersten frei werdetidtin Hut dem KaisMj 
einräume. Wenn der Papst dies vei-weigere, niüssteu schärfedl 
ilassregeln Platz greifen, über welche der Fürst von Lieclilcn- 
Mtein bereits ein gellendere Weisungen Ijositze. ") 

Worin bestanden nun diese scbsirfern Mabsregcln, ta 
welche es hei der schon von Mediei hetontea Aussicbtslosi 
keit der kaiserlichou Forderung allem Anschein nach y\ 
allem ankam'? 

„Wenn aber," so heisst es weiter in dem oben erwäbnb 
Brief an Liechtenstein, „derselbe (Kardinal Medici) die t« 
langte resolution nicht bald erlangen sollte , so Iiaim Ea 
Liebden ebenfalls bei dero Pähstl. Heyt. audien/. nehmen 
Der Gesandte solle den Papst dabei mit dem Inhalt d 
kaiserliehen Weisungen bekannt machen, die übrigens au< 
dem Auditor der Wiener Nuntiatur mitgeteilt worden seid 
und ihm eineu aufgefangenen Brief dea französischen Bot- 
schafters in Rom, Duc de Chaulnes, an den tianzöftigchen 
Uesandten in der Schweiz, Ämelot, *^) vor Augen legen, ua 

'*) Kaiser Leopold an Kardinal Medicl am 4. IV. (K. K. A.).* 
'*} Die Kaiserlichen und die Spanier hatten die Proiuotüm 
Forbin-Jansona zu hintertreiben versucht und noch am Vorabend 
derädben dessen UnwUrdigkcit vorgest^elU. „Non ubatant tous c«9 
mouvements et cette dernitrti d^marche des Autricbiens, qui avait 
cst^ capablc d'csbranlcr de moins bonncs dispositions, qne celles da 
Pape, Sa Saint^et^ estant entr^e dans le Concistonre fit ga promotiou 
un qnart d'henre aprfes avec une fermet^ digne d'elle." Die Kai 
nale Medici, Salazar, Äguirre nnd CloCss wRren dem Konsistorii 
ferngeblieben, und Cüccolludo hS^tte sich am Tagre desselben 
ilom entfernt. ^La coiiduite de «es trois (?) C&rdtnaux et de 
.\mbHssftdciir a encorc Waueoap fait cclatcr daiis Ronie la gloirc 
Roy et, jamais Sa MW ny a tant est^ honortfc ny reapeeUSe. Cet 
promoUon est enfiu d'antant plus glorieui^e pour la Pnuicc qu'outre 
ane infinite d'antres particularitäs, qui la rendent considerable, U 
Cardinaax Napolitains et Milauais rjui s'y trouwent compris, ne 
poiiit a |ji iKimination des Cdurüiuics et qu'il ii'y a poiut d'Equivalc 
pour l'Einpire ny puur l'Kspapic de la proinotion de ü'- le Ci 
de Forbln,'' Clmulncs an Amelot am l!t. n. 1690, Beilag« zu 
Briefe des Kaisers an Liechtenstein vuni 4. l\. (K. K. A.). 
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zti zeigen, wie die Franzosen ^sich jactiren,*' das« die Pro- 
motion fiir sie ein 'rriumph über den Kaiser «nd Spanien 
sei, und wie dieselben darin einen ontficlieid enden Beweis der 
Eingenommenheit des Papstfts für ihre Sache orMiekten. 

Für den Fall , dass auch diesö Voi-stellungi-n nichts 
nützten, „müssen wir,'- lahrt Leopold, Weisungen über die 
dem Papst gegenüber abzuguheuden Erklärungen gebend, fort, 
^annehmen , dass 8eine Päbstl. Heyl. Ihre affer-tion denen 
Franzosen allein zugewendet und mit uns und dem römischen 
Heichkein commercium zu behalten verlangen tUeten nnd dahero 
nnsere mesures darnach zu nehmen nicht verdacht werden 
kÖDl-e. Womit dnn Euer Liehden vor dasmahl abzubrechen 
haben." iSoUte jedoch der Papst und Modici wissen wollen, 
waa der Kaiser dann vorhabe, so solle Liechtenstein „bedeuten, 
dass er zwar befelcht seye de3 Kaisei-s dem Apostolischen 
Stuhl zutragender obaervanz nach publice damit nicht ehender 
herauszugehen, als bis die Hoti'nmig der verlangten saüsfao- 
lion benommen seyen würde, in conÜdentz aber nicht verhalten 
wolle, (iass er sich gemüssigt linden würde in solchem fall 
zu düclariren, dass der Kaiser zwar in dem, was er dem Apo- 
stolischen Stuhl schuldig, nie aussetzen, im übrigen aber, so 
lang Ihre Päbstl. Heyl. regierten, mit deroselben und dem 
Römischen Hoff kein commercimu pflegen konnte, so auch 
Ihre Familie für dltÜdent öffentlich erklehren müsste, mithin 
die officia, welche Sie heut oder morgen hei denen Friedens- 
tractaten zu intei'poniren willens seyn mogte, ebenso wenig 
als den Nimtius zu adirnttieren". Üeberdies würde dann im 
Konsistorium kein Antrag in Sachen von Kaiser und Reich 
mehr gestellt werden, 'der Kaiser würde sich auch seinerseits 
nicht mehr an die Konkordate gebunden halten und seiner 
"Wahlkapitulaliou gemäss die „escessiven annateu" nicht mehr 
ausfolgen lassen. 

Kaum hatte das kaiserliche Schreiben diese drohenden 
Aussichten eröffnet, als es auch schon abschwächend beifügte: 
,lni übrigen aber ist es imsere gnädigste intention nicht, 
dass Euer Liebden diese declaration formaliter et publice 

SiichofFshausca, Aloxantler VIll. 8 
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thucn solle, biss Sie uns berichtet haben 'vi'ird, ob einige 
apparentz, dass der Pabst sich herankehren und nach sothaner 
ruptur die verlangte satisfaction zu erhalten sej-n wei-de.** 

In Bezug aui' die vom Papst bewilligte Tiirkcnsteuer be- 
merH der Kaiser, dass es ihm lieber gewesen wäre, wenn 
Medici „sich, damit nicht so selir übereilt hiitte," nun aber 
nehme er dieselbe unter den oben erwülintcn Kautelen an. 

Dann folgt die mm schon verspätete Weisung, dass der 
Kaiser erst Vorschläge zu empfangen wünsche, da SpinelJi 
von der Nuntiatm- zurückgetreten sei. Uebrigens werde er 
keinen Nuntius zulassen, solange er die gewünschte Satisfak- 
tion nicht erhalten habe. 

Was den spanischen Botschafter anbetreffe, müsso man 
die Entschlüaao des königlichen Hofes abwarten. Diesbezüg- 
liche Weisungen ergingen an Mannsfeld nach Äfadrid.**) 

Auch diesem Gesandten teilte der Kaiser mit, welche 
Vei-fiigungen er in Bezug auf die Streitfragen mit der römischen 
Kurie getroffen habe. Das Verhalten derselben habe sein 
Missfallen erregt. „Su befremdet uns," führt er fort, „doch 
noch mehr des aldasigcu spanischen BulUchaflers Cocügliudo 
iu diesem werck gefilhrte unverantwortliche conduite." Dann 
fühii das Schreiben im einzelnen aus , dass der Marqm'^ 
gegen seine Liechtenstein, Goess und Medici gemachte 
Zusage die neuen Kardinale beglückwünscht und Freuden* 
feuer angezündet habe, das» er einen Befehl seines Köni| 
vorschütze, sich mit der Promotion zufi-ieden zu erklären, und 
den Papst versichert habe, er wei'de auch bewirken, dass der 
Kaiser nichts einwenden würde. Der Kaiser könne an eine 
solche Weisung des ven\'andten Königs nicht glauben. Coc- 
colludo habe seine Veiireter auf schimpfliche Weise hinter 
daa Licht geführt, so dass dio Gegner darüber si>ottcten. 
Mannsfeld solle sich zu König Karl begeben und »icl 
im Namen des Kaieei-s ernstlich beschweren. Ein solches^ 
Vorgehen mÜsste die Eintracht zwischen den beiden Linie» 



") Der Kaiser an Liechtenstein am J. lA'. lötw (K. K. A.). 
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in Frage stellen. „Mau küune nicht gestatton, dass einem 
Ministro zugelassen &eye, seine privatconTenieiizen rfem pnblico 
und des Enhauses Interessen voi-zuziehen." Der Marquds 
verweigere Liechtenstein nicht bloss den Titel, den er ihm 
»Is einem giiboronen He ich sf Urs ton friUier selbst erteilt habe, 
sondern benehme sieb derart, dass er „auch die privat und 
familienvisitii-iingen (welche Bousten zwischen den kaiserlichen 
und den Siianischen als eines Hauses Ministris, jederzeit zu desto 
bequenilicherer communication und vertraulicher Zusammen- 
kiinfit gebräuchlich geucapn) von ihm nicht annehmen noch 
geben will." Mannsfeld solle an den KBnig das Ansinnen 
stellen, dass dei-selbe sein Misslallen über die letzte Kardinals- 
promotion ausspreche und CoccoUudo zur Recihenachaft nach 
Madrid benife.'*) In dem Briefe, welchen der Gesandte dem 
König boi dieser Gelegenheit einhändigen solle, erhebt der 
Kaiser in weniger scharfer aber gleich deutlicher Weise die- 
selben Klagen.*") 

Der Ivardinal von GoSbs, an welchen der Kaiser in ähn- 
lichem Sinne schrieb wie an Liechtenstein, wurde unter Hin- 
weis auf die voraussichtUche Nähe eines Konklaves aufge- 
fordert, bis auf weiteres in Rom zu bleiheu.'^ 

Mit diesen kaiserlichen Weisungen für den Gesandten 
und die beiden Kardinäle kam Ohassignet am 20. April in 
der ewigen Stadt an.'") 

Medici, dem zur Freude Scarlattis die Aufgabe zu teil 
wurde, „die Wunden zu heilen, die er selbst geschlagen 
hatte,"'*) versprach allsogleich, alles, was an ihm liege, auf- 
zubieten, damit der AVunsch das Kaisers nach einer Gcaug- 
thuung der Erfüllung zugeführt würde, und zu diesem Zweck 

") Kaiser Leopylil an Mannsfeld am 5. I\'. {K. K. Ä. Spanien). 

•") „Oredentiales ad Re^em Hispantae rationo promotioiÜB 
CardinaliuRi pro Com. a Mansfekl" vom 7. IV, : „ffravior adhue et 
mole*ti<jr milii videatnr innsitattis ngeudi modus, tjuo M>» Vr»e Legatus 
M. de {jücoliudo in hoc proraotionis ueg'Otio «sus est etc," (K. K. A.). 

*'j Kaiser Leopold au GitHss am B. IV. (K. K. A.). 

**j Chassignet au Stratfcmaiiii am 22. IV. (F. L, A.). 
*) Searlatti au Ederi am 22, IV. ^K. K. A.). 
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heim Papst eine Aur]ienz zu nehmen. Selbst CoccoUudo 
uabm an den Beratungt-n teil."'*) Dennoch 2ügerte Medid^ 
iiiit der Audlieaz vom 21. bis znim 27. AprÜ. Er hatto Tiel-* 
mehr an dem eretern Tag, an dem er die Zusage machte, 
einen Kurier nach Florenz gesclilckt mid erst am 27., als 
ilieser zui-iickkam, ging er zum Papst. Der Kaidinal, der 
offraibar in Vorlegenlicit war, wie er seine Schuldigkeit dem 
Kaiser gegenüber thun solle, ohne seiner bisherigen Haltung 
dem Papst gegenüber untreu zu werden, hatte also erst den 
Bat seines grossherzogUcUcn Bniders eingeholt. "Während ei- 
sich beim Papst befand, traf ein zweiter Kurier mit Depesclieu 
desselben Fiii'sten ein und wurdci sofort vorgela^ssen. Liech- 
tenstein wartete inzwischen der Verabredung gomäsa in der 
Wohnung des Kardinals ron Goess auf die Antwort des 
Papstes. Medici teilte dieselbe jedoch crpt dem spanischen 
Gesandten mit und kam, nachdem er mit diesem konferiert 
hatte, in später Abendstunde zu den harrenden Yei-tretera 
des Kaisers. Die Antwort Alexanders "Viil. lautete: Er 
wundere sich, dass man — der kaiserliche Gesandte und dpr 
iisterreicliiscLe Kardinal waren damit gemeint — dem Kaiser 
die Stellnng so ungebräuchlicher Forderungen nahe gelegt 
habe. Die Ergebenheit de** Kaisers gogeu den apostolisclien 
Stuhl sei so sehr bekannt, dass derselbe gewiss nichts ver- 
lange, was dem Herkommen widersti-eite. Er wolle die Kar- 
dinäle zu Kate ziehen und werde seine Entschlüsse durcbi 
seine eigenen Minister und die anderer Fiii-stcn bekannt geben. 
Diese fremden Minister waien nach Liechtensteins Vermutung 
die Gesandten von Bayern, der Pfalz und Lothringen, die 
der Papst aU Vermittler anrief. Kui-dinal Medici bezeichnete 
diese Antwort als eine „vollkommen iiblelmende."") 

In der Fonn kündigte dieselbe einen Au&chuh der und- 
gültigen Entscheidung des Papstes an, da erst das Ergebnis 
seiner Beratung mit den Kardinälen abzuwai'ten war. Ijiecbten- 



") Liechtenstein an Strattraann am 29. IV. (P. L. A.). 
") Liechtenstein an den Kaiser am 29. IV., Medici an den 
Kaiser am 22, u. 28. IV., Scarlatti am 29. IV. (K. K. Ä.). 



stein bezeichnet in einem späteren Brief den Ausspruch 
Alexandere VIII. als „eine Ablehnung in der Fonn i*ines 
Aufschubes,"'**) und nichts konnzeiclmet besser die Hültimg, 
welche die Kurie in dieser }f\hge in der ganzen Folgezeit 
einnahm, als diese Worte. Dieselbe bewies dorn kAiserlicheu 
Hofe gegenüber im Gnmde nicht das goringsto Entgegen- 
kommen und dabei eine grosse Erfindungsgabe, durch Zögern, 
Beratungen, Unterhandlungen und andere Mittel die Sache 
im UngC'ft'iasen zu Iwsscn, su daas der Kaiser, der sich olme- 
bin wenig Erfolg davon TCrsprecheu konnte und dazu wenig 
geneigt war, den richtigen Augenblick immer noch nicht 
gekommen glaubte, die angedrohten scbärl'eni Mittel zur An- 
wendung zu bringen. 

Zunächst konnte mau es dem Oberhaupt der Kirche 
nicbt Terwehren, dass or ei-at nüt den Kardinalen Rat pflege-"*) 
Allein man erfuhr nur, dass eine Kardinalskongregation an- 
gesagt, und dann wieder, dass sie verschoben sei. Nach Mitte 
Mai ^Tirde eine solche Beratung wirklich abgehalten, allein 
sie beschäftigt.e sich wohl nur mit den französischen Streit- 
fragen, über welche damals tbatsäcblich wiclitige Beschlüsse 
gefusst wurden. Erst im Juni tagte eine Kongregation, zu 
der die frübera Nuntien in Deutschland berufen wurden und 
die sich wohl mit den Forderungen des Kaisers befasste. 
Ueber ihre Beschlüsse ■ft'urde aber das strengste GebeimniÄ 
beobachtet Mtm nahm mit gutem Giunde an, dass die 
I Mehrheit der Kardinäle sich zu Gunsten des Kaisers aus- 
gesprochen hatte, wie tlies in Bezug auf Frankreich keines- 



") „negativa snb specie dilativae", LiecUteusteiu an deu Kaiser 
am 23. V. (K. K. A.}. 

") Die Offenheit, niit der Liechteostein und Goöss (an den 
Kaiser am 23. V.) dies zugestehen, sticht von dem Vorgehen des 
frauzösisclieu Botschafters ab, der dagegen VeiTvahrung einlegte, 
ala der Papst von eiucr Beratung mit seinen Kardinälen sprach, und 
weder Drohungen noch Vor^vUrt'e sparte, um denselben daran zu 
hindern (GÖrin, Bevue des (Jacät. hist. XXn. 178.). 
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IJ waiv") Der Papst Hess jedoch nichts vor- 
lauteD. ZugLcich setzte er seine Bemühungon fort, die Diffe- 
renzen mit dem Kaiser mit Hilfe befreundeter Fürsten bei- 
zulegen, ohne dabei Erfolg zu haben. Der bayrische Minister, 
Baran Scarlatti, bemerkte, dass sein Fürst die Angelegenheit 
als eine gemeinsame der ganzen Nation betrachte. Zu einem 
Vermittlungsversuch des Königs von Spanien, auf den der 
Papst besondere rechnete und den Coccotludo wünschte, kam 
es wohl nicht, und diejenigen der beiden Königinnen von 
Spanien fanden in "Wien ebensowenig Gehör, wie jene der 
beiden Kurfürsteu aus dem Hause Wittcisbach und ein spä- 
terer des Königs ron Polen.^^) 

Kardinal von Goess war, wohl auch im Hinblick auf die 
europäische Politik, die Verwicklungen genug aufwies, mit 
iliesem beständigen Hinausschieben derEntücbtMduug nicht ganz 
unzufrieden. Man müsse etwas Zeit vergeben lassen, es sei 
keine Gefahi* in Verzug und auch sei es nicht die Art des 
Kaisers schnell Entschlüsse zu fassen."") Liechtenstein, der 
diese Auffassung offenbar nicht ganz teilte, war hingegen 
bestrebt, dem päpstlichen Hof die Nachteile des unter solchen 
Umstanden unvermeidlichen Bniches mit seinem Hof lebhaft 
vor Augen zu stellen und die Minister des Kaisers vor jedem. 
Eingehen auf VerraittlungsantrUge, namcnüicb auch vor dea 
Bemüliungen des Auditors Tucci in Wien und dea veaetia- 
nischen Gesandten daselbst zu wai-ncn. Man niüs»e auf den 
gestellten Eorderungc^n bestehen, wenn man etwas erreichen 



•*) Lieclitensteiu an dan Kaiser am 23. V., 3., 10. u. 17. VI. (K. 
K. A.), au StratLmann am 93. V. ii. 8. VH. (P. L. A.), Scarlatti an 
Ederi am 13. V., dessen »Os-servazioni sopra la Congregazione stro- 
ordinaria che si l«nne Oiovedi 18. Y." vom 28. V. uud „ReBessicni 
sopra la Congregazione che si tenne Mercordi 18. \X'' vom 17. VI. 
(K. K. A.>. 

") Liechtenstein an den Kaiser am 6, V. a. 22. VII. [K. K. A,), 
an Strattmann am '£i. V., an Mannsfeld am 14. Y., Strattmann an 
LiechtMUtein am 18. VI. u. 2. VII. (F. L. A.). 

") ^non easendo per altro nfe ancho il genio di S. M. di piffliare 
frettolosamente risolozioni/ GoSss an Strattmann am ^. V. (K. K. A.}. 
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woUc, und keinen andern Weg von ünterlianillungen isuIasseD 
als den durch ihn iind GroÖss in Rom, M'unu die Kaiser 
ärüher bei Kardinal semennungcn und der Bestellung der 

Xuntien nicht die gleiche rücksichtsvolle Behandlung wie Spanien 
und Frankreich eriahren hätten, wiü sie überhaupt ihren Ein- 
tluss in Kom ermatten Hessen, so folge daraus keineswegs, 
das« der Kaiser nicht wenigstens jetzt mit vollem Kecht diese 
C-rleichheit der Behandlung heanspruchen künne. Ferner riet 
der Gesandte die Einkünfte, welche der KiU'dinal-Nepote aus 
dem Neapolitanischen und Mailändischen bezog, dui-ch Spanien 
sperren zu lassen, wie dies nicht bloss Franki-eich und Venedig, 
sondern auch Philipp XV. gegen die Barberini verfügt habe. 
Bei dem Chai-akter des gegenwärtigen Papstes, dem an dem 
Wohlergehen seiner Verwandten so viel liege, müsste diese 
Atassregel besonders wirksam sein. Den weniger glücklichen 
Gedanken der Eiubenilung eines allgemeinen Konzils durch 
den Kaiser leimte Liechtenstein wenigstens insofern ab, als 
er bemerkte, dass der Papst den Zusanimeulritt desselben doch 
nicht erleben wurde-, auf die Kardiniilc und die Papabili würde 
dies eher Eiudi-uck machen.^^) Der £*ürst hatte die Genug- 
thuung £[1 sehen, dass seine Vorschläge grösstenteils gebilligt 
und, wenn auch nicht sofort, auch ausgeführt wurden. 

Noch vor Ende April richteten der Kaiser und sein Hof- 
kanzler ziemlich schai^f gehaltene Schreiben an den Kardinal 
ifedici, die dadurch veranlasst waren, dass man nun in Wien 
von der neuerlichen Beseteimg der Wiener Nuntiatur ohne 
vorhergehende Anfrage Kenntnis erhalten hatte. „Der rümischö 
Hof scheine daraul' auszugehen," achreibt Graf Sti-att- 
mann, „nicht das schon allzu beleidigte Geftihl des Kaisers 
zu besänftigen, sondern noch mehr zu reizen. Er könne dem 



") Liechtenstein an üea Kaiser am 6. u. 23. V. lu Bezog auf 
die Einherofung eines Konzüä schrieb Scarlatü noch am '28. IX., man 
solle dieselbe zur Bediu;s^ug eines jeden Ausgleichs machen (K. K. 
A.), und auch spttter scheint dieser Plun besprochen worden zu sein; 
denn Chassignet schreibt am 5. XI. aus Wien aii Liechtenateiu: „La 
proposition du Concile n'a pas de partisans" (F. h, A.). 
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Kardinal gar nicht sagen, ^vic sflir die Ernennung dos neuen 
Kiuitius, die auf so despotische Weise erfolgt sei, misstallen 
habe, da mnn dies nur als eine erneuert« Geringschätzung 
auflassen könne, besondera da <TOt'ss dem Kardinal Ottoboni 
unmittelbar vorher die Weisungen mitgeteilt hattt^, rüe er, 
der Fürst von LiecbteuBtein und Medici selbst erbalten hatte, 
näinlicb nicht zu duldeu, dasB die gegen die andern Kroneu 
jjeiibtfD RiiükMieliten b*'i dieser Gelegenheit nicht beobachtet 
würden. Wie der Kardinal bereits aus den von Ühassignet 
überbrachten Depeschen ersehen habe, seien keinerlei Unter- 
handlungen in betreß' eines Nuntius zuzulassen, solange nicht 
für die dem Kaiser bei der Pramotion zugefügte Beleidigung 
Genugtiiuung geleistet worden sei." Der Kaiser schärfte in 
seinem Schreiben neuerdings ein, daes er auf der tiewähnmg 
des ersten Kardinal shuteä und der Ei"stattung von Voi-schlägen 
TOr ^Neubesetzung der Nuntiatur bestelle; seine Vertreter sollten 
beide Forderungen erheben, jedoch „auf milde Weise und 
obuo Aufseben zu erregen.""') Mit der Weisung, dass von 
einem Nuntius keine Kede sein könne, bevor die andere For- 
demng erfüllt sei, waren beide Angelegenheiten mit einander 
verknüpft und den Bevollmächtigten des Kaisers ein unver- 
rückbai-er Standpunkt gegeben. Durch mehr als zwei Monate 
nnterliess eei nun der Wicuei" Eof diesen Weisungen irgend 
etwas hinzuzufügen. 

Am 14. Mai starb der greise Kardinal Cerri. Durch 
diesen Todesfall erötftiete sich die Möglichkeit einer Erfüllung 
der kaiserlichen Forderung. Auf den Wunsch Liechtensteins 
erhob Kardinal Medici Rogleich das Verlangen, dass der hiemii 
frei gewordene Kardinalshut dem Kaiser üborlaRsen wei'de. 
Alexander Vill. wies in seiner Antwort auf die von ihm be- 
willigte BesteueiTiug des ÖsteiTeicliischen Klerus und die Er- 
füllung anderer Wünsche des Kaisers, so bei Verleihung des 
Bistums Augsburg an den Prinzen von Neuburg und andern 

") Strattmann au Medici am 29. TV., abscIirit^Hche Beilage m 
seinem Brief an Liechtenstein von demselben Tag (F. L. A.) und 
Kaiser Leopold an Medici am 28. IV. (K. K. A.\ 
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Gfilogonhßiton. hin-, er wolle dem Kflisoi' in allein willfahren, 
jedoch ohne Beeinträchtigung der Autorität und Freiheit der 
Kirche. Auch herief ur sich auf die von uns oben erwiihnte 
Beratung mit di^n Kanliniilen, die am 18. Mai bevorstand. 
Obwohl sich auch nach derselben ebensowenig wie dui"ch die 
Antwort des Papstes eine Aussicht erüfineto, kamen dennoch 
unter den kaiserlichen Ministern in Bom und \yien verschie- 
dene vorznschlagi'nde Kan<lidnturen zur Sprache für den Fall, 
dass der Papst den Kardinalshut dem Kaiser einräumen wolle, 
[bo besonders die des Neffen Innocenz XI., des Fm-sten Don 
livio Odescölchi. Man musste bei dieser Frage auf das 
nalie bevorstehende Koukhivo Rücksicht nehmen und die Er- 
nennung Odcsealcbis zuui Kardinal hätte den doppelten Vor- 
teil bieten können, dass die Paitci der Inuocenzianer in ihm 
ein einigendes Haupt erhalten und durch dasselbe auf die 
Seite des Kaisers gelenkt worden wäre. Odescalchi wai- 
jedoch selbst zn keinem Entachiuss zn bestiminen; er schwankte, 
ob er nicht lieber heiraten solle, und wollte auf gewisse mit 
dem Kardinalat unvereinbare Einliiinfte nicht gerne ver- 
zichten. ''■') 

Liechtenstein spmcb, wie schon früher Medici, der die 
Pläne des Papstes wohl kannte, sogleich die Yermutuug aus, 
dass Alexander Vlli. den erletligteu Kardiualsliut zu (Gunsten 
seiner Verwandten vergeben wolle. Dieselben bereiteten Ale- 
xander manche Sorge. Er musste nicht bloss seinem Miss- 
fallen über das kostspielige Lehen und vergnügungssüchtige 
Treiben derselben Aiisdiuck geben \vii\ demselben zu steuern 
suchen, sondern auch in dem heftigen Streite, der zwischen 
Antonio und Marco Ottüboui um daa Erstgebui^tsrecht herrschte, 
mit wechselndem Erfolge vermitteln. Er selbst gab dem jungem 
Marco wohl wegen seines ruhigem Charakters und, weil er 
die Aussicht bot, die Familie durch eine vornehme Heirat 
fortzupflanaen, den Vorzug vor dem Väter des Kardinal- 
Nepoten. Während dieser anderweitig abgefunden werden 

") Liechtenstein am 23. V. u. Medici am 18. V. an den Kaiser 
(K. K. A.). 
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sollte, knüpfte der Papst Uaterliandlungen mit den Altieri 
und Barberini an, um diese gi-ossen römischen Familien, zu 
deren Hang und Position er die seine erheben wollte, für 
eine Verschwägenmg zu gewinnen. Unter solchen Umständen 
konnte der Kaiser nicht envarten, dasf? der einzige verfügbare 
Kardinalsbut, der dabei der betreffenden Familie zufallen 
sollte, ihm überlassen werde.*") 

Bei Ooccolludo fand der kaiserliche Gesandte in seinen 
Bemühungen nach wie vor keine Unterstützung und die Hal- 
tung Medicis was fortgesetzt eine unbeßtinimte. NichtsdestO' 
weniger schmeichelte sich Liechtenstein, dass seine Be- 
streb imgen, das Vertrauen beider zu gewinnen, so erfolglos 
sie bei dem erstem waren, wenigstens bei letzterm von Er- 
folg gekrönt waren. Beide waren eifersüchtig, ihren EUn£uss 
mit jemand teilen zu sollen, und unangenehm berührt, dnen 
emsigen Zeugen ilu'es Tliims zu haben.*') 

Der spanische Botachafter besuchte Liechtenstein nicht, 
während dieser den Verkehr mit ihm auf die oben geschilderte 
Weise aufrechtzuerhalten suchte. **) Obwohl der kaiserliche 
Hof, wie wir gesehen und Stratlmann ankündigte, „diesen 
Botschafter in Madrid schilderte, wie derselbe es verdiente,** *•) 
suchte LiochtOEstein auch seinerseits durch den Grafen von 
Mannsfeld zu erwirken, dass AVandel geschaffen werde. **) 
Thatsächüch verbreitete sich das Gerücht von seiner bevor- 
stehenden Abbemfimg nnd fand erneuerte Bestätigung. Man 
sab Ooccolludo sich mit der Befriedigung seiner Gläubiger 
beschäftigen, was, wie er selbst verlauten lieas, vor seiner 
Abreise nicht unterbleiben wei-de.**) 



«) Liechtenstein am i38. u. 27. V., 10., 17. u. B4. VI., Scarlatti 
am a IV. CK. K. A.). 

*■) Liechtenstein an Matinsfeld am 80. TV. (F. L. A.). 

**) „en cicq tmiia il n'u cstü <t^i' une seule fuia cliez moi", Lledl- 
tenstein an Mannsfeld am, 8. IX. 169U (F. L. A.). 

**) Strattmiinn an Liechtenstein am 10. IV. (F. L. A.). 

**) Briefe Liechtensteins an Maniisfeld im F. L, A. 

**) Iiiecbt«usleiD an den Kaiser am 23. u. 27. V. „Coccolludu 
ha pnbUcato ch* egli non partirA dl Roma avanti che li giunghino 
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Medici verliess vor Euile Mai neuerdings und ziemlich 
uneiTvartet die ewige Stadt, obwohl die AngtUt-'jj;enheit*n des 
Kaisers die Anweswnheit des Kardiüal-Protektors umsomehr 
zu erheischen scliienen, als der Gesandte in seinem Verkehr 
niit dem Palaste Iiescliränkt war. Seine Ähroise erfolgte offen- 
bar auf Wunäcli des Grossberzogs, ura gegen dessen Interessen 
nicht allzusehr in einem Frankreich feindlichen Sinne anf- 
ü'eten zu mtls&eu; allein auch in der Heimat musste er aul' 
sein Verhältnis zum Kaiser Rücksidit nehmen. Der neue 
Kardinal de? Forbin-Janson, den der Papst zu sich eingeladen, 
um ihn zu einer Im-chUchem Haltung zu bestimmen,*') der 
aber dem Rufe und dem Auftrag seines Herrschei-a in ganz 
aüdi-er Absicht folgte , befand sich auf dem Wege nach Rum. 
Äxif seiner Durchreise duich Toscana wurde er vom gross- 
herzogÜchcn Hof, den er durch nicht ernst gemeinte Weiter- 
verhandlung über die Heiiat mit dem Dauphin, dessen Ge- 
mahlin nun wenigstens gestorben war, an die Pohtik seines 
Königs zu fesseln suchte, mit auffallender Zuvorkommenheit 
behandelt. Nur der Kaidinal Medici zog sich, um ein Zu- 
sammentreffen mit seinem fi'iuizösischen Kollegen zu vermeiden, 
auf ein Landgut zurück imd begab sich von da vor demselben 
wieder nach Rom. Auch hier hielt er sich mit Goess und 
den spanischen Kai'dinälen von dem feierlichen Empfaug fern, 
der Forbin-Janson zu teil wurde.*') 

Nach seinen eigenen Mitteilungen unternahm Medici als- 
bald nach seiner Rückkehr hi der Sache des Kaisers neuer- 
dings dringende Schi-itte bei Alexander VXH. Die Antwort 
desselben lautete jedoch wie früher, dasa er die von Leopold 

dalla Onchessa sua Madre ducento mila scndi **, Si^arlntti am 

3. VI. (K. K. A,}. 

*•) Chaulnes an Ludwig- XIV. am S2. II. in Revae des Quest. 
hist. XXn. 161). 

"} Liechtensteia am 28. V. u. 1., 8. u. 15. VII. an den K^ser 
(K. K. A.) uucl am 23. V. an Strattmaun (F. L. A.); Scarlattis „Dis- 
corso circa l'improviaa partenza del CarJ. de Medici da Roma" vom 
29. V. und „Ritorno del Card, de Medici" vom ß. VIL (K. K. A.), 
Medici an Liechtenstein am 10., IS. u. 20. VI. (F. L. A.>. 
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gevrünsclite Genugthiuing iiiclit gowähron könne. Der Kardinal- 
Protektor ßpracli Htm seihat die Meiüimg ans, dass der Kaiser 
doch nur hingehalten weixle imd foi-^lerte zum Brurb mit dem 
Papst auf. Liechtenstein Imtte den "Wiener Hof wiederholt 
darauf aufinerksfini gcmncbt, dass nirhts Uhrig hlciho, als die 
vom Kaiser angedi-ohten scharfem Alassregeln nun zur An- 
wendung zu bringen; er musste jedoch hinzufügen, dass ihm 
die nötigen Instmlrtionen dazu noch immer fehlten. Die uns 
bereits bekannten gestatteten ihm keinen entscheidenden Schritt. 
Der mildere Weg, der darin vorgezeichjiet wurde, war längst 
ohne Erfolg betreten.**) 

Nichtsdestoweniger machte sieb an der Kiu'ie auch unter 
dem Einiluss der Nachrichten vom Kriegsschauplätze eine den 
kaiserlichen Fcrdeningen günstigere Stimmung bemerkbar. 
Statt der von rrankreich erbotftcn Ertnlge erklärte sich triel- 
niehr der Herzog ron Saroyen füi- den Kaiser und kaiserliche 
Truppen rückteii in Oheritalien ein. Ilire Anwesenheit und 
die Furcht, dieselben könnten im Florentini sehen und viel- 
leicht nicht allzuweit von Rom überwintern, blieb nicht ohne 
Wirkung auf die Hufe in Rom und Florenz. Zugleich wurde 
gemeldet, dass der König von Spanien die Zulassung des 
apostolischen Nuntius solange verweigere, als die Forderungen 
seines kaiserlichen Vetters nicht erfüllt würden. Diese Weige- 
rung wurde allerdings nicht durchgeführt. Dazu kam noch 
die Nachricht Ton der Abberufung CnccollndoR.'^) 

Mitte Juli übermittelte Mediei folgende Vorschläge de-<« 
Papstes: 1. Seine Heiligkeit sei nicht iu der Ijagc, dem Kaiser 
den gewünschten Kardinalsbut zuzusagen, wolle aber demselben 
in allen andern Dingen zu Willen sein; 2. der Kardinal 
Ottoboni biete seine Dienste an, damit die Befiiedigung dej* 
Kaisers zu stände komme, wünsche jedoch zugleich, dass 



*•) LiechtensteiD an den Kaiser am 8. VII. a. 23. V. (K. K. A.1, 
an Strattmaiin um 8, Vn. (F. L. A.). 

**) Lieclitensteiu und (ioSss an den Kaiser am 17. u. 24. VL 
(K. K. A.y, ersterer an Strattmann am 17. Tl., an Sluniiäfeld am 

25. VI. [F. r-. kX 
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Msgr. Corsini wenigstens als aus stTortlentU über ^Tiintius in 
Wien zugolfl-flscn werde, hh ilie Differenzen mit dem Kiiiser 
ausgetragen wären, und gegen dit; vorausgehende ErkiÜrung 
der Kurie, daes sie künitig bei Besetzujig der Nuntiatur dem 
kaiserliubon Hof gegenüber dasselbe VerfaJircu beobachten 
werde, dtis sie den andern Höfen gegenüber einhalte. Dieses 
Dazwischentreten des Nepoteu in Verbindung mit einer Visite, 
die derselbti bei Kardinal Goeea machte, wurde von Liechten- 
stein 80 aufgefaRst, da*s Medici sieb auf den Rat seines Bruders 
von diesen Angelegenheiten mehr zuriidtzielien wolle. Der 
kaiaerUche Gesandte erklarte diesem Kardinal sofort, es sei 
der unabänderliche WUlo seines Herrn, keinerlei Vorschläge 
in Beti-eff einer Neubesetzung der Nuntiatur in Erwägung zu 
ziehen, solange das ihm bei der Promotion zugefügte Unrecht 
nicht gut gemacht sei, und weigerte sich, die Voi-schläge durch 
einen Kurier zur Kenntnis des Kaisei-s zu bringen. Die Ant- 
wort desselben sei vorauszusehen, und die Angel egenli ei t würde 
durch eine solche Anfrage nur veraögert werden. Medici 
selbst äusserte bei dieser Gelegenheit, er wolle aunmehr nur 
schriiÜich mit den Mandataren dea PalaRtes verkehren, da er 
von denselben wiederholt getäuscht worden sei. Femer er- 
örterte er neuerdings verschiedene Kandidaturen für die 
Kardinals würde, die der Kaiser aufstellen konnte. Die Per- 
sönlichkeiten, die Medici in Vorschlag brachte, mussten aller- 
dings das Staunen des kaiserlichen Gesandten und des öster- 
reichischen Kardinals erregen: es waren dies der vom Kaiser 
schon früher abgelehnte Emeris, der Nuntius in Polen Santa 
Croce, da er aui" dei- Reise dalün vom Kaiser so ehrea- 
voll aufgenommeu worden sei, Msgr. Corsini, wenn derselbe 
einige Zeit als ausserurdentlichor Nuntius in Wieu geweilt 
hätte, und endlich der dem Kaiser allerdings ergebene Msgr. 
Litta. Gerade die drei ei-stgcnannten Prälaten nannte Medici, 
was der Sache überhaupt allein Bedeutung gab, auf Ver- 
anlassung des Palastes, die letzten! aus eigenem Anttieb, uutl 
diese Männer sollten dem Wunsch des Kaisers entsprechen, 
im heiligen Kollegium nicht bloss ein ihm treu ergebenes Mit- 
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glied, sondern auch ein GU^gengewicht gegen die jüngste Er- 
nennung zu erhalten. Der Kern dieser Vorschläge war eine 
gewisse Nachgiebigkeit und der Wunsch, dem Streite dadurch 
ein Ende zu machen, dass dem Kaiser statt eines deutschen 
wenigstens ein anderer Kardinal eiugeräutnt werde. Chassignet, 
dein Mtdici diese letztem Mittellungen machte, entgegnete, 
wenn der Kaiser von der Ernennung eines Deutschen ab- 
stehen wolle, dürfte er eher an den Fürsten Odescalchi, an 
den Abt von St. Gallen oder an Casoni denken, worauf der 
Kardinal entgegnete, Odeecalchi beabsichtige zu heiraten und 
Casoni sei durch eine Abmachung mit den Franzosen vom 
Kardinalat ausgcsclilossen, Medici kam nochmals auf die er- 
wähnten Vorschläge des Kardinals Ottohoni zurück nnd gab 
zu bedenken, dass man sich die Minister des Papstes nicht 
ganz entfremden sollte. Kndlich wurde eine schriftücho Ant- 
wort an den Nopoten vereinbart: die Vertreter des Kaisei'S 
hätten seine durch Kardinal Modici mitgeteilten Eröfüiungen 
ZOT Kenntnis genommen und nach neuerlicher Einsicht in 
ihre Instruktionen gefunden , dass dieselben in dem Sinne, 
den Medici Seiner Heiligkeit mündlich und schi-iftlich dar- 
gelegt habe, so bestimmt imd nnabänderUch lauteten, dass sie 
daTon in keinev Weise abweichen könnten. Sie gäben sich 
der Hoffnung hin, dass Seine Heiligkeit nach ihren so oft 
erneuerten Vorstellungen geruhen werde, dem gerechten Ver- 
langen des Kaisers stattzugeben. Die gemachten Vorschläge 
wären von der Art, dass dieselben allem Anschein nach Seine 
Meyestät eher noch mehr erhittem als besänftigen mlissten. 
Damit war dieser Verständigungsversach, der eine Wirkung 
der zeitweilig veränderten politischen Lage war, beendet.^") 

Der Kaiser und seine Minister enthielten sich seit dem 
Monat April und den Weisungen, die. Ohassignet damals 
nach Rom gebracht hatte, jeder weitem Entscheidung; deu 
VennittlungsTersuehen verschiedener Fürsten wui-de, wie be- 



**) Lie«htcustvin an den Kaiser am 1&. u. 22. VU. (E. K4 JL.\ 
an Strattmann am 22. \*n. (P. I^, A.\ 
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ireitR erwähnt, kein Gehör geschenkt,''') und, als man in AVien 
erfühl-, dass Bericht«rstAtter aus Oosten-eich den nimischen 
Hof versicherten, der Kaiser sei eiuem Bruch und scharfeu 
Vorgeben abgeneigt^ trat man in entschiedenen Erklärungen, 
die Leopold und sein Hofkanzler dem Auditor Tucci ab- 
gaben, dieser Auffassung entgegen. Mau iiess den iiäpst- 
lichen Geschäftsträger wissen, dass seines Bleibens in Wien 
nicht mehr lange sein werde, wenn der Kaiser die gewünsciit<! 
Genuglhuuiig nicht bald erhalte,'^*) Im übiigen wartete der 
Hof eine klare Antwort des Papstes auf die iui April er- 
hobene Forderung des ersten frei werdenden Kai'dinalshutcfi 
ab. Im Mai drängte Strattmann von neuem, Medlei solle 
eine kategorische Antwort verlangen.''") Der Papst hatte 
dieselbe jedoch von einer Beratimg mit den Kardinälen ab- 
hängig gemacht und alle Kongi-egationen, die stattgefunden, 
hatten -nieder keine Entscheidung gebracht. Der Fürst von 
Liechtenstein verlangte nun tiringend „neue und bestinuutc 
Weisungen."^') 

Ende Jvxä fanden in Wien wieder Konferenzen über die 



") Strattniann an Liechtenstein am 11. u. 18, VI. n.2. VII.(F.L. A.). 

'*) „Vengomi mültn altre lettere nhe confennano qnesta opinione, 
il che noQ h in niauiera alciiiia del scrvizio di S. H," (Go^ss an 
Strattmann am 8. VJ. K. K. Ä.). „Intanlo rimperßtorc ha parlato 
niolto fuora dei deüti ä qiiesto Signore Anditore de Nuiiziatara e 
phi ho dovixto parlare io dopo" (Strattmann an Liechtenstein am 
8ö. VI. F. L. A.). V^I. das sogleich zn erwlilinende Konferenzprotokoll 
vom 26. VI. .Sowohl Scarlatti (an Ederi am 8. VIIJ als Goess (au 
Strattmann am 15. \IL) äusserten sich sehr erfreut tllier diesen 
Schritt des Kaisers (K. K, A.). 

"J Strattmann an Liechtenstein am 14. V. „Le nostre resoluzioni 
pare che dehbonc dependere dnlla risposla categorica, che K. Sign*^ 
proTuette dopo teniUc le cougregszioni di StAto, e perö V. E. non 
si stupesca, si lui ura uon veiigcino,^' Strattmann an Liechtenstein 
am 26. VL (F. L. A.). 

**) „novi e positivi ordini," Liechteiiitein an Ederi am 3, VI. 
Am 16. Vn, ersacht er denselben , .,di voler homiai accftleraro U 
Ultimi ordini dt Ceeare, giacclie iioti veda altro rtmeiUo che la 
rottura" (F. L. A.). 
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Tflmischen Angelegenheiten statt, die sich auf die bis zum 
Beginn des Monats von liom abgesandten Berichte stützten. 
Efi winde dabei eiiioi-sBits festgestellt, Liecbtunstein und üoess 
seien den whaUenen WeisTUigen fa-eu gel>Uebeu. imd andrer- 
seits, dasa man in der Sacibe „keinen mezzo tennino'* an- 
uelimen und eich mit der Promotion eines Italienere , auch 
des Fürsten Odeacalchi, nicht begnügen künne, „zumahlen 
selbiges gefebilich und zu glauben seye, dass die Franzosen 
dabey concunii-ten und dadurch selbige faction (Odescalchi) 
zu gewinnen sucheten". Wenn man jetzt nachgebe, ■wüi-dü 
Rom später auf den Kaisei- wieder nicht Rücksicht nehmen 
nnd mau auch dessen Vertreter in Rom blossstellen. In einem 
Punkte glaubten die Räte des Kaisers bessere Berichte zu 
besibsen, als cHe Liechtensteins. „Nachdem von gutter handt 
soviel zu veraehmen ist, dass bey der angestellten congre- 
gation nicht, wie zu Rom vorgegeben wurde,^"') von dcaien 
französischen afi'airen, sondern viellmehr von S. K. M. prae- 
tension seyo deüberirt und darinn beschlossen worden, das 
vacirende Cardinalat nicht zu vergeben, bis nicht S. K. M. 
vorhero satisfaction betten erlangt, diese aber sich noch lang 
hinausziehen könnte, wcillen ohne deuL von selten des Pahates 
das werckh zu protrahiren nnd S. K. M. müde zu macheu 
gesuchet, auch zu gleichsamb veranlasset wiu-de, dass einige 
privat correspondenten von hier aas nacher Rom berichteten 

") Wer so beriülitete, köuneu wir nicht angebet). Andeutungen 
über die ^naiige Stimmung mancher Kanlinälc macht fkarlatti am 
13, u. 23. V. (K. K. A.). Liechtenstein sdireibt in Bezug auf die 
Kongregatiun vom 18. V. am 23. V. an Straitmann : ,.Non si ha pototo 
penctrare altro, se non che non 3i habbia parlato dell© cose nostro . , . 
ma . . . della Frauoia" (P. L. A.). Vgl. oben S. 117. Ueber die Kongre- 
^tion, die am 18. VI. abgehalten wurde, konnte noch kein Bericht 
in Wien sein, ausser dem vorlfluägcn Liechtensteins vom 10. VI., der 
die Wahrscheinlichkeit hervorhebt, dass diese Versammlung sich mit 
den Angelegcuheiteii des Kaisers befassen werde fK. K. A.). Weni^ 
steiis in Bezug auf die Kntsclieidimg, die auch dann nusblicb, konnte 
Liechtenstein am Ü. VII. an StrattmuDu schreiben: „Tutte qnest« 
Congreguzioni non habbino raai conchiusto niente e come viene' 
assicuraia non si ha manco parlato delle pendense di Cesare" (F. L. A.). 
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des Kayserliclien hofies EjffiT würde schon niit der Zeit 
uachlassen, *S. K. M. devotion gegen den Päbstlichcn Stuhl 
were so gross, dass Sie nicht lelchtlich etwas hartes gegen 
deuselbeii wm-deu resülvirea oder exequü'en las&en,"**) so zog 
die Konferenz den doppelten Sclihiss, man „müsse dem Päbst^ 
liehen Hof diesen Wahn nehmen" nnd auf der frühem 
iForderung bestehen, „dasa, gleichwie S. K. M. durch prae- 
teriiung der teutschen Xiitjnn lädirt wurden, also auch die 
reparation anderater nicht als durch pi'omotion eines teutschen 
zum Caidinalat köute geschehen". Der Verkehr mit dem 
heiligen Stiüil würe aoiuit noch nicht ubzubrechen, Lieubtea- 
stein solle vidmtrlu' selbst oder dmch Mcdici die fi'üher er- 
wähnten Drohungen voi4>ringen und, um noch mehr Furcht zu 
eiTegen, hinzufügen, dass der Kaiser, wenn er nur Frieden 
mit den Türken habe, noch mehr Truppen nach Italien 
schicken weide. Die Abberufimg Liechtensteins und des 
Kardinals Groüss wäre schon deshalb nicht ratsam, da „S. 
Piibstl. Heyligkeit sich ex consilio medicorum in hrandtwein 
bade und also dessen langes Leben nicht zu Ternuithen wcre". 
In Spanien, von dem man zu dieser Zeit in Wien noch die 
Abberufung CoccoUudos erhoffte, solle man die Sperrung der 
kirchlichen Einkünfte des Nepoten beantragen."') 

Nach diesen Vorschlägen schrieb der Ivaiser neuerdings 
nach Rom, dass er zwar berechtigt wäre, sogleich zum Bruch© 
zu schreiten, aber im Hinblick auf die güuntige Stimmimg 
der Kai'dinalskongregation eret andere Mittel versuchen wolle. 
Er verlange in Spanien die Sperrung der Einkünfte Otto- 
bonis; Tiuchten stein solle nnn die in dem frühem Schreiben 
enthaltenen Drohungen geltend machen und Mcdici eine end- 
gültige, klare Antwort vom Papste verlangen. In Bezug auf 
die Nuntiatur diückte der Kaiser in dem Briefe an den G&- 



") Vgl. oben S. 127 Anm, 52 Goßss. 

'^) Die Lunae 26. Jumi 1690. Konferenz tlber des Kiirdinal 
de Medioes und Goöss, wie mich des Forsten von. Liecbteustnin und 
Abbate Seurlatü relationen vom 2S. u. 27. Maii. 1. K. M. den 88. 
ejusdem referirt und approbirt. {K. K. A. Vortrüge.) 
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sandten spin Befremden aus, dass Medici dafür Corsini em- 
pfuhltiu habe; derselbe soIUg am besU-ii Kurückh*eten. Da 
der Nuntius in Köln wegen der frauzoseufreuadlichcii Ualtung 
des Papstes in dem Verdachte des Verkehres mit Frank- 
reich stehp, die protestantischen Fürati'n seine Entfcrnunj; 
Terlangton und der Kaiser dies nicht Rolbst reranlassf^n wolle, 
eolle derselbe abbeimfen werden. Man könne demselben sonst 
keinen Schutz gegen die Protestanten zusichern.'^*) Was der 
kaiserliche Hof im Falle einer neuerlichen ablehnenden Ant- 
wort des Papstes thnn wolle, darüber war derselbe offeDbai' 
selbst nicht im Klai-en; ea schien fast, als ob es ihm unlieb 
war, bald zn einer Beschlussfassung darüber genötigt zu 
werden. In dem gleichzeitigen Bi-iefe an den Kardinal von 
Goess ermahnt der Kaisei' wenigstens, man solle auch in 
dem Falle einer neuerliehen Ablehnung „die kategorifiehe 
Erklänmg und Ähscliickung des (Juriers dennoch nicht pre- 
cipitiren, da man nicht wissen könne, was füi' eine Kesolution 
in S]>anien (wo der Kaiser die Veranlassung Üiue, dem Car- 
dinal Uttohoni die Einkünfte in Neapel und Mailand zv. 
Suspendiren) genommen werde." Dies wäre das beste Mittel 
und „ziehe am wenigsten Aufsehen und Scandalum nach sich."**) 
Diese Beschlüsse und Weisungen des kaiserlichen Hofes 
enthielten wenig Neuea. Sie bewiesen die Festigkeit, mit 
welcher derselbe auf dem einmal angenommenen Standpunkt 
verharHe, und den Widerball, d(^n die Anschauungen seiner 
römischen Berol Im ächtigten in Wien fanden, gaben denselben 
aber keine andern Mittel in die Hand als jene, deren Aus- 
sichtslosigkeit sich bereits dai^ethan hatte. Der Fürst von 
Liechtenstein stand daher nicht anj dieselben mit dem Kardinal 
Ton Gh>ess als „seinen BericUteu wenig entsprechend" zu er- 
klären. -Gebe Gott,* fügte er in einem Brief an den Beicht- 
vater des Kaisers hinzu, an dem er eine wertvolle Stütze am 



**) Kaiser Leopold atn •!. VIL an Medici und Lipchtensteiti. 
Am 29. VH. meldet Nnntins Tanara dem Kaiser seine .Abreise von. 
Küln nach Lissabon (K. K. A.). 

") Kaiser Leopold an GofiM am 4. VII. (K. K. A.). 
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Hofe besass, „dass wir auf die vorgcachri^enc "Weise den 
Dienst und die Genugthmmg des IGtisers vcrschafieo können 
und nicht durch weiteres Zaudern nlU's Terderlx^D."*") Üer 
tiesMidte lind der Kardinal zügerten durch eine ganze Woche, 
ob sie das kaism-liche Schreiben an Medici demselben ein- 
Iiändigen sollten, da es den Anschein enrecke, dass der Kaiser 
doch nur drohen wolle, und die ü-erüclite, die in Rom in l-rmlflu]' 
waren, nur hestatigen konnte."^) Nachdem dieUebergabe doob 
.geschehen, begab sich der Kardinal-Protektor zu Alexander VJII. 
^Derselbe fülii-te jedoch Klage gegen den Kaiser, dass er dii- 
Zulassung seiner Nuntien in Turin und Ijissabon hintertreibe. 
Er könne keinen deutsclien Kardinal bewilligen, da Franfc- 
reicJi sonst dasselbe Terlnngcn würde, Beauvais sei iür Polen 
ernannt worden. Medici bestand anf einer kategorischen 
Antwort. Alexander ei-klärte, er verweigere dieselbe, solange 
als der Kaiser seinen Nuntius nicht annehme.*'') 

Bis vor kiurzcm hatte die günstige Stimmung , welche 
(Inrch die politisclien Ereignisse hervorgerufen worden war, 
in Rom angehalten. Der französische Botschafter ersuchte 
den Papst im Namen seines Königs um seine Vemuttlun^ 
zwischen Frankreich und Savoyen ; der savoyische Gesandte 
schlug jediKih das Anerbii-ten des PapsteH mit dem Bemerken 
ab , dass der Herzog bereits iu ein festes Bundesverhältnis 
mit dem Kaiser getreten sei. Ebensowenig hatte der Papst 
Erfolg in seinen Bemühungen, zwischen ihm selbst und dem 
Kaiser Vermittler zu finden. Ungefähr zu gleicher Zeit mit 
dieser neuerlichen Weigerung den Paiistes vollzog sich ein 
Kiickschlag. Sich erneuernde Gerüchte galiou dem spanischen 
Botschafter Hoffnung, dass sein und der Kurie Wunscli doch 
in Erfüllung gehen und er noch länger in Born belassen 
werden düiJ'te.**) 

") LiechtcBstein an Kderi und fihnlicli an .SIrattmaon am 22. Vli. 

") Liechtenstein an den Kaiser am 29. VII. (K. K. A.l. 
•*) Liechtenstein und Medici tim 12. VIII. an den Kaiser (K. K. AX 
"*) Liechtenstein an den Kaiser ttiii 24. VI. u. 32. n. 29. VII. 
(K, K. A.), an Mamislehl am 25. VL ij. L. A.). 
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Bis tief in den Sommer hinein konnte tter kaiserliche 
Gesandte begründete Hoffnung hegen, dass der MarfjneR de 
CocooUudo abberufen und er in dessen Nachfolger eine 
mächtige UnterstiitÄung für die Sache des Kaisers erbalten 
werde. Eine Zeit lang kamen widersprechende Nachiichten 
vom spanischen Hof, weil eben an demselben vei-schiedene 
Einflüsse miteinander kämpften. 

Die erste Antwort, welche der ksüserliche Botschafter in 
Madrid auf seine Vorstellungen erluelt, war nur zum Teil 
entgegenkommend. Der König erklärte, dass er das Benehmen 
seines Vertreters in llom zwar seihst nicht billige, aber sich auch 
nicht bemüssigt sehe, denselben von seinem Posten abzuberufen. 
Die BeRcliuldigungen , die man gegen ihn in Bezug auf das 
letirte Konklave erhebe, verdienten keinen Glauben. Seine 
Instruktionen hatten nicJit so gelautet, wie die Minister des 
Kaisers gewünscht hätten. Doch habe er den Auftrag ge- 
haht, die Ernennung des Bischofs von Beauvais in keiner 
Weise gutzuheissen. Die Illumination, die er bei dieser Ge- 
legenheit veranstaltete, habe sich auf die Unterthanen des 
Königs bezogen. Da der Kaiser diesen selbst Lob spendete, 
konnte der König die Angelegenheit nicht so ernst nehmen 
imd auch nicht erwarten, dass Seilte kaiserliche Majestät ohne 
vorhergehende Mitteilung und Vereinbarung eine solche Aktion 
in Born untei-nehmen werde. Nun aber wUrden trotz des 
Widerstandes, den der Papst entgegensetze, dem Marques der 
Auftrag erteilt, sich an dem vom Kaiser gewünschten Vor- 
gehen zu beteiligen und dessen Wünsche nach MÖgtiehkeit 
zu fördern.**) Wies diese königliche Antwort mit Bocht auf 

**) Auf die Vorstellungen Mannafelds „ha maiidado S. M. d Don 
Manuel de Lira, respondu ea voz al S"" Coude de MaiisFelt: qne, 
aumiue S. M. ha de^ttprcibado eii uirns cosa^ la condueta del Uarqu^, 
nu üv paede cialiflcar con la demonstraziim du apartarlu por ahora 

de »quel emplen Las urdenes r|iii> se dieron al Man[u^-s {y i 

]«s que deviö arre^larsß) dq eraa en tos terminos, ä. qae se indinarOD 
los Ministros Imperiales, annque couformavan en uo aprovar noncA 
la Elecion de Boves, pues ni se dieron gracias de U creacion & Sa 
Beat<l ni eoora buena d los Nepotes, como se acostombr»; y el poner 
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den Foliler hin, den man in Wien Ijegangen hatte, eine 
wicbtitjo Aktion iu llom ins Werk zu sytzeu oline vorlier- 
gehenrles Uebereinkonimen mit Spanien, und dann dennoch 
dessen unbedingte Teilnalime zu verlangen, so geht ans dev- 
selben zugleicli lieiTor, diiss Coccolludo nicht in dem Grude 
gegen dea Wunsch seines Suuveriins gehandelt hatte, als die 
Vertreter des Kaisers annahmen und dass man mm in Madrid 
ihn zum Teil sogoj verteidigte. Immerhin hatte er, soviel wir 
nach dem Vorliegenden henrteilen können, seine Instruktionen 
ülierschritten, ids er sieh mit der Promotion einverstanden 
erklarte xmd hätte er anoh in Bezog auf die ihm gestatteten 
Fi-eudeuhezGugimgen imd in seinem übrigen Vorgehen nuders 
handehi müssen. Jedoch auf enieuerto Vorstellungen des 
Wiener Hofes und des Grafen von Mannsfeld beschloss König 
Karl II., Ooccolludo von Rom ahzubenifen nnd an seiner 
Stelle den Kardinal Salanar mit der Vertretung der spanischen 
Interessen am päpstlichen Hofe zu betrauen. Anfangs Mai 
wurde diese Verfügung bereits ausgefertigt und der kaiBerlicIie 
Hof von derselben verstHudigt"*) Der Fürst von Liechten- 



luminarias mird & loa dcmas äuhjcctos, qnc fueron creados, haviendo 
lantos VoBfillos de S. M'' y tan bene meritos entre illoa, como lo 
califican los termiiios fiivorecidos, en que los lia et^crito el S^ £ni- 
perador; & cuya vistn. ni pudö el Rey toniar e! empeno tan alto ni 
imftginar, que S. M. Ces, entrasse, como lia entrado en ^1, fiin com* 
municaziou y acuerdo auterior. Qae aunque se v^, Ici cjue repogme 
el Pontefice la satisfaciou, que pretcude el Sj" Emperador, por lo 
qne ella pucdc ütraliar empenoi nuevos, y por los eyemplares, que 
olega S. Beatitud, se manda al Marques, coopere A ella paraqiic se 
lo que en todo lo posibtle." Beilage zum Brief Manusfelds au deu 
Kaiser am lö. VI. 169Ü (K. E. A. Spanien). 

") „Tjc fatende di cotesta Ambasciata sono State appoggiate per 
intemn al S. Card, di Salazar. Le lettere di Vagliadolid souo delli 
6. Magg-io" (Kardinal Si>inoIa an Lieclitenstein am 3, YTl. F, L. A.). 
„Salazar mi commiuiica !c lettere cV ha havatc da Madrid delli 8. VI, 
I! He resta fermo nelle sue resoluzioni ch' il M. di CoccoUudo lasci 
qnestw Amba.sciata e che la consegni al sudetto Oardinale" (Goöss 
an den Kaiser am 1. VU. K. K. A.). Vgl ders. am 3. VI. (K. K.A.) 
und r.iechtenstem an Mannafeld am 28, VU. (F. L. A.). 
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stdn Icomite keine erwiiasclitero Naclu-irht eibalten, da er mit 
diesem würdigen Kaitlinal im besten Einvernehmen stand. 

Alleiu Coccoliudo bot alles auf, um sein Verbleiben auf 
dem Posten durcbzusetaen, indem er darnach strebte, den- 
selben solange zu behauptcnj bis sich ilun die Aussicht **r- 
öÜiiete, Vize-König Ton Neapel zu werden. '^'^) Der Papst und 
der Kardinal-Nepote, die an dem Botschafter ein mlliges 
Werkzeug ihrer Plüne nicht verlier&n wollten, traten für ihn 
in Madrid durch eigenhändige Schreiben an den König ein,'^ 
Der Kardinal del Giudice, der schon als aein Gläubiger an 
dem Verbleiben des Marques interessiert war, suchte dtirch 
seinen Bmder, Duca di Giovenazzo, auf dt-u Hof einzuwirken 
und zu demselben Zweck nahm der Botschafter selbst die 
Hilfe seines Bruders, des Duque de Medina-Sidouia, und 
seine übrige, hohe und mächtige Verwandtschaft in Anspruch. 
Auch der Einfluss des königlichen BeicbtTuters wurde mit 
Hilfe des Dominikaner-Generals, eines Franzosen, fiir diese 
Sache güwonnen. Endlich sandte Coccoliudo selbst einen 
seiner Hofleute nach Madrid, um die Beschuldigungen der 
Minister des Kaisers zu zerstreuen oder, ivie es hiess, seine 
DemisBion anzubieten. Viel kam ihm darauf an, sein Ver- 
halten hei der Promotion, durch welche sich der katholischt« 
König kaum weniger als der Kaiser vorletzt glauben inusste, 
2U rechtfertigen oder gar auf Verdienste, die er sich bei 
dieser Gelegenheit um den König erworben halte, hinweisen 
zu können. Der Kardina! del Giudice bot den Ausweg. 
Nach einer Audienz beim Papste und offenbar nach Rück- 
sprache mit Coccoliudo liess ersterer den Kardinal wissen, 
dass sowohl er als der Kardinal-Nepote es ihm freistellten, 
wenn er sich schon jetzt für die spanische Partei erkliiiYU 
wolle. Die Partei Ottoboui war also, allerdings in eigenem 
Interesse, bereit, ein Mitglied zu opfcin. Am folgenden Tage 
zeigte sich del Giudice vor ganz Kom mit den beiden spnni- 

") Liechtenstein aii Strattroann am 0. IX. (F. L. A.). 

") Mannsfeld au den Kaiser am 15. VI. (K. K. Ä. Spanien), 

an Licchtonstein am 20. VI. (F. L. A.>. 
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sehen Kai-dinlilpn im Wa^en des ConestabÜe Colonna. nls 
dieser in feierÜrliem Aufzug einen Zelter als Tribut füi" das 
Königroich Neapel überbrachte. Spaiiieu hatte somil: bei der 
letzten Proniotion ebenso wie Franki'eicli äeiiic?ii Kardinal 
erhalten. Vm ilen Kaiser kümmerte man eich nicht. *') 

Es war nun abzuwarten, ob der Wunsch des spanisclien 
Diplomaten, der sich auf soviele Fürsprecher atütztß, oder 
der Wille seines Königs die Oberband behalten werdn. 

Noch in der zweiten Hälfte des Monats .Timi schrieb 
Mftiinsl'dd an Liochtenßt^'in, „er habe erreicht, dass der 
König gcmeinsamo Sache mit dem Kaiser mache;" „er tiude 
in Madi"id das ühereinstimmeude Bestreben , alles zu beför- 
dern, was in Born für den Dienst des Kaisers sich tbun 
liesse, und, obwohl der ilarquös dort, einer mächtif^en Ver- 
vrandtachat't und eines grossen Anhangs sich erfreue, wie 
Liechtenstein wohl wisse, werde dies nur Termögen seine Person 
KU retten, und auch das sei nicht sicher." Die Sache sei niui 
vor dem Staatsi-at.^'') Dieser bestand allerdings lur Hälfte 
aus Vei*wandten de Coccolludos. Dies war der erste Brief, 
den Liechtenstein von aeiuem Kollegen aus Madrid empting; 
die vorhergehenden gelaugten ebensowenig au ihre Bestinunung* 
wie die erwarteten königlichen Weisungen für den Kardinal 
Salazar. CoccoUudo wusste diese ihm unliebsamen Depeschen 
aufzufangen/") Der Enfschluss des katholischen Königs, 
Salazar an Stelle des bisherigen Botscbaftei"s zu ernennen, 
stand auch dadurch fest, dass von Wien bereits mehrere 
Briefe an denselben eingetroffen waren, welche die eigen- 
händige Unterschrift Kaiser Leopolds trugen und den Kar- 
dinal als spanischen Botschafter anredeten.^') Allein auf die 
spanische Freundschaft konnte man sich nicht mehr verlassen. 

«) Berichte Scarlattis vom S. VI. u. 1. VH-, GoBss an Strato 
mann am 1. VH., Del Giudice an den Kaiser am B. VH. (K. K. A.), 
IJechtensteiu an Eäan am 1, VII. (F. L. A.). 

•■) Mannsfekl an Lieclitenstein am 20. TL (F. L. A.). 

") Ueehtenstein »n Maim.sfeM am 11. VL u. 2.1. VII., an Stratt- 
mann am 10. VI. u. 1. Vli. (F. L. A.)- 

") Lieehteustein aa Monnsl'eld am 23. vn, (F. L. A.). 
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Im August kam der Abgesandte Coccolludos aun MA(lri<l 
zuiiick, und bald wusste ganz Rom, dass der Marqnes auf 
seinem Poston bestätigt worden sei/*) Der Einäuss der 
CamaiiUa liatte sk:b mächtiger erwiesen, als die Rücksicht 
auf den Kaiser und als der bereits ausgesprocliene Wilb* 
des Königs, wie ilu" gegenüber woM aucb in andern Fällen 
das klare Interesse des Landes untergeordnet vurde. «Der 
Kiiuig," so schreibt der Graf von Mannsfeld aus Madrid, 
„ist der erste, der seinen Prozess verliert, wenn es* sich 
darum handelt, das Dekorum des Standes der Granden zu 
wahren. Sie sind Richter und Partei. Dies ist die einzige 
Ursache des erbärmlichen Zustandee, in welchen diese Monarchie 
vor den ÄUjgen ganz Europas vereetzt ist. Dieses Unglück 
ist so klar und offeuknndig, dash! ich mir die Mühe ersparen 
kann, diese Wahrheit in Gebeiiuschrift niederzuachi'eibeu.'*") 
Von der Einigkeit mit dem spanischen Gesandton hinp 
jedoch für den Kaiser in Rom gi-oasenteils der Erfolg ab, 
und seinem Gesandten blieb nichts übrig, als. seine bisherigen 
Bestrebungen fortzusetzen und möglichst vereint mit dem 
Marquös de Coccolludo vorzugeben. Nach den Schritten, 
welche der kaiserliche Hof gegen ihn unternommen hatte, 
muästc man von seiner Seite noch weniger Geneigtheit be- 
fürchten. Doch notigen ihn die klaren Weisungen, dio er 
von seinem Hofe empfing, sein Benehmen wenigstens in etwa» 
zu ändern. Er begab sich, was schon seit ^Monaten nicht 
mehr geschehen war, zu Lieclitenstein und erklärte, dass er 
nun den formellon Auftrag habe, die Forderungen des Kaisers 
in allem zu unterstützen. Auch bei dem Papst erhob er ver^ 
epätete Vorstellungen, ohne eine andere Antwort als die bis- 
herigen zu erlangen/*) Dir päpstliche Politik hatte wedei" 
in ihm noch in Medici gefährliche Gegner, mochte aucb 



") Bericht Scarlattia vom 12. Vm. (K. K. A.). 

") Mannsfelcl au Liechtenstein vom 20. VTI. (F. L. A.) und eine 
Abachrift clicüCH Briefes als Beilage zuiii Bericbte LiediteasteiDs ati 
den Kaiser vom lä. VIII. iin K. K. A, 

'*) I.iechteustcin an drn Kaiser am 19. Vlli. (K. K. A.). 
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letzterer durch sein Auftreten den kaiserliclien Gesandten 
nun mehr befriedigen") und erst^ircr dasselbe ein wenifj 
ändern. 

Am 8. August Hess Alexander ^TII. den Kardinal von 
Goess mit besonderer FreiiiidUchkeit zu einer Besprechung 
auffordern. Die versckiedeueu Augelegenlipiten, die zwischen 
Papst und Kaiser in der Schwebe waren , wui'den dabei be- 
rühil und jene des Kardinal bhutes in einer Weise, dass Goess 
den Eindruck gewann, der Papst sei, wenn er es auch nicht 
ausdi-ücklich sagte, bereit, wenigstens einen Nichtdeutscben 
für den Kaiser zu kreieren.''") Msgr. Emeris tiess den 
kaiserlichen Gesandten neuerdings wissen, dass die Befriedigung 
des Kaisers leieliter zu erlaugr-n wilre, wenn derselbe ihn für 
die Kardinal awürde vorschlagen wollte. Der Papst wäre dazu 
geneigt, und, als bald darauf durch d<'n Tod des Kardinals 
Cavalieri ein zweiter Platz ini heihgen Kollegium erledigt 
wui'de, wiederholte Emerix diese Andeutungen. Mau wusate 
[aber, dass der Kaiser seine Empfehlung für jemand andera 
)estimmt habe, imd Liechtenstein niusste dies dem Dekan der 
Rota ausdiüickUch zu verstehen geben. Das Begehren, das 
Medici im nächsten Konsistorium stellte , nun dem Kaiser 
seine Fordemng zu gewahren , wnrde von Alexander "V 1 ll- 
wie früher abschlägig beschieden. Dennoch schrieb Iviechten- 
stein am 2. September nach Wien: „Nach Mitteilungen, die 
von tnebrem Seiten zukommen, liat Ssine Heiligkeit bereits 
offen erklärt, er werde einen Deutschen auf keinen Fail pro- 
movieren, damit die Spanier und Prnnznsen nicht dieselbe 
Fordei-ung erbeben, aber einen Italiener eher zugestehen.'" 
Der G-esandte nennt unter den verschiedenen Persönlichkeiten, 
die für diesen Fall in Betracht kommen könnten, wiederum 
die Odescalcliis als die geeignetste.^') Zu gleicher Zeit er- 
mahnte selbst der Kardinal Ton Goess den Wiener Hof, auf 



'*) Lieclitensfctiin an Strattmatin am 23. V. (F. L. A.). 
"} Öogsä an den Kaiaei- am VJ. VIII. i^K. K. A.). 
") Liechtenstein an den Kaiser am 19. n. 26. Vm. Q. 2. IX. 
(K, K. A.). 
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<Ter ursprünglichen Fordenmg zu bestehen und keinen 
ziu-ückzuwei eben. ''^) 

Die Berichte iÜKtr diese letzten Vorgänge in Rom waren 
in Wien noch nicht angelangt und grossenteils nicht 
einmal abgescliickt , als dort Einflüsse sieh gellend machten, 
welche die Stimmung in ßora so darstellten, als ob die Kurie 
yolUcomnien bereit wäre, einen italienischen Kardinal auf den 
Wunsch des Kaisers zu ernennen. Die Mitglieder der ge- 
heimen Konferenz glaubten die dargebotene Hand nur ergi'eit'en 
XU müssen, „damit die Sache aiii' jede Weise erledigt sei.**'*) 
Liechtenstein hatte den Empfang der letzten Weisungen vorn 
4. Juli eben erst bestätigt und noch gar nicht dn.raiif geant- 
wortet, als die Minister des Kaisera die Abscnduug „des 
schai-pfen Befelchs, der bis Rom ergangen," bereits bereuten. 
Dem Rate lagen die Berichte des Gesandton über die um 
Mitte Juli in Rom geptlogenen VeB-handlungen vor, die aucb 
einigermassen in dem erwähnten Sinne gedeutet werden konnten. 
„Um zu zeigen, dass auch S. K. M. die Beylegung diese» 
MissverständnuBS gern sehen," riet die Deputation, dass die 
Vertreter des Kaisers, falls der Papst auf den erwähnten 
Befehl noch kein Zugeständnis gemacht hätte, „sich zur aa- 
nehmung eines temperainentnm geneigt erklären, inzMrischen 
aber sondiren sollten, welches subjectnm angenommen werde, 
damit dem Kaiser die geeignete Satisfaction nicht entgehe." 
Odescalclii sei vorzuschlfigL'ii, da mit ihm eine ganze Faktion 
zu gewinnen sei.*") Wenige Tage nach ilieser Berutung kam 
ein Antwoi-tscbreiben des Königs von Spanien, aus dem „er* 
hellte, dass selbige Cron in dieser sach causam communem 
zu machen difhcultirc und dahin abziehle, dass S. K. M. sich 
mit dem romanischen Hoff Torgleichen und femer nicht im- 

") GoCss an Struttmaan ani 26. Vni. (K. K. A-X 

*•) „Qaando si prese U rigoluzionc di contentarsi dt Don 

Liyio .... infatli spprava la CynlVrenan che ogni cosa restarebbc 

aggiustata." Strattmann an Liechtenstein am 8. IX. (F. L. A.). 

••) KonfereuzprotokoU. „DeliLierirt" (von den tirafeo KOnigit- 

egg, Harrach u. Strattjnann) „den ä. Augusü 1600, referirt den 

17. Augusti" (K. K. A. Vortrage). 
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pegniren mögten," und femer die Relation Liechtensteins vom 
29. Jiüi, iu welcher ilerselbe erkliirt, dass in Koni nur mit 
Schärfe und iiiebt durch tiüte etwas auszurichten sei und 
dass er Bedenken getragen habe, das letzte kaiserliehe Schreiben 
an Medici aHazufolgen. In Bezug auf Spanien ^habe die 
Deputation mit Venvuntlerung gesehen, dass an obigem Hoff 
die sach sich so gähling geendert und anstatt reriiofiter 
Icrefftiger secwndining" die ci-wähnte Antwort ergangen sei. 
Man müsse durt^h den Grafen von Lobkowitz, der Mannsfeld 
in Madrid ablöste, weiter „negocüren" : der Kaiser woUe dem 
König keinen Befehl geben, aber er sei „in dieses impeguo 
gerathcn, weil er nicht nur sein, sondern auch Spaniens 
interesse beoliac-htet habe;" wenn auch Spanien durch die 
Erklärung del Gindices „ex post facto etwaige satisfaotion 
erlangt hette, so were jedoch dadurch dio bey drr promotion 
geschehene praetirition nicht corrigirt, noeii weniger aber 
S. K. M. satisfaction gegeben worden." Es sei notig, dass 
beide Linien vor aller Welt ihre Kimuütigkeit zeigten; „diese 
Verenderung in denen consiliia errege nicht allein zu Korn 
scandalum , sondera auch ani^erwerts sehr ungleiche impres- 
siones und mache noch dazu S. K. M. höchst billige satis- 
faction schwerer." Lobkowitz solle sich Aufklärung verschaffen, 
was es mit der Abberufung Coocolludos für eine Eewandnis 
habe, und gegebenen Falls neuerdings remonstrieren. In 
Rom beiidit' nun die Aussicht auf der verlangten SpeiTung 
der Einkünfte Ottobonis. Man müsse dort die sofortige Er- 
nennung eineii bestimmten Kardinals und zwar Odescaichis 
verlangen. Im übrigen sollten die Vertreter des Kaisers in 
Rom weitere Drohungen unterlassen.^') 

Wie der Kaiser an Medici schreibt, sei es sein Bestreben, 

*') Ebendas. „üeliberirt den 14. Au^sti 1090, referirt den 
den 17. AugiisÜ.'* In einem Briefe vom lö. \'TI. giebt der Duque 
de OflBtma dem Grafen von Mflonsfeld zu bedenken, ob eü nicht eher 
im Interesse der Kries^ope rationeu in Italien nnd somit des gemein- 
samen Herrscherhauses gelegen wUre, den Papst für sich zu ge- 
winnen nnd die Streitigkeiten in Rom fallen zu lassen <K. K. A- 
Spanien). 
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auch gfgon den gegenwärtigen Papst die scliul(iigt> Ehi-furclit 
zu beobachten. „Darum wollen wir dtinVefmittlungsvoraelilag, 
der in Betreff dvr Empfehlung eijier Persönlichkeit aus einer 
andern Nation gemacht wird, für diesmal annehmen, damit 
Seine Heiligkeit keinen Grund zur Klage habe, er wtirdt' 
durch unsere Schuld in neue Schwierigkeiten mit Frankreich 
Törwickelt." Einige der vom Karilinal Ottoboni Vorgefichla- 
gonen wm*den für ihn keine Gtmugthuung bieten, da ihre Er- 
nennung vielmehr aus andern Gründen als durch seine Emptoh- 
lung erklärt werden würde. Er schlage den Fürsten Odescalchi 
vor, den Neflfen luuocenz XI,, dessen Verdienste um den 
Kaiser „in unauslöschlicliem Gedächtnis verblieben," und nehme 
dessen Ernennung als Genugthuung an.^*) Wenn er diese 
erhalten habe — und man zweifelte in Wien kaum, dafts dies 
der FalL sein w&rdfi — dann sei er, wie Leopold an Läechten- 
stein und Goess hinzufügt, bereit, einen ausserünlentlichen 
Nuntius und Vorschläge zur Ernennung eines ordentlichen 
anzunehmen.^") 

Zugleich richtete der Kaiser ein Schreiben an Bon Livio 
Odescalchi nach Mailand, um denselben zur Annahme dieses 
für ihn so ehrenvoll™ VorRchlages zu bewegen,**) durch den 
Wien und Rom versöhnt und die altgewohnten gut«n Be- 
ziehungen zwischen beiden wieder hergestellt werden Rollten. 
Der Neft'e Innocenz XI. verhielt sich in seiner Antwort nicht 
ablehnend. Er wünschte nur, dass er im Falle seiner Er- 
hebung zum Kardinal sich nicht sofort als Mitglied der 
kaiserhcheu Paitei erklären niüsste , da ihm dies , wie er 
fürchtete, einige Kardinäle seinf s Oheims entfremden könnt«>. 
Auch darauf ging man in Wien ein und his zum Oktober 
hoffte mau da&elbst , da»»« Odescalchi oder wenigstons ein 
anderer Italiene-r für den Kaiser mit dem Purjuir bekleidet 

"TKaTser Leopold an Medici am 19. Wll. *K. K. A-V 

••) Kaiser Leopold au Liechtenstein und Goßss am 19. VIU. 

(K. K. A.i. 

**) Kaiser Leopold und Strattmann an Odescalchi am 19. ym.. 

abschriftliclie lleila^en zmii Briefe Stmttmauns an Liechtenstein 

Ton diesem Tage (P. L. Ä.). 
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wUrde.") Die Vertreter des Kaisers in Rom wussten Rchon 
lange, dass eine 8o3clie Aussiebt nicht bestünde. Mittr. Sep- 
teraber gab der Papst dem Kardinal Modici geradezu zu tw- 
stehen, das« er weder üdescalcbi noch einen andern Italiener 
jiromovieren werde. Er könne keine snlclie Zusage rtiacheu.*') 
Der Fürst OdescaUUii selbst vermochte zu keinem Sutsehluiis 
zu gelangen und erklärte, sich nicht vor Ende Novembei- ent- 
scheiden zu künnen,*"^) Bis dahin war der Papst langst dui'ch 
andere Abmachungen gebunden. Auch Medici, dessen Hal- 
tung dem kaiserlichen Ueaandten wieder täglich sonderbarer 
vorkam, wünschte, dass Don Livio eine Nichte Chigis heirate, 
um damit eine ÄnnJÜtening der Innocenzianer mit der Partei 
dieses ei nfluss reichen Kardinals vorzubert'iten und die Herr- 
schaft desselben im Vereine mit ihm selbst für das kommende 
Konklave auch, nach dieser Seite zu begründen."^) 

Sieben Monate waren nun vcrtioasen, seitdem die Kardinals- 
promotion vom 13. Februar zu einem Zerwürfnis zwischen 
Kaiser imd Papst geflüirt hatte, und noch nie war dasselbe 
so sehr bcrvorgptrf-ten als jetzt im Herbst, nachdem die so 
oft enieuerteit Foideniugen des Kaisers und die stets wieder- 
holte Weigerung des Papstes dasselbe nur verschärft hatten. 

Der Fürst von Ti echten stein sah sich von neuem „ohne 
die nötigen Weisungen"*^) von Seite seines Hofes, um nui* 
irgend etwas unternehmen zu können, und sclüldert die Lage 
mit düstem i'arben, Rom stand und handelte unter der 
Wirkung des glänzenden Sieges , den die Franzosen bei 
Staftarda über den neuen Bundemgenossen des Kaisers auf 



■') Strattniann an Liechtenstein am 17. u. 24. IX. und 1. X. 
(F. L. A.). 

■^) Liechtenstem und GoGss an dea Kaiser am 16. IX, (K. K. A.), 
erslerer an Ederi am 2a. IX. (F. L. A,}. 

"} Lieclitenstein au deu Kaiser am 9. ii. 16, IX. (E. K. A,), au 
Strattmami am 9. u. 16. IX. [F. h. A.}, Medici an den Kaiser am 
7. u. 16. IX, (K. K. A.). 

**) Liecbiensteiii an Strattmanu wie oben. 

**) „senza ordini necesearii", Liechtenstein an Ederi am 2. K, 
(F. L. A.). 
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italienischem Bod^n erfochten bHtt«n, und unter dem Eindruck, 
daes dieses Kriegsjaiir Tür ikn Kaisor und seine Verbündeten 
auf siuntUclien Sclilachttoldei-n mit einziger Äusnaiiiiie dos 
Sieges WilLelms von Ornnicn im fernen Iriand nun un- 
günstig zu Ende gehe. «Man glaubt hier,** schreibt er an 
Gral' Strattmann» „dass wir von Spanien im Sticke gelassen 
sind , dass der Feldzug am Eiiein M'egen der vorgerückten 
Jahreszeit beendet ist, dass Frankreich in Flandern bereits vor 
der verbündeten Armee sicher sei, dass die Wiuterquartiei-e in 
dieser Zerwürfnisse hervorrufen werden; man triumphiert 
über das Unglück des Herzogs von Savoycn unil scheint 
über unsere Misserfolge in Ungarn und Siehenbüi-gcn zu 
8|>ottPn. Auf der andern Seite versichert der Kardinal de 
Forbin den hiesigen Hof, dass die Kurfürsten von Sachsen 
und Brandenburg schwanken, dass die Generalstaaien von 
Holland des Krieges müde sind, dass alle deu Frieden wün- 
schen und wir in kur-icr Zeit einen bediiutcnden Umschwung 
zu Gimsien seines Königs erleben "»'erden. Man hat danim 
hier geglaubt, keine günstigere Zeit abwarten zu sollen, um 
eine klare und iiusdrückliche Weigtnmg auszusprechen, wie 
Seine Heiligkeit es Medici gegenüber in dessen IcUter Audienz 
getUan hat."^'^) 

Bei Vergebung der beiden verfügbaren Kardinalshllte war 
bei Alexander YXIX nicht die Rücksicht aof den K&iser. 
den er schon in Hinblick auf Frankreich nicht befriedigen 
wollte und kaum befriedigen konnte, sondern diejenige ani" 
seine eigenen Verwandten massgebend. Wir haben bereits 
die Unterhandlungen des Papstes mit angesehenen römischen 
Familien ei-wühnt. Die Interessen der Altieri und Barbciini 
einerseits und die der Üttoboui andererseits begegneten sich, 
um die Erfüllung der AVünsche des Kaisers vollends zu ver- 
eiteln. Wie miichtig waren damals die Interessen der so- 
genannten pä2)stlichcü Familien! 

Der Kardinal Paluzzo - Altieri , der als Ädoptivnepote 

»^ An Strattmauu am la IX. (F. L. A.); vgl. Go«ss an den 
Kaiser am 5. VIII. (K. K, A.)- 
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Clemens X. seine Familie infolge der Heirat von dessen 
Nichte mit seinem Bmdersohn zu einer päpstlichen erhoben 
hatto, galt flie ihr Haupt. Wäljreud spin Neife der Pnucipe 
ti-aspare in Venedig dem Vergnügen lobte, lorgte der Kai'dinal 
für rtesaen Kinder. D.is älteste derselben. Don Lorenzo, jetat 
erst 18 Jalire alt, wurde für den geistlichen Stand bestimmt, 
nnd sein Grossoheim trat ihm alle Abteien und Benetizien 
ab, die er ihm auf diese Weise znwenden konnte. Eine 
Familienrerbindung mit den Ottoboni erschien nun als ein 
geeignetes Mittel, die Laufbalin des jugendlichen Creistlichen, 
der nooh nicht einmal Prälat war, noch rascher nnd glän- 
zender zu gestalten. Gegen das Versprechen der iCardiuals- 
würde für denselben, wie man annahm, der Aussicht auf seine 
Nachfolge in dem vom Kardinal bekleideten Amt« des Camer- 
lengo und eine Abmachimg über das Heiratsgnt, war Kardinal 
Ältieri bereit, seine Grossnichte Tarquinia Colonna, ilie Tochter 
des Duca di Carboguano, dem noch uuvpruiählteu Neuen des 
Papstes, dorn „buckeligen und krummen" Maj-co Ottoboni zur 
Frau zu geben. Derselbe erhielt vom Papst 100000 Scudi 
an Geld, Güter, die um 160000 Sciidi gekauft und später 
noch yergrÖssert iTurden, mit dem Titel eines Duca, dl Fiäno 
und in Rom das Palazzo Ludovisio, da« um 68000 Hcudi 
erworben wm-de. Der Papst sorgte damit für die Gleich- 
stellung seines angeborenen Namens mit dem der angesehen- 
sten Korns imd für die Fortdauer der Familie, die ihn trug; 
lir gewann für seinen Kardin al-Nepoten imd dessen Anliang 
die Unterstützung des höchst einilussreieliou Altirri und seiner 
Partei und trat endlich mit zahlreichen andera Fürsten- 
häusern Roms in verwandschaftHebe Beziehungen. Anfangs 
schien es, als ob der Kardinal Alticii auf den Antrag nicht 
eingehen wollte, auch aus Rücksicht auf den Kaiser, allein, 
als auch ein zweiter Kardinalshut zur Krledigiing kam, konnte 
er sagen, dass er die von Leopold gewünschte Genugthuung 
nicht Tcreitle, da noch ein zweiter Hut übiig Kel.") 

**) Lieehtensteiu an Stratfcmsnn am 80. IX. und die AufMichnung 
vom 10. I. 1681 „Lo stalo preseiite della corte di Roma" (F. h. A.). 
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Diespr Kärdinalshut diente zu einer Allianz der ültoboni 
mit der Familie Urbans VIH. Der Kardinal Barberini sah 
das Haupt seines Hauses, den Principe di Pal^sti-Jna, noch 
imvermäblt, obwohl die ■vom pitpstliclien Stifter desselben fest- 
geeetzto Fi-ist, innerhalb welcher das Faniilionhaupt hei Ver- 
lust des Erstgebiirtsrechtes heiraten sollte, ihrüin Ende zueilte; 
er hatte ehenfall» einen Neffen in der Pralatur, den Auditor 
der apostolischen Kammer Francesco Barberini, Gegen dii* 
Erhebung Francescos zum Kardinalat, die Rückzahlnng des 
von dernftelben bei Erlangung des Klei-ilcats und Äuditnriats 
auffirewendeten Geldes und die Verwendung desselben zur 
Mitgift der Braut, gegen das Versprechen der Herabsetzung 
des Zinsfusses des Monte Barberini von 4 Pix)zent auf den 
der päpstlichen Ton 3 Prozent und durch die Gestaltung eineä 
Verkaufes, uni den Monte der Familie und damit deren 
Schulden zu besöitigen, sollte der Füi'st die Grossnichtt* 
Alexanders THI., Cornelia Zenno, durch Adoption Ottoboni, 
heimfühi-en. Da die Barberini im allgemeinen französisch 
gesinnt mid Palcstrina Grande von Spanieu war, hoffte der 
Papst dui'ch diese Heirat sein Haus beiden Ki^onen genehni 
zu machen.**) 

Als die Gerüchte von der Heirat Altieri-Oltoboni aa, 
Stetigkeit uud Begründung gewannen, begab sich der kaiser- 
liehe Gesandte zum Kardinal Altieri. Er sprach die Er- 
wartung aus, dass der Kardinal, der bisher dem Hause 
Oesterreich soviel Ergebenheit bewiesen habe, nicht zugeben 
werde, dma sein Ketfe deniniichst einen Kardinalsbut erhalte, 
bevor der Kaiser die ihm gebühreude Genuglhuung erlangt < 
habe, und diese sogar verhindern helfe. Wenn diese Familien- 
Verbindung dazu beitragen könnte, dass der Kardinal die 
Genugthuung des Kaisers dadurch umso eher erwirken könne, 



Vgl. Liecht«iistem an den Kniser 17. Tl. n. 2. IX. und Scarlatli am 
80. IX. (K. K. A.). 

") Liechtenstein an StrattmanD am 80. IX. u. 21. X. (UeUa^) 
(F. L, A.) und an den Kaiser am 9. IX. und Soarlatti am 80, IX. 
(K. K. A.). 
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dann wäre dieselbe mit Freuden zu liegrüss^ii; sonst aber 
triüsste der kaiserliche Gesandte mit ebenso grossem Bedaueiii 
sehen, dass das Lnlj der Dienste, welche der Kardinal 
dem Kaiser durch so viele Jahre enrieseu, durch sein jetziges 
Vorgehen in Schatten gestellt wüi-dc. Liechtenstein ersah 
aus der Antwort Altieris, da&s die Bedingungen der Heirat 
bereits vereinbart, jedoch noch nicht unterschrieben seien. 
Die Weisheit Alexanders VTU. bedürfe, wie der Kardintit 
sagte, Reines Rates uicht und er wolle mit freudigem Herzen 
alles hofordt»i-u, was der Kaiser wiinachy. In Bezug auf den 
Kardiualshut vermied er es, sich auszusprechen. Der Marques 
de CoccoUudo, der auf die von Madrid erhaltenen AVeisungeu 
mehr Eifer für die Sache des Kaisers zeigen mtif>ste, ging 
am folgenden Tage ebenfalls zum Kai-dinal Altieii. Der Ton, 
welchen er anschlug, war sehr verschieden. Er stellte dem 
Kirchenfiii-aten (h'ohend die Exklusion Spaniens für seine Person 
und seine Ki-eatm-eu im uäch^isteu Konklave mit so sichtlichem 
Eindruck in Aussiebt, dass Liechtenstein die Hofinmig fasste, 
der Kardinal werde die Befriedigung des Kaisers zu ei-n'irken 
suchen, bevor er die Heirat zustande kommen lasse."") 

In Bezug auf dio zweite Familienverbindung, die Ale- 
xander \T1I. [dante, schien ein klüftigeres Mittel zu Gebote 
zu stehen, mn ihren Äbschluss zum Nachteil des kaiser- 
lichen Hofes zu verhindern. Der Principe di Palestrina war 
Grande von Spanien und bedurfte als stdcher der herkömm- 
lichen Heiratsbewilligimg des katholischen Königs. Liechten- 
stein wünschte danxm, dass CoccoUudo dahin wirke, ä&hh 
diese Erlaubnis nicht erteilt werde. Allein gerade hier bewies 
der gpanifichc Botschafter viel weniger Eifer, so dass der 
kaiserliche Gesandte seine Hoftiningen auf die beiden spani- 
schea Kardinäle und den kaiserlichen Gesandten in Madrid 
bauen musste.*"*) 

Da Liechtenstein unter solchen Umstünden jeder noch 

'•) Liechtenstein an den Kaiser am 16. DC. Vgl. am 3-i. VI. 

*) Ebeudas. 
BischQ£CibBUseii, Alexander VUL 10 
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mögliche Zu'Mfel beuommen wurde, dass dif Papst ead(pilti|; 
entschlossen sei, diem Kaiser die Cf-ewährung seiner Forderung 
zu verweigern, sandte er am 25. September den Harou Chas- 
signet neuerdings isnm mündlichen Vortrag nach "Wien. Er 
hoffte dadurch, tlie Ahsendung neuer Instruktionen zu be- 
schleunigen , während er inzwischen sein Möglichstes tlinn 
wollte, um die bevorstehende Promotion der beiden Kai-dinüh- 
hinauszuschieben."^) Abgesehen davon, dass die einmnl ge- 
stellte und so oft wiederholte Forderung des Kaisers durch 
dieselbe wieder vereitelt wurde, hatten diese Abmachungen 
zvfischen den römischen Familien eine nicht zu unterschätzend! 
Bedeutung für die näch&te Papstwahl. Vereinbarungen una 
Annäherungen unter diesen Familien bedeuteten Bündnisse 
von Parteien im bovorsteb enden Konklave. Die Partei Otto- 
l)on! trat auf diese Weine, wie schon erwähnt, in Bexiehung 
zur Gnippe Altieri. Kardinal Chigi verfolgte inu' selben Zei 
AUianzpläne mit Bon Livio Odescalchi, und noch gewiss* 
war es, dass weder or noch Medici den «"steni Abniachungi 
ferne stand. Bedachte man nun, dass das gegenwärtige Po: 
tiiikat dem Nipoteu und der neuen Pai-tei (.>ttoboni, welch 
im nächsten Konklave zuerst auf dem Schauplatz erschein 
sollte, nur eine Hinneigung la Frankreich hintorlafis 
und diese, weil von keinen höhereu Kücksichtcn geti-agen, i 
ihr nur schärfei* zum Ausdruck kommen konnte als bei dem 
gegenwärtigen Papst, so entfaltete sich, wenn auch in ug 
bestimmten Zügen, das Bild eines Zusammenschlusses mehrer 
Gnippen zu Gunsten der bourbonischen Krone, dem der Eii 
fluäs des Kaisers nicht gewachsen war.'"') 

Zwei Ta|j;e später versandten die Kardinäle Ottohofl 
Altieri und Barhorini die Heiratsnnzeigeu, welche die Doppi 
hochzeit im Hause des Papstes rerkündclen. Der Fürst vi 
Liecbtenbteiu nahm sie von den beiden letztem Kardinal 
mit eiufatiheni Dank entgegen und mit der Erklärung^ 

••) Liechtenstein an Bderi am 2 t. IX.. an Strnttmann am 30. 1 
fP. L. A.). 

••) l<techtenstcin an den Kaiser am 16. IX. u. lä. XI. (E. K. A 




seUe Toraus, das« donsr-lben die Vorstellungen, welche er lid 
seinen letzten Besuobon ihnr>ii Romfirlit Imho, nocli gegeu- 
wärtig seien; dami kcinne nurh er sich iitjor die l^Hcbricbt 
freuen und GrUick wünschen. Dem Eardinal-Nepotcn gegen- 
über unterlipss vr jode Antwort. Coccollndo hingegen, der 
ein gleiches Vorgehen in Aussicht gestellt hatte, beantwortete 
die Mitteihmgen mit seinen OlÜcInvünsohen.'") 

Es war dicsolho Handlungswoiso, die er bei der frühem 
Gelegenheit beohaclttol hatte. DaJiir gefiel er sich in der Holl*- 
eines Vennittlers. 

T&v Terlangie eine Konferenz und teilte in derselben am 
7. Oktober dorn Flirsten von Tiierhtenstein und den Kardinälen 
von (itoess und Äfedici mit, Msgr. Fabretti, der Segi'etario 
de' Memoriali, sei bei ihm gewesen und habe ihm im Nainen 
des Papstes eriitlnet, Seine Heiligkeit könne jet/t keinen 
Kardinal für den Kaiser omennen; er wolle jedoch, wenn 
der Kaiser einen Kolchen Wunsch iUissere, Don <_!ar!o Colonna 
ein Auditoriat der Kammer verleihen, obwohl dei-selbe nicht 
einmal Prälat oder Kleriker bei dieser Behörde sei, um durcli 
eine solche noch nie dagewesene, ausnahmsweise Bofiirdenrng 
2U zeigen, wie grossen Wert er auf eine Verwendung des 
Kaisers lege. Ausserdem fiigtc Coccolhido hinzu, der Papst 
habe ihm einige Kandidaten für das KardinaUi.t namhait 
gemacht und bedeutet, er wünsche, dass der kaiserliche Hof 
«eine Meinung über dieselben kundgebe, damit er im 
Falle einer neiiorliclien Vakjinz im heiligen Kollegium jenen 
von ihnen ernennen könnp, der dem Kaiser um genehmsten 
väre. Als solche PerKönlicbkeiten bezeichnete er den Piinzen 
Gastonc Mer!i<ri, den Neffen des Kardinals, den Äbbate Carlo 
Coloniui und Ifjjgr. Roncanipagni. Di.-]- spanische Kotachafter 
bemühte sich darzutbun, dass eine solche unerhörte Ernennung 
znra Prälaten der apostolischen Kammer der ganzen Welt 
zeigen müsste, welchen Eintiusses und Ansehens der Kais»r 
sich in Rom erfreue, ferner dass derselbe sich dadureb die 

") Liccbtenstein au Strattmann am *27. rx. nnä italienisches 
Tagebuch (F. h. A.). 
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Familie Colonna, „die erste in Bom", verpflicbteu würdi 
Gl- sich auf jeden Fall für di« Zulcunft eines Kardinali 
sichere, da Colonna dann zu dieser Wiirde nach den 
brauche gelangen müsste. Auch köimte das für die Vei*- 
leihung des Äuditorints eingehende Geld vom Papst fiLr den 
Türkenkrieg verwendet werden. Der Fürst von Liechtenstein 
konnte nur erwidern, er getraue sich nicht dem Kaiser solche 
Vorschläge mitzuteilen, nach welchen Seine Majestät „anstatt 
dero aller gerechtigst verlangten Promotion eines gefälligen 
Kaidinals jetzo mit einem Prälaten sich vergnügen sollte.'* Der 
kaiserliche Hof verlange einen Kardinal tuiJ zwar jetzt; da 
dies wegen der bevorstehenden Heiraten als ausgeschlossen 
erscheine, steho die Kurie vielmehr vor einem Bruch niit 
dem Kaiser und aus diesem Grund habe er Chassiguet au 
seinen Hof entsendet. 

Es muss bemerkt werden, dass Carlo Colonna, ein Bruder 
des Couestabilc, dessen Eä-neunung zum Pralnten im Hinblick 
auf den Kaiser Coccollndo als eine EDtscläädig:ung ftir die 
deni3elbc?n im Februar widerfalireDe Zui'ucksetzuug hinstellen 
wollte, ein Schwager CoccoUudos war. Da ein Auditohat an 
der Kammer nur frei wurde, wenn der Uditore Francesco 
Barberini Kardinal wurde, ist hiemit auch erklärt, warum der 
spanische Gesandte die Heirat des Principe <li Palestrina, die 
jenem den Weg zum Kardinalat bahnte, mit so wenig Kmst 
bekUnipfte. AVie früher suchte er auch in diesem Falle einen 
ihm nahe gehenden Vorteil, und, obwohl gerade dadurch die 
FordeiTing des KaiserB, wio sie gestellt war, vereitelt wunle, 
suchte er nun die Dinge no zu lenken, dass lUeselbe zugleich 
mit seinem AV^unsche in abgeschwächter Form und scheinh 
erreicht werden sollte. 

Nach einigen Tagen verlangte Coccolludo von ncU' 
eine Konferenz und unterbreitete in derselben in vier Punkt 
formulierte Vorschläge des Kardinals Ottoboni: 1. Carl 
Colonna solle anf die geschilderte Weise TJditxire di Came: 
werden und der Kaiser dafür einen ausserordentlichen Nuntii 
zulassen; dieser würde 2. Hilfsgelder für den Türkenkrioi 
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MVWÜt der iJÜpstliche Schatz es erlauh*', und H. Vorschläge zur 
"Befiiedigimg des Kaisers überWingen. und 4. werde man mit 
ilieseu Vorschlägen im Worte bleiheu, bis eine Antwort de« 
Kaisers auf dieselben einlange. Es wmtle also weder der 
vom Kaiser gewünschte Vox-gang bei Ernennung dos Nuntius 
noch die Verleihung eines KiudinalsbutoB, ausser auf dem 
unbestimmten Wege der Erueuauug eines Uditore, noch auch 
ein Aufschub der geplanten Promotionen zugesagt. Auf dies- 
bezÜgUche Au&stellungeu Liechtensteins kam Tielmehr, an- 
geblich von Ottoboni, die Antwort: das« »seine Puncta eher 
zu restringiren als zu erweitern wären". Da der kaiserliche 
Gesandte und Kardinal Goi^ss nun schon wiederholt auf 
solchen Wegen Zusagen erbalten hatten, so besonders jene 
in Betreff der Ernennung eines italienischen Kardinals zu 
Gunsten des Kaisers, die dann in oin Nichts zerflossen waren, 
verlangten sio eine scbi-iftliche Antwort des Nqioteu zu sehen. 
Coccollndo versprach dieselbe zu Teranlassen, aber eine solche 
gelangte niemals in die Hände Liechtensteins. Dieser hegte 
vielmehr die Auffassung, die ihm spüter ein vertrauter 
Slinister des Papstes bestätigte, dass weder Alexander Vlll. 
noch sein Nepote jene Vorschläge überhaupt gemacht habe, 
sondern dass dies alles nur ein zwischen dem spanischen 
Botschafter und Medici abgekartetes Spiel war, um die 
Schwächen der Position Liechtensteins auszukundschaften, 
itni zu selten, ob nicht doch einige Nachgiebigkeit zu erzielen 
wäre und wie weit iler Gesandte ihnen noch nicht mit- 
geteilte Instruktionen zum Pniche mit der Kurie zu schreiten 
wohl besitze. Es waren, wie der Gesandte sich ausdi-ückte, 
flludibriose Hinteiiiihruugen", weiche „die Arglistigkeit hie- 
sigen Hofes und der Proponenten Intoresaiertea abHcben" 
liessen. Treffend bemerkt er dazu, dass der Kaiser nach 
diesen Vorschlägen selbst die Hand dazu bieten sollte, seine 
eigene Forderung uünioglich zu machen, da doch ein anderer 
erst Kardinal werden luuasto, bevor das Auditoriat angeblich 
nach seinem Wunsch vergeben werden konnte, dass der 
Plorcntiner Coi-sini dann doch als Nuntius nach Wien ge- 
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koiiimen imii Ci-irlo Coloniia auf diesem Wege wohl bald 
Kardinal geworden würe, alter uicbt i'ür den Kaiser, soudera 
für Spanien uiitl Coccolludo, da die Familie spanisch gesiunt 
wai- uud der junge Kardinal unter dem Eiufiuss seines 
Schwagers nur den Heerbann Olitgis verstärkt hätte. Kudlicb 
hätte kein Nuntius bedeutende Subaidieu mitbringen können, 
da dor Schatz durch die Nepoten erschfiptl wäre.^") 

Um Mitte Oktober fanden die beiden Hochzeiten statt. 
Der Principe di Paiestrina sandte, ohne den Konsens des 
katholiachen Künigs abzuwarten, einen BeroUmächtigteiit 
um seine von Venedig kommende Braut durch Proknration 
7.n heiraten. Er entsehuldiffte sich damit, dasg „sein Vetter, 
der Kardinal Barberinij es so haben wollte'-. Bm-berini hin- 
gegen erklärte, dass dies eine persönliche Angelegenheit 
seines Nefl'en sei und derselbe darin auch ihm gegenüber 
Tolle Freiheit besitze; nach den fortgesctat«u Bozeugongcn 
seiner Gewogenheit habe er nicht aouehmea köimen, dass 
Coccolludo nicht einverstanden wäre. Ucbrigens sei in der 
Sache der sonreräne Wille des Papstes massgebend. Diese 
Antwort war duixh einen Einspruch veranlasst, den Coc- 
colludo nun nachträglich gegen die Heirat erhoben hatto. 
Tbatsächlich hatte der Kardinal die Heiratsabntaclumg tn'si 
unterschrieben, nachdem er bei Coccolludo angefragt hatte, 
and ebenso hatte dieser deu Principe di Palestrina wissen 
lassen, dass er zum Vollzug der Heirat schreiten könne, ohne 
die Antivort aus Spanien abzuwai-ten. Auch als das neo- 
vermählte Paai- seinen feierlichen Einzug in Ilom gehalt^i 
hatte, empfing der Botschafter den Fürsten ohne Schwierig- 
keit, indem er ihn auf das Freundlichste behandelte."") 

Ottoboui und Alticri drängten den Papst schon seit 



") Liechtenstein au den Kaiser am 7. und X-L X. (.K. K. A^), 
an Strattmann am 7. und 14. X. (F. h. A.), GoCss im Strattmann am 
14. X. CK. K. A.). 

'^ Liechtenstein an den Kaiser am 14. X. IGOO u. 6. I. 1691, 
Scarlattis Bericht rom 30. IX, (K. K. A), Abschrift der Antwort 
Burberinia an Coccolludo im F. L. A 
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einiger Zeit, die versprochene Promotion der beiden Kar- 
dinäle vorzunehmen. Da man dem greisen Oherliaupt der 
Kirche nicht mehr viele Tage verheissen konnte, hatle aller- 
dings dip EiulÖsimg der Ziifinge wngleich mehr Wert als 
diesti allyiu. Der Papist zaudorlo aber noch inniit-r.'*"') 

Zwei Voi-fälle, von denen sich der eine um diese Zeit, 
der andere bereits im Sommer ereignete und welche die Ge- 
sinnung unter Alexander XUl. in Rom. massgebender ICreise 
zeigen, miissen liier gestüiildert werden. 

Das letztere Ereignis war an sich ziemlich geringfügig 
und konnte nur unter den obwaltenden Verhältnissen einer 
gerade bestebenden Älissstimmuug zu solcher Bedeutung ge- 
langen, dass Rtim sieli damit durch "Wochen und selbst länger 
beschäftigte. Am 13. Angu-st fuhren Pnuzessiunen Caetani 
aus der Faniilie des Buca dt Scrnioncta ia einem AV'agen 
des Kardinals von Goess, von Lakaien in dessen lävree be- 
gleitet, dnrch eine enge Gasse des damaligen Rom, als ein 
Wagen des Kardinals Ottobonimit.ernem seinor Haushofmeister, 
Xamens Niccoli, ibueu naehkam. Xaehdem derselbe erst 
seinem Unwillen über das langsamo Fahren Luft gemacht 
hatte, erzwang er an einer hmtem Stelle der Strasse die 
Vorfubrt mit Gewalt, so dass der Wagen mit den Damen mn- 
gekelirt wui-de und mit der Deichsel gegen die Mauer zu stehen 
kam und das eine der beiden Pferde verletzt wurde. Dabei 
fielen Schinipfworte, die sieb gegen die Person des deutschen 
Kai'dinalfi, der sclbat nidit anwesend war, richteten. Der 
Kirchenfürst mussto natürlicher Weise eine Entschuldigung 
erwarten und, wenn dieselbe nicht von selbst geleistet wui'de, 
auf einer Bestrafung der Schuldigen bestehen. Der Kardinal- 
Nepote inachte sich jedoch vielmehr zum Verteidiger seiner 
Leute. Es ist bezeichnend genug, dass, während die Kardinäle 
von Goess und Medici, sowie der spanische und kaiserliche 
Gesandte üfier die zu verlaugende Sühne berieten und die 
Kardinille Salazar und de Aguirre ihnen zuj- Seile standen, 

"") Liechtenstein an Strattmann am 27. IX. (F. L. A.), Scnrlatti 
am 30, IX. u. 21. S. (K, K. A.). 
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dio französischen Ivartlinäle und d^r fi-ftnzösische Botschafter 
dtMü Kiirdinjil Ottoboai ilire IlicnstL' anboten, als oh dieser 
Vorfnll in den Strassen Roms eine Episode im KampCe 
zwischen tk'u beiden Miiühten gewesen wäre. Difi Tage 
vergingen. Der (Schuldige Hess sich Öffentlich sehen, al» vh 
nichts geschehen wäre. Erst am rierten Tage liess der 
Nepote dem österreichischen Kardinal sein Bedauern über den 
Voriall ausdi-ücken, diese Verspätung damit entschuldigend, 
das8 er die Sache erat jetzt erfahren hiitte. Dem Neffen des 
Papstes war also etwas unbekannt geblieben, was seit drei 
Tagen das Stadtgespräch von ganz Rom bildete. Nacli 
einigen Verhandlungen, in >velcben der fremde Kardinal sich 
weigerte, sich, oder seine Leute einem Vcrliör vor den päpst- 
lichen Behörden zu imtenverfen, kam der Kardinal Albani 
zu Goess mit der Mitteilung, dass Niccoli auf das Kapitol 
gebracht worden sei. Er solle dort strenge behandelt und 
abgeurteilt werden und sei hei seinem Hen-n in Ungnade 
gefallen. Statt dessen erfuhr man bald, dass derselbe in die 
Liste der Gefangenen gai' nicht eingetragen wurde und ein ganx 
vergnügtes Leben fühi-e. In der H'olge wurde er freigesprochen 
und kehrte in den Dienst des Nepotcn zurück. Erst im 
^November, also drei Monate nach dem Vorfall, wurde er zu 
Goess geschickt, um denselben um Verzeihung zu bitten, wa« 
dieser gar nicht verlangt hatte.^"^) Dabei liess Ottohoni 
durch den GeschäftgtrÜger der Niintiatm- in Wien die Klage 
erheben, dass der Kardinal von Goess sich mit nichts zufrieden 
gebe imd er nicht wisse, was er noch thun solle."") 

Die andere Angelegenheit beti-af mehr unmittelbar den 
Kaiser. Arn 16. Oktober nahm Alexander VIII. in einer 



'") GofiBS an den Kaiser am 23. Vm., 2. u. 9. K. n. 18. XL. 

Liechtenstein an den Kaiser am 19. u. 2G. \1II., Scarlatti am 2G. \'TI1. 
n. 6. IX. und seine ^Copia della Heplica all'lustanza d'un personaggio 
in orcüne oUe pendenze che vertono tra gli Krai Gurt; et Üttoboni" 
CK. K. AO; Liechtenstein au Gderi am 19. VILI. u. au Strattmauu am 
26. Vm. (F. L. A.). 

***) Strattmuim an Liechtenstein am 29. X., vgl. am 3. IX. 
tF. L, A.). 
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glänzenden Veisainnilung von Kardinälen, Prälaten und 
wc-UUchen Grossen die feierliche Heiligsprechung von Ifinf 
neuen Heiligen, darunter des heiligen Laiu'entins Giustiniani, 
Tor. Der französische Botschaft'er nahm in Ermanglung 
ein<?fi kaiserlichen A^ertrettTfi von diesem Range den Ehren- 
platz zur RecLkm des päpstliclieii Thrones ein, wülirond der 
Fürst von Iiiechtenatcin der Feier incognito beiwohnte. Zu 
seiner Verwundeiting vernahm er, wie der Kardinal Ottoboni 
vor der glänzenden Versammlung im Namen des Kaisers die 
Bitte um Heiligsprechung Johann Kapistrans stellte. Dieses 
sonst übliche Ansuchen priegte vom Kardinal -Protektor der 
heti'effenden Nation gestellt zn worden. Wedici hatte auch 
bei dem kaiserlichen Gesandten angefragt, ob er die vom 
Kjuser frUher gestellte Bitte bei dieser Gelegenheit erneueni 
solle, und auf die Antwort, dass kein Auftrag des Kaisei-s 
vorliege, darauf verzichtet. Man scheute sich jedoch bei einer so 
feierlichen Gelegenheit das Zerwürfnis zwischen Papst und 
Kaiser vor den Augen Roms so klar zu Tage treten zu lassen, 
und so nahm Kardinal Ottoboni, der durch den spanischen 
Botschafter die Vollmacht erhalten hatte, dieses Anliegen im 
Kamen des katholischen Königs vorzubringen, es sieb heraus, 
ftueb im Namen des Kaisers zu sprechen. Medici entschul- 
digte sich damit, er hätte dieses Vorgehen des Kardinal- 
Ncpotcn nicht vorhersehen können; er befand sich aber bei 
der Zeremonie in dessen nächster Nähe, zeigte sich durch das 
Auftreten desselben nicht im mindesten alteriert und konver- 
sierte mit ihm freimdsehaftLich vor aller Augen. Ottoboni, 
Medici und CoccoUudo hatten wohl wieder zusnmmengewirkt, 
um über eine Sache des Kaisers zu verfügen. Auf die Ein- 
sjjrache, die Liechtenstein erhob, Uess man ihm sagen, der 
Name des Kaisers könne in dem Buche, in welchem die In- 
stanz eingetragen sei, ja wieder ausgelöscht werden."") 

Die einzige Geldbill'e, welche Alexander VIU. bisher dem 

"0 Bericlite, silmtUch vom 21. X., Liechtensteinft an den Kaiser 
(K. K. A.), an Strattmarm (P. L, A.), Goftss aa Strattmaau und Scar- 
lattis ;K. K. A.). 
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trag des Kamiifea gegen die Türken Be- 
willigt hatte, bcsttBs keine grosse Bedeutung, do eine solcbt 
Auflage auf den scbon wiederholt herangezogeneu Klerus nur 
nach and nach eingehen konnte. Auf Vorstellungen, die nan 
Kardinal del Giudice beim Papste erhobt erwiderte derselbe 
mit der Unterscheidung zwischen einer Defensive und Oflten- 
sive des Kaisers gegen den Halbmond. Wenn jener in seinem 
Besitze bedrobt sei, wolle er Hilfe leisten, aber um Er- 
oberungen zu prraöglicben, könne er kein Geld aufwende». ^'^J 
Ein Blick auf die Kriegsereigoisse und die Lage der Christen 
des Orients zeigt, wie wenig ernst diese Autwort gemeint 
sein konnte, und die Weigerung des Papstes, in diesem Punkte 
seinen gi'ossen Vorgänger nachzuahmen, erhielt durch den Rück- 
zug und die Verluste des kaiserliehen Heeres eine imangenehme 
Belöucbtnng. Am 2S. Oktober kam die XaeJiricbt vom Falle 
Belgrads naeb Eotu. Es lag nabo, zum Teile, wenn auch 
mit keinem nachweisbaren Recht, dem Papst die Schuld 
an diesem empfindlichen Verlust beizumessen. Er hatte die 
Ton Innocenz XJ. angeordneten ötfcntlicben Gebete für den 
Sieg der cbristlicben Wafi'en nicht fortsetzen lassen und dem 
Kaiser kaum eine Hilfe gesandt. Auf die erwähnte Nftcb- 
rieht berief Alexander VIH. die vier Kardinäle des Palnstes, 
worauf die sofortige Anweisung von 100000 fl. nach Wien 
beschlossen wurde.""*) Kardinal AIbani,dei* spätere CleuiensXI., 
machte sich darum besonders verdient. S<rlinn auf die erste 
Nachricht, dass die Türken wieder vor Belgrad erschienen 
wären, war er für eine Hilfeleistung eingetreten. Er hatte 
den Papst an die Rute erinnert, die er als Kardinal seinem 
Vorgänger Innocenz XT. erteilt halte und denen Wien und 
Ungaru zmii Teil wenigstens ihre Bettung verdankten, sowie 
au die deukwiU'dige Audienz, die er aui 5. August 1683 bei 
diesem Papst genommen, und an die Denkschrift, die er 
damals Über die Beisteuer der Päpste zum Türkenkrieg in 

^<**) Liechtcnst«in an den Kaiser am 21. X. (K. K. A.), an Kar- 
dinal del Giudice am 4. XI. (F. L. A.). 

'") ScftriaUi» Bericht vom 28. X. (K. K. A.). 
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len letzten drei Jahrhimdoiten vorfasstp.*"*) Auch dem Qe- 
^andtcn des Kaisers liess der Papel dureh den HaushofiiieiBter 
MediciK seinen tiefen Schmerz über den Verlust ansdriickcn, 
indem er ihn zugleich von der Anweisung des Geldes nach 
Wien verständigte, die Abhaltunp von Gebelen und eine Äuf- 
fordeiTing an die Fürsten um HiKeleistung versprach und 
Vorschläge verlangte, nach welchen kii-chÜclie Stiftungen und 
txüter für denselben Zweck verwendet werden kennten. Man 
maas anerkennen, dass nun eint; rasche HilfeleiHtiing erfolgt 
war, aber spät und nach einem entscheidenden Unglück. 
Auch diu mm gespendete Siuiinie stammte nicht vou Alexander 
selbst und wju' vielmehr ein Rest der noch von seinem Vor- 
gänger angeordneten Auflage auf kirchUchö Einkünfte in 
Spanien oder Spiini seh -Italien, der bis dahin noch nicht aus- 
gefolgt war.'^^ Per Vergleich lag nahe, wie viel itir-hr Inno- 
cenz XI. dem Kaiser gegeben und wie viel statt dessen unter 
Alexander Vm. die Nepoten erhalten hatten."^) 

'"> ScarlaUia ^Copia del Parere e Voto del Card. X. N. per 
la prossima Coiigro di stato sopra gl'affari consecuti dell' Europa" 
vom 4. XL, nncli Scarlatti au EJeri am 2. XII, Tom Kardinal Atbant 
stammend (K. K. Ä.). 

"') Liechtenstein an den Kaiser am 4. XI. (K. K, A.], an Stratt- 
manu ma 28, X. n. 4. u. 11. XI. und Relazioni liaviite da Msgr. 
Casoni, Ncinzio di Napoli, intornu allo Decimc tBriefe Casonis an 
Liechtenstein vom 7. a. IL XI.) (F. L. A.), Ntich diesen letzttjrn 
Briefen hat Spanien die Einhebung der von Innocenz XI. im Jahr 
1688 auf drei Jahre erneuerten Aallage auf den Klerus der Bpanisclien 
LSnder verhindert und betruß der Ertrag derselben in den vorlier- 
gebendeD fünf Jahren an 2(IOL>lX) Dntati. Liechtenst^^in gicbt in 
seinem oben zuerst, angefülirten Briefe an, dass Lonnceuz XL vou 
den Einkünl'teu ans den spanischen Ländern lOOOK) Scudi dum Kaiser 
geschickt habe, und in dem Brief an Strattmann vom 4. XL, dass 
unter Alexander vm. davon 5200U Scndi Übrig waren. Nach diesen 
Berichten ist es jedoch nicht möglich, zu voller Klarheit zu gelangen; 
lao hat CS wohl vielfach mit Vermutungen zn thun, wenn auch 
^Liechtenstein und Scarlatti (Bericht vom 28. X. K. K. A.) darin 
übereinstimmen, dass da.s Jetzt vom Papst übersandte Geld aus 
frühem Besteuerungen herrühro. 

'") Gleichlautende Beilagen zu den Briefen Liechtensteins vom 
4. XL an den Kaiser (K. K. A.) nnd an Strattmann (F. L. A.). Nach 
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Aber sofort war Fraukreich mit seinen Klagen über dit? 
Unterstützung seines Gegners durch das Oberhaupt der Kirche 
bei der Hand. Der französische Botschafter erhob sehr 
scharfe Vorstellungen beim Kardin al-Nepoten und ebenso der 
Greeandte Jacobs U. von England, Lord Srelford, obwolil 
er anerkanntOj dass der Papst als Veibimdetor der Liga 
gegen die Tiiiten, als italienischer Fürst und um sonstiger 
Unzufriedenheit zu begegnen, so handehi musste. Ludwig XJV'. 
beschwerte sieb, dass der Papst den Kaiser unterstütze, „Tiol- 
mehr gegen ihn, als gegen den Türken".'**) 

In der Streitfrage mit dem Kaiser war der Papst auch 
jetzt zu Iceiner Nachgiebigkeit bereit, wie er Medici gegenüber 
erklärte. Dieser Kardinal reiste anfangs November von 
neuem ab, obwohl die Angelegenheiten des Kaisei-s ror dem 
Höheijunkt der Kiise angelangt waren. Bei der nahe be- 
vorstehenden Kardinalspromotion hätte er notwendig eine pro- 
testierende Stellung einnehmen müssen, die sich gegen Frank- 
reich und die Familie Ottoboni gokehrt hätte, während die 
gi'OGsherzoglJcho Familie nun mehr denn ji? durch Unterhand- 
lungen über die Verlobung der Prinzessin Anna mit dem 
Dauphin im Banne der französischen Interessen festgehalten 
Trarde."") 

Am 11. November erfuhr der Fürst von Liechtenstein, 
der noch immer keine nenen Weisungen aus AVien erhielt, 
dasa die Promotion der beiden Kardinäle für den zweit- 
nächßten Tag anberaumt sei. Am Vorabend suchte Kai-dinal 
von Gh>es8 nochmals in einer Audienz den Papst umzustimmen, 



denselben hstten die Verwandten Älexfmdars MII. allein awi 
der Cainei-a Apostolica 47000 Scudi erhalten und Iimocenr 
1150000 Scadi dum Kaiser und 750000 dem Ki^nige von Polen an- 
Subsidieu geschickt. 

^''J Oärin, Revue des Quest. lüst. XXIL 193. Liechtenstein an 
den Kaiser am 2ß. XL (K. K. A.). 

"°) Liediteustciu an den Kaiser am 4. XL (K. K. A.), uu Stratt- 
niann am 28. IX. u. 4. XI.; Medici an Liechtenstein am 7. XI, aas 
Floren» {F. L. A.); Scarlatti um 4. XL (K. K. A.>. 



— 157 — 

aber umsonst; am 13. November wiirde Francesco Barberini 
und Lorenzo Altieri mit dem Purpur der Kardinäle bekleidet. 
Die babsburgischen Parteigänger im beiligen Kollegium 
mussten aucb diesem Konsistoriimi zimi Zeichen ihres Pro- 
testes ferne bleiben.'") 



>") Liechtenstein an den Kaiser am II. u. 25. XI. (E. K. A.), 
an Strattmann am 18. XI., an Del Giudice am 13. XI. (F. L. A.) ; 
Goess an den Kaiser am 18. XI. (K. K. A.). 



Viertes Kapitel. 
Der Ausgang des Pontifikats. 

(13. November 1690 lis 1. Februar 1691.) 



Unter den Gründen, aus welchen iler Äbbate Scarlatti 
Alexander VIII, eine Schuld au dem neuerlichen Vordriugeu 
der Türken beiciisst, wird auch der angeführt, dass der Papst 
keine geeigneten Schritte unternoramen hiibe, um einen 
Friedensschi U3S zwischen don christlichen Mächten herbei- 
zufühi'en') und damit dem Kaiser iai Osten freie Hiind za 
verachaffen. Prüfen wir diesen Vorwurf, der uns Anlass 
giebt, die Stellung Alexanders YIII. zur Frage des Friedens 
2U kennzeichnen. 

Schon (las Eintreten der Franzosen für die Wahl AlexAn- 
ders suchte man auch dadurch zu erklären, ilass dieselben 
von ihm die Herbcifühi'uiig des Friedens erwarteten uad ilin 
als Venetianer für einen besonders geeigueleu - Friedens- 
Termittler ansahen.*) Thatsächlich trat Ludwig XIV. und 
seine Vertreter in Itom bald nach dem Konklave mit solchen 
Zumutungen an den Papst lieran.") Sie Buchten ihm klar- 
zumachen, dass 69 sich um einen wahren ..Kotigion skrieg" 
handle, den das Haus Oesterreich im Bunde mit protestanti- 
sclien Fürsten fOlu-e gegen den erstgeborenen Sohn der 
Kirche und den vertriebenen katholischen König von Eng- 
land; Ludwig XIV. rief darum die „geistlichen Waffen" des 
Papstes gegen seine Feinde an, während er die päpstliche 
Jurisdiktion in seinem eigenen Lande bekämpfte, und sprach 



») Bericht Scarhittis vom 28. X. 1B90 (K. K. A.). 

") Kardinal Goüss an den Kaiser am 16. X. IG89 (K. K. A.). 

*i Derselbe am Ii;. X. u. IS. XI. 1689 (K. K. A.). 
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Ton dem „Äergernia en*egendon Bündnis des Hauses Oestep- 
reicb mit den Ketzern,"*) während er jetzt, wie früher, den 
türkischen Sultan gegen den Kaiser unterstützte. Die Be- 
strebungen Ludwigs XIV. sind hierait genügend gekennzeichnet. 
Die Koalition von fast ganz Europa, die ihm gegenüber 
stand, erfüllte ihn mit Besorgnis ; er musste darauf aasgehen, 
die Zalil seiner Feinde zu vermindern und wollte unter Be- 
rufimg auf angebliche Interessen der Keligion sicli des Papstes 
bedienen, uin einen Zwiespalt zwischen seinen kalbolischen 
und protestauti gehen Gegnern hervorzurufen.*) Alexander VIII. 
ging auf diese Wünsche nicht ein. Erst nach Monaten, als 
der Auschluss des Herzogs von Savoyen an den Kaiser und 
Spanien die Sachlage änderte und der Krieg für Italien an 
Bedeutung gewann, legte er die Friedensfrage den Kardi- 
nälen vor. Das Gutachten dei-selben widersprach der fran- 
zösischen Anschauung, dasa es sich um einen Beligionskrieg 
bandle, befUrwortt>tG jedoch die Vermittlung einsa AVaffen- 
stillatandes unter der Voraussetzung, dass alle Eroberungen, 
also von Frankreich, zurückgegeben würden."} Der Papst 
erliess darauf Friedensermahnungen an den Kaiser, die Könige 
von Spanien und Frankreich und den Herzog von Savoyeo.') 
Er mochte damit dem Wanscho der Franzosen entsprechen, 
ohne aber selbst daran irgend welclie HofliinTigen zu knüpfen. 
Er vei"scblo33 sich nicht der Einsicht, dass jeder Teil seine 
Gründe hatte, den Krieg fortzusetzen, wie er an eine Nach- 
giebigkeit auf Seite Frankreichs nicht glaubte und den Bund 
des Kaisera mit don Protestanten ftir berechtigt erklärte.^) 
Die päpstlichen Schreiben hatten auch keinen Frfolg. Die 
Franzosen erneuerten immer wieder ihre Bemühungen, die 



*) Ausdrucke Ludwig« Xl\. bei G^rin, Revue des Qnest, Mst. 
XSir. S. löl fi. 

») Öotss aa den Kaiser am 12. XI. 1089 (K. K. A.). 

") Klopp, Fall des Hauses Stuart V. 15, Görin a. a. O. iÖO. 

') Ljecbtenstein an den Kaiser am 15. VIT. und Alexander VTIL 
an den Kaiser am 8. XU. IGSIU (K. K. A,). 

•) Klopp a. a. O. 10. 
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Vermittlung des Papstes zn erlangen, auch im Vereine mit 
deu Venetianerc, welche den Pass tou Susa, eine Pfurte 
Italiens, nur mit Besorgnis in französischen Händen sahen.'') 
Der Kjiiser that nichts, um auf dea Vorschlag des Papstes 
einzugehen, und seine Vertreter in Bora verfolgten die er- 
wähnten Be&trebungeu der Franzosen mit stetem Misstranen, 
Ein dem Kaiser günstiger Friede war nicht zu erwarten, 
und aussichtslose Verhandlungen darüber hätten nur dem 
Wunsche der Franzosen gedient, den Kiiegseifer der Bundea- 
genoBsen Leopolds auf eine für diesen gefährliclie Probe zu 
stellen. 

An den Erfolgen der Türken war somit ausser Gründen 
krlegsgeBchiühtlicher Art zum geringsten Teil der Umstand 
schuld, dass der Papst keinen Frieden mit Franki-eich Ter- 
mittelte, sondern vor allem, dass Ludwig XIV. den Kaiser 
zur Führung eines gleichzeitigen Krieges gegen ihn ge- 
nötigt hatte. 

Der kaiserliche Sekretär Chasaignct, der am 7. Oktober 
nach Wien gelangte,''^) fand daaelbst alles in Bestüiiung. 
Jone, die zum Aufgeben von Nisch und Widdin geraten 
hatten, um wenigstens Belgrad zu retten, hatten Recht 
bekommen, da jetzt auch dieses unter grossen Verlusten der 
Kaiserlichen Ton den Türken eistürmt worden war. Da» 
Volk war in Aufregung, als ob die Türken wieder im An- 
züge gegen die Kaiserstudt wären ; aber auch unter den 
Baten des Kaisers fand Ohassignet eine so grosse Verwirrung, 
dass er zweifelte, ob die notige Hube und Festigkeit zur 
Ergreifung der geeigneten Maasregeln vorhanden sei. ^^Ich 
sehe," schreibt er in einem seiner französischen Berichte an 
den Fürsten nach Kom, „grosse Unschlüssigkeit, um nicht 
zu sagen, Schwäche. Allerdings sind die Angelegenheiten 
an einem Punkte angelangt, dass man nicht weiss, wo an- 



*) Lieclit«nsttim an den Kaiser am %. XL, 2. u. 10. Xu. 1690 
(K. K. A.). 

"} Strattmann und Chassi^et an Liechtenstein um 8. X. 1890 
(F. L. A.), 
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fangen, und die GefaLr besteht, in einem Wmtüi^drag 
zu yerliereu, was man iu sieben. Jahreu mit soviel Opfern 
an Geld und Blut gewonnen hat." ^') 

Für die römischen Angelegenheiten konnte der Abge* 
sandte Liechtensteins unter solchen Uniständou nicht auf bal- 
diges Gehör rechnen. Er glaubte auch nicht das richtige 
Verständnis für die Wahrheit voi-zufinden, dasa ein gutes Ver- 
liältüis mit der Kurie, daa mir dutx-b ein festes Auftreten 
in Korn erreicht werde könne, mauche andere Nachteile auf- 
wiege, und machte dem Fürsten keine grossen Hoffnungen, 
dasB dessen AVunsch „von dem eleudea Lehen befreit zu 
werden, das er in Rom führe*', bald in Erfüllung gehen 
werde. „Ich glaube," fügte Chassignet in Bezug auf das 
/ienrürfnis mit dem Papste hinzu, „wenn man damit noch 
einmal anzufangen hätte, würde man alles dem Zufall über- 
lassen, und mau wünschte in der ^auhe überhaupt keinen 
Staudpunkt eingenommen zu haben," Der Füist zu Salm, 
dor mit den Grafen Kinaky und Waldsteiu "Mitglied der 
geheimen Konfereuz geworden war und yiel luteresee für die 
römischen Fragen an Jeu Tag legte, war der Meinung, 
^Xiiecbtenstein eolle sich an einen Ort in der Nähe des Kirchen- 
staates zm-ückzieheu und dort eine Äenderimg der YerhUltnisse 
abwarten. „Sie sehen," bemerkt Chassignet dazu, ,,wie es 
um unsere Sache bestellt ist, wenn Personen von so hohem 
Hang solche Auffiiesimgen hegen."") Der Hofkanzler Graf 
Straltmanu salbst schrieb a:i Liechtenstein, dw doch damals 
t&glicb darauf gefasst sein musste, dass die Promotion Altieris 
und Barberinis vorgenommen würde, und sich für disBeu 
Fall ohne Instruktionen sah, er kiinne ihm noch keine Weisungen 
erteilen, und setzt hinzu: ..Dies ist vielleicht nicht vom Uebel. 
Unterdessen unterlassen wir es nicht, dem Vorgeben Eotö* 
Excelliinz, Weiauiigc n zu besitzen und nur um uoeb bcdtimmtere 
geschiukt zu haben, auch weiter Glauben zu versebaffen. 
Docb^ wenn ich unter uns die Wahrheit sagen soll, weiss 

") Chassignet an Liechtenatoin am 14-, 22. «. 29. X. (g*. L. A.). 
") Derselbe am 14. u. 22. X. (V. L. A.). 

BUchoff»h»u»eij, Al«amler VIII. 11 
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ich nicht, vou welcher Art diese sein werden."'*) Noch 
Knde Oktober schrieb dieser erste Minister des Kaisers, die 
Bflckseudung Chassignets sei aufgeschoben dringender Ge- 
schäfte halher, „um der Zeit Zeit zu lassen, nicht ohne guten 
Grund.^^'*) 

tJeher das Verhalten Liechtensteins vernahm Cbassignet 
in Wien nur <'ine Stimme des Lohes; sowohl der Kaiser als 
dessen Minister billigten dieselbe voUkommen. Gegen Goüss 
hingegen erhol) mau den Voi-wurf der Hartuückigkeit , deni 
Chassignet zu begegnen suchte.^'') 

Mancbcrloi Einflüsse inachteu Rieh in Wien geltend, um 
auf das Urteil der Hofkreiae oinzuwirkeu. Der Uditore Tucci 
stand in hohen Ehren und war bei allen Ministem zii finden."; 
Alexander Vlll. selbst schrieb einen, cigenhiindigeu Brief lui 
den Kaiser. Er berief sich darin auf die Beweise seines 
Wohlwollens und besonders auf die Beförderung der Wahl 
dsB römischen Königs. „Um so empfindlicher," fährt der 
Papst fort, „berührten uns, da sie eben unerwartet kamen, 
die Bitterkeiten, welche die Minister Eurer Majestät an unsami 
Hofe heiTorriefen."*^) In diesem Sinne, als ob lediglich die 
Vertreter des Kaisers in Rom an den entstandenen Miss- 
helligkeiten die Schuld trügen, Hessen sieh auch andeix* 
Stiuiiiien vernehmen aus Kreisen, welche die Abberufimg 
derselben gerne gesehen hätten, um, wie früliOT durch lange 
Tahre, eines kaiserlichen Gesandten ledig zu sein. Bald auf 
diesen bald auf jenen unter den vertrauten Räten des Kaisers 



") „Intanto iioD st tralascia dl accreditare il cletto da V. E. 
d'aver tirdini b di avere spedito per piu corti. Ma per dire il voio 
tra noi, non so, quali saraniio," Strattmami an Liechtenstein am 
22. X. {F. L. A.1. 

"] „per djir tfinpn iü teinpd ntm scnza (lunlque raj^iooe,** 
Str&ttmatin an Liechtenstein am 29. X. (F. L. A.). 

**) ChBt>!iiiKnet an Liecht«ustein am 14. a. 29. X. (F. L. A.). 

*•) Derselbe am 22. X. <P. L. A.). 

") „Tauto peri> piu sensibile, quanto raeno aapettata et ritud 
l'amarezKa recataci da Ministri della W^ V. ia questa Corte," 
Alexander Vlli. au Kaiser Leopold am 7. X. (K. K. A.). 
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sucht* man von Rom ans einzuwirken. Chassignet kam a^it- 
weiso zu dem Eiiiflrnrt: „Wir Riml ni Wien vprraton und 
schleclit unterstützt,"'^) In Rom rilhmtf oiaii sich, dass man 
noch andere Wege hesitze ausser den Vertretern des Kaisers, 
um mit dem Wiener Hof zu vtu-tehren und dessen nralirt- 
AbsichtL'ii zu erfalireu.'") Auf diesen Wegen kamen Ver- 
sichcrungeu an die Kurie, es bestünde keine Gefahr, dass 
der Kaiser endlich zu scharfem Massre^eln übei^ehen werde; 
er sei eher snini Nachgeben bereit Der Fürst von Liechten- 
stein, der dftBbalb enieHi»i-ti^ni Widerstand begegnete, schrieb 
darübeir an den kaiserlichen Beichtvater: „Diese gesegneten 
KoiTCspondenzen haben hier zicudich viel verdorben. Es 
wäre nötig zu eifahreu, wer diese Briefschreiber sind,"'*") 

Der kaiserliche Gesandte riet immer wieder zum Fest- 
halten und wandte sieb aurh 8ein*'rseits mit seinen Vor- 



"3 „Od est tralü et mal soutenu ä Vieuiie," Chassignet an 
Liechtenstein am 22. X. (F. L. A.). 

'*^ CJofess an Strattniaun am 7. XII. (K. K. Ä.). 

"*) Liechtenstein nn Kderi cini 4. XL (P. L. A.). Lieclitenstein 
betrachtete we^eii dieser trtlben Erfahrungen manche Räte des 
Kaiserin und ihr Thim mit Missti-auen. Scj {itaiibte er, daas der Oraf 
von Harracli, der aiioh mit. dtm rüiiiiachtjn AiijtrclßKeiiUeiteu betraiif 
war, zur Auas^^hnung^ mit Ilüm Itiuneifre (Liechtenstein an Ederi am 
10. VUI. F. h. A.); er klagte, dass derselbe aUzu vei^öhnlich nach 
TLom schreibe, und sah ungt^m de-sscn Korrespondenz mit Kardinal 
Mellini (an Ederi am i. XI. F. L. A.). Allein der erster© Vorwurf 
beruhte, ivie Strattmann (an Liechtenstein am 3. IX. F. L. A.) 
Hairach entechnldigt auf einem Brief, den dieser unter dem irrrigcn 
Eindruck geschrieben hatte, dass der Streit mit der Kurie zu P'udr 
sei, wenn man sich nur mit Odescnlchi ala Kardinal hegndge. VgL 
oben S. 188. Dem Kardinal MeDini, der sich ttlier den Widerstand 
gegen die Heirnt Marco Ottobonis mit der Nichte Altieris beklagt 
hatte, antwortete Harracli ganz richtig, Liechtenstein habe uacb 
dem Befehl des Kaisers geiiandelt, uud mau habe nicht die Heirat, 
sondern nur ein neues Unrecht gegen den Kaiser, das mit derselben 
verbundeu war, verhindern wollen. (tJhassignet an Liechteusteiu 
am 12. XI. F. L. A.) Wie wir gesehen, pflichtete HarracU als Mit- 
jB^Ued der Deput-atiou allem Anscbeiße nach grßiügten teils den Auf* 
fassangen Liechtensteins bei. VgL oben S. 109 o. 188. 
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stcHungeii an sämtliclit' Riite des Kaisers.") „Wenn wir fest- 
lialten , werden wir die verlaugte GenuglLuung bekommen ; 
wenn wir abtjr einen Sclmtt üuiückwi eichen , verlieren wir 
alles. ""^ Chassiguet konnte dem Gesandten wenigstens den 
Trost bieten, dass, wenn auch die Minister wenig Interesse 
für die Sache zeigten, der Kaiser solbst auf dem eingenommenen 
Standpunkt behan'e, ohne zu schwanken.'^) Der Hoffcanzlor 
hielt Liechtenstein und Chassignet von einer Woche zur 
andern mit der Aussicht hin, dass die römischen Angelegen- 
heiten in die Konferenz gelangen nnd letatcrcr dann zurück- 
gesendet würde.'*) Allein Chassignet wartete umsonst. Was 
er Ende Oktober geschrieben hatte: „leb bin noch nicht 
weiter als am ersten Tage," "^) war auc;h nach einem fttonat 
Dotsh wahr. Der Reichs -Vize -ICanzler beschwerte sich, df 
Strattinann es seiv der die Konferenz über diese Angelegen- 



•») Vgl. den Brief Liechtensteins an Mannsfeld vom 8. IX., des 
er in gleichem Wortlaut an den Oberätbiu'ggrafeti, an die Ffirstea 
Dietrichstein, Ro&eiiberf{ und >Salni, eul diu Grafen Windbchj^räts. 
Kinsky, Kauuitz imd andere richtete. Mit anderen Briefen an die 
eben Genannten iai F, L. A. 

") an Ederi am 4. XL (F. L. AX 

**) ,^deri m'assni-e que l'Empereur tient fenne, mais je vow 
pln.'iieurs de nos Miuistres fort refroidis sur les alTiiirea de iiouie," 
Cliassignet an Liechtenstein am 5. XI. ., Ederi m'assurc qac I'Em- 
pereur tdent plus ferme que jamaia; s'il est vray, U est le seul," 
Chassignet. an Liechtenstein am 26. XL (F. L. A.). 

*') Am B. XI. schreibt Strattmaun, dass er keine Zeit 
Liechtensteins Berichte mit Ltuhe zn lesen; am 19. XL, doM ni 
noch denselben Abend konferieren werde, und wieder am 19. XL: 
„lo spero che deatro di iiuesU settiüiuna .si consuitarA. ia rispediitione 
de Siyiio di Chassi^^net," Ebeiisd berichtete ChaHsigiiet um 22. XL, 
der Hofbanzler stelle seine Absendung fdr „diüfic" Woche in Aus- 
sicht (F. L. A.), 

•*) .Je ne suis pas plus avnncö que le premier jonr n'ayaol 
cucoro poiut eu d'audience de TEinpereur; ou n'a pas mesmc leua 
Conference sur lea uffaires de noiae, qnoyquo Köuif^egg el Stratt- 
mann inc l'uyajit prrimi& phisieurs fuis. L'au et Tatitre sotit uccjililAs 
d'ttfiTaires; Ton ue pcut leur parier qu'en pasfinnt," Chostii^net an 
Liechtenstein am 29. X. (F. L. A.>. 
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licitcu hina«8scliiel)c. „leb sehe," schroiht Chassignot, „den 
Grund diosoa Aufschubes vielmehr in einer sehr grossen 
llnschlUssigkcit." Der Abgesandte Ijiechtensteins trug dessen 
Anliegen nun bereits durch volle sieben Wochen vor, ohne 
etwas von dem zu orreichen, was nach Ansicht des Ge»audteu 
und der seinen zur Behauptung des kaiserlichen Ansehens 
in Roni so not Üiat. „Aber," bemerkt er wohl mit Über- 
treibender Bitterkeit , „man lirnucht sich nicht zu wundern, 
dass niJUi dasselbe in Italien vernachlJisHigt, da man es in 
^XJngal■n und im Reich auf so schreckliche Weise preisgiebt, 
dass fille treuen Diener des Kaisers darlibei* tief bekümmert 
eind."*«) 

Liechtensteins Mahnungen wurden immer dringender. 
^Der Palast lacbt und siiottet meiner," schreibt er Ende 
November, „da ]iian erCalu-en hnt, dass Herr von Ohassigiiet, 
den ich mit der Eilpost abgescbirkt, um Seiner Majestät vom 
Stande der Binge zu untemchten, im Zeitraum von zwei 
Mfmaten nur eine flüchtige Audienz bei uns^^rm allergnädig- 
sten Herrn gehabt bat, so dass Eure Excellenz urteilen können, 
welche Meinung und Achtung ich unter solchen Umstanden 
hier geniesse.'* ^') Der Auditor Tucci finde in AVien mehr 
Zutritt als sein Sela-etiLr."^ Um die Promotion zu verhindern, 
..haben wir," schreibt Liechtenstein an Pater Ederi , „alles 
Möfjliche gctlmn, was Vertreter ohne Weisungen thun küuueu, 
welche danmch »cuizen, den Willen ihres Herrn zu erfahren, 
und keine andere Waffe besitzen als bloss ihren Eiter und 
ilire Ti-eue gegen Seine Majestät."*^) Der ICaa'dinal-Nepote 
machte aus seiner Feindseligkeil gegen den Kaiser kein 
Hehl. Msgr. Litta, Kleriker der apostolischen Kammer und 

W) Chassignet an Lici^hteuBtein am 28. XI. (F. L. A.). Kr iägt 
hinzu: „Quand on fmt si mal la guerrc, qnand on conserve si mal 
8es conqueates, l'o» ne peut s'atteiidre qu'iV wie pnix tres-honteuse'". 

") Liechtenstein im .Strattmaciii am 2&. XL (F. L. A.>. 

'*) Liecliteustein an Küuigrseffg am 10. XIL (F. L. A.). 

*"( Liechtenstein .in Eileri am 11. XII. Die Vertreter Ac.g Kaiseiis 
in Rom seien „.spettatori c»n le man! ligate dl tante ingiustixie . . . 
vendati e tmriiti" (F. L. A.). 
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zugleich gelieimer Rat des Kaisers, wurde eine tou Innocenz XF, 
bereits zug**siLgte tTim^t vou der Datarie unter Hinweis auf 
seine küiseiliche Gesinnimg abgeschlagen,"") und der kaiser- 
liche Gesandte, der die Verleihung der Propstei von Breslau 
an einen Sohn Strattmanns hetrielien liatte, wui'de ji^ir nicht 
verständigt, als dieselbe erfolgte."') Da ferner der Kaiser 
die 60000 Scudi angenoinnieu hatte und gegen den Vorgang 
bei der Xanouisation weiter kein Protest erhoben wurde, bieas 
es in Rom von neuem, der Kaiser habe sich durch dies« 
Geld besänftigen lassen."') 

"Wie Chassignet gefürohtet,'^) hatte in Rom am 13. No- 
vember die KardinaUproinotitm stattgefunden, bevor man in 
Wien uur eiaen EutscLluss fasste. Trotz aller Berichte 
LieohtenäteiuB hatte man sich am Hofe mit der Hoffnong 
geschmeichelt, dass der Papst nicht so weit gehen werde. 
Als man erfulu-, dasa es geschehen, klagte man über die 
.Spanier und besonders über Coccolludo, welcher der einzige 
Schuldtragende sei. Nua war es alicnlings schwor, für das 
Uebol noch ein Heilmittel zu finden. Aber der umstand. 
dass in Rom die Entscheidung gefallen war, bot wenigstens 
den Vorteil, dass er den Wiener Hof in die Notwendigkeit 
versetzte, einen bestimmten Entachluss zu fassen. Jetzt 
hatte Chassignet wirkliche Hoffnung auf baldige Absendung.**) 

Am 29. November hielt die mit den römischen Angelegen- 
heiten betraute Deputation, welche aus den Grafen von 
Königfiegg, Harrach und Strattmann bestand, eine Beratung 
ab.^) Chassignet wurde zum Vortrag berufen und begrUndettt 
nach den von Liechtenstein erhaltenen Weisungen die Not- 
wendigkeit acbarfer Massregeln gegen die Kurie, „soweit 



**) Lieclitenstein iin den Kaiser am 12. XII. {K. K. A.). 
") Liechtenstein an Strattmann im DuzBnilter (P. L. A.). 
•*J Lieclitensteiii an den Kaiser am ]({. u. SA. Xtl. (K. K. A-jl 
■*) CliBssigTiet an Liechtenstein am 2(i. XI. (F. L. A.). 
") Chassignet au Liechteusteiu am 8. XII. (h*. L. A.). 
•*) KonfercuzprütokolL „Deliberirt den 20. Nov., r«f«rirt deu 
«, De». 1690" (K. K. A. Vorträgfil. 




Gewissen und Möglichkeit solche gestaiUten."'"} Hierauf 
etellten sieb die drei Konferenzminister die I^Vage, ob „man 
die promotion disHJmtiliren und umb neue satisfaction wieder 
anialten oder die minas eft'ectuiren solle." Das erstere wurde 
mit der Begründung iibgölebut, dass dem Kaisei' bei der iiun 
folgenden Kardiualsproniütion ohnehin Gin Nominationerecht 
zustehe, aber auch eia offener Bruch mit dem römischen 
Hof erschien, da „Seine Kaiserliclie Majestüt ao wenig iucli- 
oiren, als auch der gegenwärtigen coujuuctureu halber be- 
denklich". Andrerseits stehe die Reputation des Kaisers 
ain Spiel, der trotz aller seiner Proteste und Forderungen, 
trotz der Nachgiebigkeit, die er bewies, als ei' von dem Verlangen 
nach einem deuteßben Kardinal zurLicktrat und bloss Odes- 
calchi vorschlug,, nun sehen müsse, dass neuerdings die beiden 
freigewordenen Kardinalshüte ohne jede Bückäiclit auf um 
vergeben worden seien; auch dürfe man dem Voi^eben 
römischer Kreise nicht Kecht verschuffeu, dass es ihnen ge- 
lungen wäre, den Kaiser mfide zu machen und mit Geld zu 
befriedigen. Die Kommission bescbloss daher folgende Mass- 
regeln beim Kaiser in Vorschlag zu bringen: Kardinal von 
Got-f*B solle im Hinblicke auf das bevorstehende Konklave in 
Rom verbleiben, ohne mit dem Pulast zu verkelireu, dor 
Fürst von Liechtenstein hingegen seine Abberufung erhalten 
und abreisen, ohne beim Fapst um eine Abscliiedsaudienz 
anzusuchen; dem Geschäftsträger der Wiener I^ontiatur sei 
jeder Verkehr mit dorn kaiserlichen Hofe und der Regierung 
zu untersagen und ausserdem solle der Kaiser einen auaflihr- 
lichen Protest an das heilige Kollegium der Kardinäle richten. 
Andere Massregehi wurden besprochen, aber abgelehnt: die 
sofortige Sperrung des Tribunals der Nuntiatur, da die Erb- 
lande dabei interessiert wären; die Ausweisung des Nuntius 
von Köln, da diese Reichsstadt die Exekution verweigern 
könnte; die öffentliche Erklärung des Kölner Nuntius und 
des Papstes als diffident und französisch gesinnt, da dies bei 
den Nicht- Katholiken Aergernis erregen würde; der Ein- 
"") Chassiguet an Liecliteusttlu am 3, XII. (F. L. Ä.). 
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marfiob kaiserlicher Truppen iu die Gebiete voa FeiTara und 
Bologna, da man zu weaig Truppeu in Italien habe und 
dieselben anderswo benötige; die Suspendiei*ung der Einkünfte 
des Nepoten und der päpstlichen Annaten (ohne Angabe eines 
Gnmdes) und endlich die AuFfonlening an den spanischen 
Botschafter in Rom, mit dem Vertreter des Kaisers gemein- 
same Sache zu machen, da ein dahin lautender Befehl des 
katbolischen Königs nicht vorliöge. Am C. Dezember wurden 
diese Vorschläge in einem Kabiuettsrat unter Vorsitz Kaiser 
Leopolds verhandelt und genehmigt.^^) 

Fast zwei Wochen liegen zwischen dem Tage dieser 
Beratung und dem Datum, das die kaiserlichen Hand schrei beo. 
die auf diese Beschlüsse hin ergingen, aufweisen.'"') Und 
erst wiederum zwei Wochen später nach Ausfertigung aller 
nötigea Schriftstücke und nach eiuer Audienz, iu welcher 
der Kaiser seinen Willen noc-h mündlich darlegte, reiste Herr 
von Chassignet am vorletzten Tage des Jahres IÖ90 von Wien 
ab. Als Grund dieser letzten Verzögerung können wir nur 
angeben, dass man beabsichtigt hatte, ihn nach seiner Rück- 
kehr aus ßom nach Spanien zu schicken, und dass man sich 
erst später entschloss, auch au alle eim^elneu wohlgesinuten 
Kaidinäle zu schreiben.'*'^) 

Am 10. Januar 1691 traf Chassignet wieder in Rom 



") Konfereuzfirotokoll wie oboii. „Praeaentibus: Principe dt' 
Dietrichatein. Principe de Salm, Coniite de Kömgaeffg, Comite de 
Harrach, ConütedeKiasky, Ctiiuite deWaldstein, Comite de Stratma&n. 
CJoncIusiun per Imperatroreni.*' Wie weit die BeachlÜßse der aUK den 
ehengeiiBnnten bestehenden Versaiiiiulung vom 6. XH. oder schon 
der engeren Kunmiißsion der drei Grafen, von Köiiig^cgg, Harracli 
und Strattmami, die am '29. Xt. beriet, angehören, ist aus dem 
Protokoll nicht ersichtlich. 

") Die Beratung vom 6. XII., die Hanfisdtreiben vom 19. XU. 

••) ^CUasäignet, chi sarn spedito al certo ßu due giorni o tre,"- 
Strattmanu an Liechtenstein am 17. XIL; ^il Sig« di Chassignet ij 
ancora qui esttendasi resoloto di scrivere ä ttitti li Cardinali non 
difßdenti," Sti-attmann an Liechtenstein am 24. XIl.; „toma 11 Sig« di 
CliaHsignet verso V. E.," Strattmanu am 28. XII.; ,U Sig* di Chassignet 
partirä sul oggi,'- Strattmann am äO. XIL (F. L. A.). 
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ein,'*'') das er am 23. September verlassen Latte, 3eri "Fürsten 
von Liecbtßnateinj wie Strattmann sagt, „von den Martcirn 
befreiend, welche ihm sein Eifer bereitete."") Ausser Wei- 
sungen för Liechtenstein und GKjeas brachte er auch solche 
für Medici, der übrigens nicht in Rom war, und, wie er- 
wähnt, uuBser den kaiserlichen Schreiben an die meisten ein- 
zelnen Kardinäle auch ein solches an das heilige KolJeginni. 
In diesem ftilu-t der Kaiser nochmals Klage über die 
Erhebung des Bischofs von ]ieauvaia zum Kardical, dieses 
Prälaten, der zum Aergi'riiis der Irrgläubigen den Einfall 
der Türken und den Aufstand TükÜlys befördert und den 
Alexander VIII. als Kardinal selbst von dieser Würde aus- 
geschlosBeu habe. Nachdem diese Erhebung trotz seinor Ein- 
sprache erfolgt war, habe er, aber umsonst, auf die Verleihung 
des Kardinalshutes gehofft, der durch den Tod des Kardinals 
Cerri erledigt wurde. Hierauf habe er sich mit der Ernennung 
einea Nicht-Deutschen zufrieden erklärt und den Fürsten 
Odescalchi vorgeschlagen. Allein auch dies wurde nicht bo- 
rücksichtigtj und nun habe der Papst bei der zweiten Pro- 
motion, die dem Herkommen gemäss den Kronen gehöre, 
zwei Kardinäle nach seiner persönlichen Vorliebe ernannt. 
Während der Kaiser von zwei Kriegen in Anspruch ge- 
nommen sei, werde in seiner Sache in llom „eicht nach der 
Richtschnur der Grerechtigkeit vorgegangen, sondern je nach- 
dem günstige oder ungilnstige Nachrichten vom Kriegsschau- 
platz kämeu.** Leopold I. teilt daun mit, dasa sein Groaaudter den 
Befehl erhalte, Rom unverzüglich zu verlassenr „damit er nicht 

*>) Tagebuch im F. L. A. 

*') Strattniami an Liethtenstein am 28. XIL (F. L. A.). Was 
die yamilieuveihältiiisse des Fürsten Anton Florian betrifft, war 
derselbe bisher die ga.üte Zeit von seiner Gemahlin getrennt, die 
erst unter Innaceuic XII. nach Rom kam. Im Juni löOO schenkte 
dieaelbe in Wien einem Sohne das Leben (Strattmann an Liechteu- 
atein atn 11. VI. F. L. A.) imd im Dezember verlor der Fürst seinen 
Erstgeborenen durch den Tod. (Stratttnaun an Liechtenstein am 
24. XU. F. L. A.) Chassignet war auch in Familie nsachen der Ver- 
trauensmann des Fürsten. V^l. seine Briefe im F. L. A. 
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ein uni'ülunliüher Zuschauer bei der täglich fiicli erneuemdeD 
öoringscLätzimg seines Herrn sein müsse, dass er dem 
Auditor der Wiener Nuntiatur den Zutritt an seinem Uofe 

bis auf weiteres untersage und das Uebrlge Gott und der 
Zeit überlaBse." Da. ihm der Verkelir mit dem Papste un- 
möglich gemacht sei, müsse er dessen drei letzte Briefe**) 
unbeantwortet lassen. Was den Frieden angehe, sei auch 
er zu einem solchen Ijereit, doch wäre der Papst, der den 
Sehein der Parteilichkeit für Frankreich auf sich geladen 
habe, dafür kein geeigneter Vermittler.") In dem Kampfe 
mit dem Feinde des christlichen Namens sehe er sich nun 
gezwmigeu, den Frieden einem lungern Kriege Yorzuaiehen.**) 

In den Briefen an Lieebtenstein und Goess kennzeiolme 
der Kaiser die Tragweite seiner Entschlüsse, welche nicbt 
so aehr, wie die frühern Weisungen, die Erlangung eim-r 
Genugthuung bezweckten, sondern vor allem wenigstens den 
Protest gegou das Vorgehen des Papstes auf uuchdrilckliche 
Weise zum Ausdruck bringen wollten. „Wegen der inzwischen 
merklich veränderten conjuncturen,'' so schreibt Leopold an 
den Kardinal, „ist es nicht thnnlich, die höchst gerechte 
ahndung mit nachdrnck zur hand zu nebnien . ■ . ; doch um 
sein ressentiment zu zeigen, habe er nicht weniger thun köDUoa. 
als" die erwähnten Massregeln zu yemnlasson.*^) 

Liechtenstein hatte noch Ende Dezember von seiner 
Abberufung abgeraten , da dieselbe dem römischen Hof nur 



*•) Diese drei Briefe des Papstes Alexander VIU. an ffaisw 
Leopold I. sind die S. 159 erwähnte Mahnung desselben zum Frieden 
vom 8. VIT-, der S, 102 erwälmte eigenbSndigc Brief vom 7. X, und ein 
ebenfalls eigenhändiger 70m 28. X. 1690, in welchem der Papst seinen 
Schmerz Über den Fall Ton Belgrad ansrtrttckt und Hilfe verspricht. 
(K. K. A.) 

**j Kaiser LeopoLd „ad Collegium Cardinalium raüone praeteri* 
tionis in Oardinalatu'' am 19. XJI. 16£»0 (K. K. A.). 

**) Kaiser Leopold an Medici am 19. XIL (K. K. A.). 

*') Kaiser Leopold an Go^s am 16. XII., vgl. den Brief desselben 
an Liechtenstein vom 10. Xll. (K. IC A.>. 



— 171 — 



erwüiiflclit käme.**) Viel empfiiKllicber für diesen war offen- 
bar der in den übrigen Verfügungen entlmltene Abbruch des 
Verkehrs von Seite dua kiii serlichen Hofes. Einige schon 
seit dem Beginne des Füutidkats bestehende Sireitfragen 
zwischen dem Papst und dem Vi/e-König von Neapel, dei-en 
bedeutendste den Anspruch der Barone dieses Königroichs, 
in den Kirchen dem bischöflichen gegenüber einen eigenen 
Baldachin zu besitzen, anbetraf and welche jüngst eine ganz 
bedeutende Verschärfung erfahren hatten, konnten der Sache 
des Kaisers zu Hilfe kommen und ihr die sonst nicht zu 
erlangende Unterstützung Spaniens veiscliafEen. Der kaiser- 
liche Hofkanzler wähnte, als er dies bemerkte/'^) den Fürsten 
von Liechtenstein bereits auf dem Wege nach Wien, wo sich 
das Misätraueu zerstreuen wüi'de, mit dem derselbe mauobe 
Vorgänge am Hofe betrachtet habe.*^) 

Allein es sollte anders kommen. 

Liechtenstein wollte bereits zur Ausführung der erhaltenen 
Befehle schreiten, als die Erkrankung des Papstes ihn zum 
Wai'ten nötigte. Derselbe war bald nach der Rückkehr 
Chaasigneta von einem tinwohlaein befallen worden, das zu 
ernsten Befürchtungen Anlass gab. Auch IJess der (resandte 
noch einige Tage Tcratreichon, bevor er die Handschreiben 
des Kaisers den Kardinälen übergab. Er wollte damit dem 
römischen Hof noch Gelegenheit aum Einlenken geben, da 
der InhaJt der kaiserlichen Weisungen vorauszusehen und 
ihr Eintreffen bekaiiut wai-. Als er jedoch ktiin Anzeichen 
davon wahrnahm» händigte er dem Kardinal Oibo als Dekan 
des heiligen Kollegiums das an dieses gerichtete Schreiben 
ein. Bei der Gefügigkeit, welche dieser Kardinal gegen die 
Kroueii zu beweisen pClegte, nahm er dasselbe sehr gut auf, 

'**] Liechtenstein an den Kaiser am m. XQ. (K. S. A.). 
♦') Straitinann an Liechtenstein am '2S. XII. IB&O (F. L. A.). Ueher 
diese Streitigkeiten siehe Liechtenstein an den Kaiser am 16. XU. 

1690 (K. K. Ä.), an Slrattniiinn Anfang Dez., am 19. u. 2X XII. 1690 
(F. L. Ä.), Bericht Scarlattis vom 17. XU. 1689. (,K. K. A.) 

**) Strattmann an Liechtenstein am 28. XII. 1690 u. 14. n. 21. L 

1691 {F. L. A.). 
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indem er das Vorgelien des Kaiaers billigte und seine Mit- 
wirkung VRi-sprach, Liechtenstein aber im Hiubliek auf das 
nahe Konklave von der Abreise abriet/'-') 

Zm derselben kam es nicht. Zu den letzten Akten des 
fttorhiindeu Papstes gehörte die Unterzeichnung des Dekretes. 
welches das erledigte Anditoriat der Kammer Msgr. Marini 
Terlieli — zum grossen Verdruss CoccoUudos entging ilasselbe 
seinem Schwager Carlo Colonna. weil derselbe das nötige Geld 
nicht rtjcbtzeitig aulbringen kounte und Marini zu Gunsten 
der Nepoten die übliche Taxe bei weitem überschritt — und 
ferner ein feierlicher Protest gegen die Begalieuausprücbe 
Ludwigs XrV, und die Veröffentlichung der schon im August 
vollzogenen Bulle , welche die Beschlüsse der Versammlung 
des französiachen Klerus von 1682 feierlich verurteilte. Dieae 
Entscheidung, welche die kirchenpolitisiiben Forderungen 
Ludwigs XIV. ins Herz traf und ihren Gegen&ata mit der 
katholischen Lehre für einen unversöhnlichen erklärte^ roa 
Seite dieses Papatea erfüllte die Welt mit Staunen."'") 

Wenige Tage spfiter, am 1. Februar 1691, schied 
Alexander VIIL aus dem Leben. 

Angesichts der festen Haltung, die der Kaiser einnahm, 
hätte der Papst bei einer lungern Dauer .meiner Regierung 
denselben wohl durch ein bindendes Versprechen begütigen 
müssen. Allein bis zu dessen Einliisung wtlre ent abzuwarten 
gewesen, dass ein oder vielmehr mehrers Plätze im heiligen 
Kollegium erledigt würden, und dann hätte Frankreich dq- 
zweifelhaft von seinem eigenen Vorschlagsrecht Gebrauch 
machend noch einen Kardinal verlangt und auch erhalten. 
Dieser Umstund und der weitere, dass die Besetzung der 
Wiener Nuntiatur erst nach befriedigender Erfüllung eines 
eolchon Versprechens in Betracht kommen konnte, hätte eine 



**} LiecUtcnstei» am 20. u. 37. I. an den Kaiser (K. K. A.), au 
Strattmaun (F. L. A.) und Berichte Scarlatlis von denselben Tarifen, 
Cibo am 22. I. und Medici am 23. I. ait den Kaiser (K. K. A.i. 

**) Dieselben Bcricbte und der Liechtensteins an den Kaiser 
Tom 1. H. und Scarlattis vom 1. u. ß. FI. 1891 (K. K. A.). 
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baldige Wiederkelir guter Beziehungen zwischen Wien und 
Rom unter ÄlexandtT VHI. nicLt absehen lassen. Der Tod 
des Papstes hingegen bereitete dem Streite, der keine tiefem 
"Wurzeln getrieben hatte und fast aUein mit dessen Person 
odei' wealgetens seiner Politik zusamineubing, ein rascheres 
und jedenfalls ein leichteres Ende. Der Kaiser und ein neuer 
Papst standen sich toü vornherein ganz aodea's gegenüber. 

Die Beziehungen zwischen Papst Alexander VIII. und 
dem Wiener Hof, die wir hieniit gesoliildert haben, können 
nur als fortgesetzt unfreundliche bezeichnet werden. Um 
zu einem abschliessenden Urteil über diese Haltuug, die der 
Papst einem so unzweifelhaft katholischen und um die Kirche 
hochverdienten Fürsten gugentiher. wie Leopold I. es war, 
einnahm, eu gelangen, müssen wir vor allem die daneben- 
laufenden Beziehungen Alexanders VIII. zu Ludwig XIV. in 
einem Ueberbück erfassen. 

Wir haben oben die Streitfragen mit der französischen 
Krone erwJihnt. welche Alexander von seinem Vorgänger 
übernahm, und augedeutet, dass ihre Beilegung sich seit dem 
Konklave als eine Hauptaufgabe seines Pontifikats ankün- 
digte und dieselbe auch vom Papst unter einer B.eihe 
günstiger Umstände alsbald in Angriff geiioinmeu wurde. 
Alexander VIII. sncbto sich dabei die friedlieJitjrc Stimmung 
Ludwigs XIY. durch einige Zugeständnisse und durch das 
Aufgeben der von Innocenz XI. beobachteten kaiserireund- 
lichen Haltung zu bewahren.*') 

Ti'ot2^ alledem nahmen noch iu den ersten Monaten des 
Jahres 3 690 beide Teile i» den eigentlich kirchlichen JStreit* 
punkten einen schwer zu versöhnenden Standpunkt ein: der 
König verlangte die Be-stätigungsdekrete für die von ihm er- 
nannten Bischtife und wollte höchstens einen in aUgemeineo, 
fast n ich tsaag enden Worten gehaltenen Ausdruck ihrer Ehr- 
furcht für den heiligen Stuhl zugestehen, während der Papst 
vor Bestätigung der neuen Oberhirten einen Widerruf ihrer 
auf der Versammlung von 1 682 ausgespi'ocbeuen Irrtümer 

•») Vgl. oben S. 64-67 n. Öl-BS. 
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verlangte.^*} Im Februar erfolg die Kardinal Bern ennung de* 
Bischofs vou Bcauraie. zu der sich Alexander VHI. gewiss 
nur mit Widerstreben entacMoss, da er als Kardinal gegen 
dieselbe aufgetreten war. Wollte er dabei Ludwig XIV. 
durch einen ganz auffallenden Beweis seiner Hacligiebigkeit 
und zugleich ffeiner Unabhängigkeit von den Wünschen des 
Kaisers gewinnen, so hatte dies keioen unmittelbaren Eifolg. 
Die Franzosen klagten nicht bloss über die Parteilichkeit des 
Papstes, der zugleit^h so viele apnnischo TJnterthancn za 
Kardinälen ernannt habe, sondern — nicht zufrieden damit, 
das» ein Mitglied der Versammlung von 1682 nun den 
Purpur trug und der Papst bei dessen Kmennung der mildern 
Auffeaanng, daae derselbe durch seine Teitnahme an dem 
Appell an das künftige Konzil nicht der Kirchenstrafe ver- 
fallen sei, beigetreten war — nominierte der König alsbald 
den Erzbischof von Paris, de Harlay, den Vorsitzenden jener 
Vorsammlung, als seinen nächsten Kron-Kardinal, Dieser 
Schritt) dem Ludwig XIV. die grösste Oeffentlicbkeit verlieh, 
war ebenso unnütz als mutwillig, da vorläuiig gar kein 
Kardinalsbut erledigt war, und der Papst hatte wohl guten 
Grund, sich über diesea Vorgehen au beklagen, das jede Ver- 
ständigung in den andern Fragen erschwerte.^') Femer 
unterstutzte Ludwig XIV. die Bestrebmigen der franzusi sehen 
Jesuiten, die siuh damals in oä'enem Widerstand gegen ihren 
römischen Vorgesetzten und auf dem besten Wege befanden, 
sich von demselben zu trennen, wahi'end der Papst, auch 
vom Kaiser dazu ermuntert, ") ihnen die Gewährung eines 
selbständigen General- Vikars verweigerte.''^) Ende April hatte 
der König die von Avignon weggeschleppten Kanonen noch 

") G^rin, „Le Pape Alexandre VIII et Louis XTV* in Kevne 
des Quest. bist. XXIl. 106. 

") Ebeudas. 170. 

") Kaiser Loupold au den Papst am 8. I. 1090 und Stntltnianu 
an Medici am ß. I. lOtK), Ahsulu-tflen aU Beilagen zum Briefe Slratl- 
manns an Liechtenstein vom 1. I. 1690 im F. L. Ä. 

"> G^rin a. «, O. 172. 
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immer nicht zurückpestellt und dea gefaai^enen Bischof von 
Vaison, einen päpstlichen Unterthan, noch nicht in Freiheit 
gesetzt.''*^) Nichtsdestoweniger dauerten die Unterhandlaogen 
Über den Entwurf eines von den fi-anzosisohen Bischöfen za 
leistenden Widerrufes fort. Nachdem die Kardinäle, gegen 
deren Befiagung sieh der Duo de Chaulnes bestUndig atriiiibte.") 
einen Entwurf Ludwigs XIV. abgulyhnt hatten,*') wurde end- 
lich im Juli ein solcher vereinbart, der den Beifall des 
französischen Botschafters, des in der Form zu jeder Nach- 
giebigkeit bereiten Papstes und auch der Kardinäle fand. 
Der Abbe de Polignac reiste mit demselben nach Vorsailles,'''') 
und so schien im Sommer gute Hoffnung auch auf einen 
kirchlichen Friedens sc hluas mit Frankreich vorhanden su 
sein. Wer dies nicht in letaler Linie vereitelte, war der 
französische Jurchenfürst, welcher der Nachsicht Alexan- 
ders VXII. die Kardinals würde verdankte. Mit dem Er- 
scheinen de Forbin-JaEsons in Eom verminderten sich die 
Friedensaussichten, Ludwig XIV. verwarf den von Chaulnea 
befürworteten Entwurf, desavouierte seinen Botschafter, be- 
rief den Kardinal de Bouillon ab und liess die FUhriing der 
Geachäfte in die Bände Forbin-Jansons übeigchen.'^*') Es ist 
bemerkenswert, dass auch dieser den ernsten Willen des 
Papstes anerkennt^ die Streitigkeiten mit Frankreich zu he- 
andeo.*') Unter solchen "Umstünden griff Alexander VITI. 
auf die schärfere Massregel auriick, die sein Vorgänger bereits 
vorbereitet hatte. Die Konstitution ,,Inter multiplices" gegen 
die gallikani sehen Grundsätze "ivurdc am 4. August IGdO 
vom Papst vollzogen, die Vertreter Frankreichs wurden davon 



") Ebenda«. 176. 

") Ebendas. 178 u. 181. 

") Ebendas. 181. 

") Ebendas. IUI. 

•*) Ebendas. 180 ti. 187. 

") „11 a Ic cocur plus francais qu'aucun cardinal et a le plus 
d'envie de finir les d^ra^l^s avec la i"rftnce,'* Forbin-Jauson an 
Lndwisr XIV. am 18. MI. 1Ö90 ebendas. S. 18-1. 
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in Kenntnis gesetzt und ihre Veroffentlichucf^ als unTcrmeid- 
lich angekündigt, Otiaulnes und Forbin antworteten jedoch 
n\ir mit Droliungon, und Ludwig XIV. machte nur unan- 
nehmbare Vorschläge, Der Pajist wandte sich nochmals in 
einem etgenböndigen Schreiben an den König, in dem er 
ihn aller nur möglichen Nacbf^iebigkeit veräicherte; allein 
Ludvig XrV. erteilte eine abschlägige Antwort.*") 

So standen die Dinge, aU Alexander VIII. in seine letzte 
Krankheit fiel. Zwei Tage vor seinem Todo berief er zwOU 
Kardinäle und zwei Protonotare an sein Kraukenlagor und gab 
nach einem Beriebt des Kardinals de Forbin-JanRon folgende 
feierliche Erklärung in ihrer Anwesenheit ab: „Er habe er- 
wt^en, dass er zu der böübsten Würde nur deshalb erhoben 
worden sei, weil er der getreue l^t^eber seines VoiTgängers 
gewesen und denselben stets bestärkt und ermutigt habe, in den 
Streitigkeiten mit Frankreich die Rechte des heiligen Stuhles zu 
verteidigen; er sei sich wohl bewuaet, das beilige Kollegium 
habe von ihm erwartet, dass er die Ratschläge, die er gegeben 
habe, au&fühfcn, das, was Innnocenz XI. gethan habe, auf- 
rechterhalten und dieselben Rechte mit demselben Eifer 
verteidigen werde; in Wahrheit sei es sein Bestreben gewesen, 
diese Streitfragen beizulegen, jedoch unter voller Walirimg 
der Rechte des heiligen Stuhles,'^^) indem die französischen 
Bischöfe zu einem Widerruf alles dessen genötigt würden, 
was in ihrer Vöreammlung geschehen war ; allein, da er dies 
nicht erreichen konnte, halte er sich für verpflichtet, dem 
heiligen Kollegium die Gcnugthuung zu gewähren, die es von 
ihm erwarte, und ein Breve zu veröffentlichen, das zur Zeit 
Innocenz XI. vorbereitet und mehrmals in den Kongiegationeu 
der Kardinäle geprüft worden sei, und zu diesem Bebufe beföhle 
er, dasselbe nun zu verlesen."") 



") Kbendas. 187. 197—199. 

**) „iiu'l Is veritö il avait Tonln aceomoder COs diffft'eods, mais 
qne o'ätait avcc tout l'avastagc dQ au Saint-StHfe." 

*■) Furhin-Junson an Ludwig XIV. ani in. U. 1691 bei G^titki 
a. a. O. S. aOl. 
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Es ist dies die auch, von Liechtenstein berichtete feierliche 
Erklärung, und das hier genannte Breve enthält die Ver- 
urteilung- dea Gallikanismua. 

Die Auffassung, dass bei Alexander YIII. schwächliche 
Nac^g■iebig■keit gegen Frankieich vorwaltete und er erst kurz 
vor s&inem Tode, sich der FÜichten seines hohen Arotes er- 
innernd, zu einem entscheidenden Schritte sich aufraffte, ist 
unvereinbar mit seinem Charakter und Wirken als Kardinal, 
init seinem unbeirrten Festhalten am kirchlichen Standpunkt 
als Papst und mit dem, was wir über die Konstitution „Inter 
muliplices*^ wissen. Dieselbe war bereits im Juni 1690 
fertiggestellt/'") im August wurde sie vom Papst vollzogen 
und ihr Dasein den Verti'etcrn Ludwigs XIV. mitgeteilt. 
Papst Alexander VIII. verfolgte vielmehr während seines 
ganzen Pontifikats die ernste Absicht zum Frieden mit Frank- 
reich zu gelangen. Mit dieser Absicht konnte aber hei der 
politischen Lage Europas und bei der grossen Empündlichkeit 
der Franzosen die gleichzeitige Erfüllung dessen, was der 
Kaiser vom Papste wünscbte, nicht bestehen. Aus Rücksicht 
auf Frankreich, das infolge der kirchlichen Streitigkeiten zur 
Hälfte seiner Bischöfe beraubt wor und wo eine romfeindlicbe 
Gesinnung unter dem Klerus tiofa Wurzeln geschlagen hatte, 
konnte das Oberhaupt der Kirche in einer Personenfrage, wie 
die der Kardinalserneanung des Bischofs von ßeauvais, dea 
wichtigen Friedens halber nachgeben, mochte auch dabei ein 
an sich berechtigter, aber nicht unbedingt zu erfüllender 
Wnnach des Wiener Hofes unberücksichtigt bleiben. Durch 
die spätere Grewäbrung eines Kardinalshutea an den Kaiser 
hätte der Papst sieh aber jede Hoffnung abgeschnitten, in 
seinen Unterhaadlungen mit Frankreich auf irgend ein Ent- 
gegenkommen rechnen zu können. 

Kaiser Leopold I. hatte nach dem Tode Innocenz XI. 
einen möglichst ähnlichen Nachfolger gewünscht nnd sah aus 
dem Konklave einen Papst herrorgehen, der jenem in nrancher 
Beziehung selu- unähnlich war. luuoceuz XI. war vor allem 
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Strenge und Unbeugsamkeit, wenn er auch die Pfliclit des 
Entgegeukomraens und der Mässigung niclit verabsfiumte; er 
war ernsten Cliaraktprs und erscbiöu Über die Kegungen der 
Natur erhaben. Alexander VIII. hingegen war 2u ünter- 
handlnngiin und weitgebender Nachgiebigkeit bereit, wenn er 
auch dabei keineswegs gesonnen war, auch nur einen Teil 
seiner Pflicht zu opfern; er war liebenswEirdig und gewinnend 
und machte aus seiner Vorliebe für seine Verwjindten kein 
Hehl. Trotz dieser (JharakteiTerschiedenbeit hatte schon 
das Zusammenwirken des erstem als des regierenden Papstes 
mit letzterem als seinem Ratgeber und scbliesslicb die Ke- 
gieningsakte beider n,ls Päpste gezeigt. das9 sie dieselben 
ZielR verfolgten, wenn auch auf verBchicdenon Wegen. 
Alexander VlII. konnte FrankreicTi gegenüber zwei Wege 
betreten. Er konnte wie Innocenz auf den kircblicben For- 
derungen besteben, Frankreich in nichts willfabren und dessen 
kaiaerfreundliche Politik fortsetzen; da Ludwig XIV. mit 
dem Kriege beschäftigt war und sein PontiHliat nicht lange 
dauern konnte, hätte Alexander VUI. dabei kaum viel zu 
befürchten gehabt. Allein dann wäre ihm nichts übrig ge- 
blieben, als entweder nur die geplante Verurteilung des 
Ga.llikauiamuB vorzunelunen oder die Streitfrage zum Nach- 
teil der französischen Kirche seinem Nachfolger unverändert 
zu hinterlassen. Oder aber, er konnte den Weg äusserstcr 
Nachgiebigkeit und Willfährigkeit gegen Frankreich versuchen. 
Dies wurde von der veränderten Haltung Ludwigs XIV. 
nabegelegt, entsprach wohl mehr dem Charakter des Papstes, 
wie auch seinem Verlangen nach Kuho, um die Interessen 
seiner Verwandten fördern zu können. Diesen Weg wählte 
Alexander VIIT. ThatsÄchlich führte auch er zur Verur- 
teilung der in J'rankreicb herrschenden Kichtuug. und man 
könnte fragen, warum der Papst nicht wenigstens in den 
letJEten Monaten, als die Aussichten auf eine Verständigung 
mit Ludwig XIV. schwanden — allerdings vorausgesetzt. 
daas dies auch in seinen Augen der Fall war ~ sich nicht 
zn einer freundlichen Haltung gegen den Wiener Hof ent* 
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schloss? Man wird ulckt leugnen küuceti, (lass hier der' 
Wunsch nach Anefiilirung der vorteilhaften Pläne, iiVelcLe er 
für seine Verwandten vorbereitet hatte, mitbestimmend wirkte. 
Im Uhrigen gieht uns Alexander VIII. eelbst die Antwort. Von 
seinem Krankenlager üess er nach jener Vernrteihiug dem 
französischen Botschafter Duc de Clmulnea sagen: .,solange 
dieser in Eom wiire und er (der Papst) am Leben, hätte er 
nie etAvas getban. was Ludwig XIV. das geringste Missfallen 
beizeiten könnte; er hätte vielmebr stets von degseo Gerech- 
tigkeit und Güte die gerechte Genugthuung erwartet, die er 
von den Biachöfen verhinge; da jedoch seine Krankheit es 
unglücklicherweise verhindert habe, eine Verständigung, die 
schon soweit gediehen war, zum Äbschluss zu bringen, habe 
er in dem Augenblick, da or im Begriff stehe, Gott Rechen- 
schaft von seineu Handlungen abzulegen, sich nicht enthalten 
könnenf einen sokhen Protest zu vollziehen."*") Der Papst 
wollte den Versuch einer friedlichen Verständigung bis zu 
seinem Eude nii^ht aufgeben. Da er sein ganzes Pontitikat 
dazu veiTvendet hatte, konnte PrankreicL durch die endlich 
erfolgte Venxrteiluug mit noch weniger Recht sich verletzt 
fühlen. 

Alexander VIH. war ,.in Wahrheit bestrebt, die Streitig- 
keiten mit Frankreich beizulegen, jedoch unter voUer Wahrung 
der Hechte des heiligen Stuhles". Dies bildet den Schlüssel 
zum Verständnis dieses Papstes, wie es seine Haltung gegen 
den Wiener Hüf wohl allfäu zu erlUären vermag. 

Immerhin hiitte man wünschen können, der Papst hätte 
manche Kränkung des Kaisers zu verhindern vermocht, die 
sich unter seiner Regierung in Rom zutrug. Manches ge- 
schah wohl ohne sein Wollen und Wissen. Man vergegen- 
wärtige sich den römischen Hof, wie er damals wai- und von 
uns wiederholt geschildert wurde. In die Laufbahn, welche 
oft bald mit den höchsten kirchlichen Würden abschloss, 
fülirten vielfach keine höheren Auffassungen, sondern das 
Verlangen nach der glänzenden weltlichen Stellung und den 

"j Cliaulnes »ti Ludwig XIV. am 31. I. 1691 ebencUs. 20tt. 
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reichen EinkiLnften , die mit denselbea verlmndfu waren; 
hocbadelige oder flliätlicfae Geburt und die verschiedensten 
FamiUeurück sichten waren bei ihrer Erlangung maasgebend. 
Die Aemter konnten nach festgesetzten Taxen erstanden 
werden, und ihre Inhaber suchten dann ihre nächsten Ver- 
wandten zu sich emporzuheben. Nepotismus herrschte auf 
den veracliiedeuen Stufen. Es ist klar, dasa diese Umstände 
einen günstigen Boden schulen für personliclio und Partei- 
bestrebungenj für Intrignen aller Art, die dem Italiener auch 
von damals so wohl anstanden. Was heim Papst eine be- 
rechtigte Regieruugsmassregel sein mochte, war bot andern 
nur mehr blosse Politik des Interesses und bei den niedem 
AVerkzeugen, die Tor allem um ihr Weiterkommen besorgt 
waren, Diansfcfertigkeit gegen eine eben herrschende Richtung. 
Manches, was sich unter Alesander VIII, in Rom ereignete, 
imd die Art, wie es aufgenommen wurde, ist im Lichte der 
Missstimmung zu betrachten, die zwischen der Kurie und 
den Vertietorii des Kaiseis herrschte. Auch der Charakter 
des Papstes ist in Betracht zu ziebeu, der erst recht nicht 
nachgab, wenn man durch Schärfe zu erreichen Buchte, was 
man auf gütlichem Wege nicht erlangt hatte. Ühaulnes 
wenigstens macht wiedei-holt auf diesen Charaktorzug auf- 
merksam.*^ 

Der Nepotismus, den vielfach jene weltlichen I^lächte am 
sclÄrfsten verurtoilteuj die ihn in Rom am meisten ausnützten 



•') Vgl. nben S. fll Anm. flÜ. Rin Urteil dos französischen 
Botschafters (Iher die Vertreter des Kaisers wollen wir nicht nnter- 
ilrücken, weuu wir auch keinen Grund haben, dem aus so vor- 
arteilsvoUem Miinde konmienden Tadel beizupflichten. Am 8. VI. 
1690 schrieb Ohaiilnes an Lmlwi« XIV.: „Pour C6 qui regarde 1p 
petit repTOclrc qne L'un p'ftnrrait. faire au pape, que la vivacitä outr^ 
et les einportements des ministreü untoicUiens rintinudent ai fort 
qne Ton ne peut s'empSclier de Tolr la pente qn'il a de vouloir ^riter 
ji lenr d^pUire, il n'a poiiit pani ici qne ces emporteraent« violent» 
aient encore rien prodnit de bon pour eux, mats au contraire le refus 
d'un chapean qn'ils voulaicnt empörter par violcnce." Oörin a. o. O. 
S. 190. 
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und bei sicli selbst pflegten, trat unter Alexander YIU. 
in Kom das letztemal auf, worauf daa Papsttum sich gelbst 
reformierend mit demselben für immer bracb. Unter 
Alexander Ym. fandtn die fi-ani^ösi sehen Interessen in seiner 
Verwandte nKebe einen mertwilrdigen Bundes genossen und 
umgekehrt diese in jenen. Wenn der Papst schon aus 
Eücksicbt auf Frankreich dem Kaiser keine Subsidieu 
bewilligte; wenn er ihm im Februar neben der Eruenauug 
des franzesiscbcn Bischofs kein Kardinalat einräumte und 
im Xovember die beiden Kardmalshüte ohne Itücksicht auf 
ihn vergab: so hatte er nur um so mehr Gelegenheit, 
seinen Verwandten etwas zuzuwenden, fielen denselben von 
den AemteiQ, welche infolge der Kardinal sernennungen er- 
ledigt wurden, nur um so mehr Taxen zu und konnte der 
Papat durch Verleihung von IfardinalahUten zwei vomobme 
römische Häuser zu Farailienverbiudungen mit seinen Ver- 
wandten bestimmen. Und uragekelxrtf wenn er dies alles für 
seine Verwandten that, erschien er durch den Hinweis 
auf die französische Empfindlichkeit entschuldigt, dass er es 
dem Kaiser vorenthielt. Die Rücksicht auf Frankreich und 
die auf seine Venvandten gehen bei Alexander so stetig und innig 
vereint neben einander, dass es kaum zu unterscheiden und zu 
bestimmen ist, wie weit gerade die Verwaudtenliobe diesen 
Papst bewog, gegen den Kaiser so wenig willflihrig zu sein. 
Ist es irrig, mit Charles Gerin zu glauben, dass der Nepotis- 
mus Alexanders Vtll. keinerlei naohteilige Wirkung auf das 
Kirchenregiment ausgeübt habe ^^) — schon mit dessen Wesen 
ist dies schwer vereinbar — , so würde man noch mehr feld- 
gehen, wenn man mit dem Fürsten Anton Florian von Liechten- 
stein demselben einen so bedeutenden Einiluss auf die Haltung 
des Papstes dem Wiener Hof gegenüber beimessen wollte. 
Ungleich mehr war dieselbe durch die weitgehende Rücksicht 
beeinflusst, die der Papst auf Frankreich nahm, und die man 
nicht leicht für unberechtigt erklären wird. 

Der Erfolg dieser Politik, den nicht Alexander VUL, 
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aber sein Nachfolger erntete, blieb nicht aus. Wie Alexan- 
der VIII. duroh die Haltimg seines Yorgän^ers in die Lage 
versetzt war, die Frage der Qaarticrfreiheit zu regeln, so 
bereitete die von ihm erst nach so viel Verständigungsver- 
Buchen vorgenominene Verurteilung des Gallikanismus den 
endlichen Sieg vor, ''^) den Innocenz XII. über diesen davon- 
trug. Was dorn kniserliclien Hof an vorübergehender Zurück- 
setzung ohne wirkliche Benachteiligung widerfahren war, 
konnte angesichts solcher Interessen wohl zurücktreten. Wenn 
Alexander VIII. so geurteüt hat, war es eines Papstes nur 
würdig. 

"J Schon am 28. IL 16ÖÜ sdirieb selbst Ludwig XtV, an Forbin- 
Janeon: „Cornine le pape ciu'im va elire, poarra raisciiablement conipter 
(jue son prödöceRseur n venge snffisament le Saint-Si&ge de l'affront 
qu'on pretend » Home que TÄssenibl^e de 1682 lui avait tait, il toq£ 
sera pln» ais6, selou lea apparences, de traiter avec lui, qn'il ne 
l'aurajt it^, si raffaire £tait demem-^e dans l'Mat oü eile ^tait avant 
la inort du pape." Bei G^riii a. a. O. S, 210. 
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